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WGorrede. 
Geyneigter Leſer, 


Je ungluͤckſeeligen Zeiten ſind 
u eine Frucht der Laſter: die 
glückfeeligen eine Frucht der 
Tugend. Beydes findeeman 
in gegenwaͤrtigem Wercke 
erwieſen, und wenn man auf die Er⸗ 
fahrung acht hat, wird man deſſen zur 
Önüge inne werden, Die Lafter byins 
gen um fo viel: gröfferes Unglück in’die 
‚Welt, je mehr diejenigen Macht. haben, 
‚belcye ihnen ergeben find: gleichwie im 
‚Segentheile die Tugend deſto gröfferg 
‚Slückfeeligkeit. dem. menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte gewehret, je gröffer die Macht 
‚derer iſt, welche In lieben. Man hat 
un oT, (2 laͤngſt 
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— — — — — — —  — 
laͤngſt geſaget und findet ſich hohe Ur⸗ 
fache es noch zu fagen: Ein Menſch ift 
des andern Teuffel. Allein nichts iſt 
‚Schuld hieran, als die Lafter. Wo 
diefe eingeriffen find, da trachtet einer 
dem andern Schaden zu. fhun, und 
freuet fich darüber, wenn er ihm Her 
Keleid machen fan, Wäre die Tugend 
in den Gemuͤthern der Menfchen. fo, tief 
eingervurgelt ſo würde man fagen koͤn⸗ 
nen : Ein Menſch fen des andern fein 
Engel, ja ein Menſch fey dem andern 
wie ein Gott. Wo die Tugend herr: 
jet, da trachtet einer dem andern zu 
jenen, und freuet fih darüber, wenn 

er ihm Vergnügen machen Fan. A 
wie nöthig wäre «8 , daß die Gewaltigen 
in der Welt nach Tugend fragten und 
den Laſtern find waͤren! Es ift gewiß 
nicht ein geringes Verſehen, daß dies | 
— durch deren Rath einmahl die 
elt vegieret werden fol, und die eins | 
mahl Recht und Gerechtigkeit handha- | 
ben follen, ſich ſo wenig um die Tugend | 
befiimmern, als wenn das eine fo ger 
ringe Sache waͤre, die man in Dev —* 
— en 


— 


ze" 


Vorrede. 

Neun unferiveiln unver⸗ 
aͤndiger Weibes: Perfonen oder auch 
einfältiger Lehrmeiſter ſchon ausgelers 
net haͤtte. Deromegen. wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Mienfchen zur Tugend 
und Ehrbarfeit mehr angeführet wuͤr⸗ 
den, als insgemein zu gefchehen pfleget. 
Und dahin gehet meine Abficht mit der 
gegenwaͤrtigen Arbeit. Ich habe mich 
bemuͤhet für allen Dingen von denen 
Tugenden und Laftern einen deutlichen 
Begriff beyzubringen. Denn unerach⸗ 
tet die Nahmen befandf genung find; fü 
findet man doch, daß die Sachen nicht 
bon allen: recht erfandt werden. Wie 
viele ſchelten, was tugendhafft ift, für 
Laſter, und hingegen, was fie zu fehel: 
‚fen und zu vermeiden befugt wären, los 
ben fie. Abſonderlich faͤllet es den mei 
ſten ſchweer Verſtellungen von dem wah⸗ 
ren Weſen zu unterſcheiden. Die Ere 
klaͤrungen nun, die ich von Tugenden 
und Laflern, guten und böfen Handlun⸗ 
‚gen gegeben, find ein Richt, welche die Men⸗ 
(chen erleuchten, daß fie die Wahrheit 
fehen , und fich den Schein nicht blenden 
X 2 laſſen. 





vorrede. 

laſſen. Dieſes aber hat man in der That 

nicht als was geringes anzuſehen. Wer 
tüugendhafft leben will, muß die Tus 
gend fennen, und fie von dem groflen 
Scheine, den untermeilen die Lafter has 
ben , zu unterfcheiden miffen: denn fonft 
fan es ja gefchehen, daß felbft die Begier⸗ 
de zur Tugend ung nicht allein zu den La⸗ 
ftern führer, fondern audy mir in dem 
Dorfage Böfes zu thun und Unheil ans 


zuſtifften hartnaͤckig werden. Wir moͤ⸗ 


gen nun aus guter, oder böfer Meinung 
Böfes thun; fo geichiehet es, und ziehet 
einmahl fo viel Schlimmes nad) fid) ale 
das andere. Wollen wir num nicht ges 
fährliche Beute in der Welt werden, die Un⸗ 
glück über das menfchliche Geſchlechte 
durch den Vorſatz Gutes zu thun brins 
gen ; fo müffen wir das Gute von dem 
Böfen richtig unterfeheiden fönnen, und 
demnach von beydem einen richtigen Des | 
griff Haben. Uber dieſes haben diefe ı 
deutlichen Begriffe auch ferner den Mu⸗ 
gen, dag wir von allem, was Die 
‚Handlungen der Menfchen betrifft, tuͤch⸗ 
tigen Grund anzuzeigen wiſſen, und > 
N * den 


Vorrede. 
den demnach dadurch in den Stand ei⸗ 
hes ruhigen Gewiſſens geſetzet, das ung 
niemals anflagen ‚ vieltveniger beiffen 
farr, fondern allezeit entſchuldiget und 
erfreuet, wenn ung auch alle Welt vers 
dammete. Es fan niemand fommen, 
der uns wegen unfers Thun und Rafs 
fens Scrupel machen fan: wir wiffen, 
Daß wir die Wahrheit haben. (a) Weil 
nun aber viel daran gelegen ift, daß man 
richtige Erklärungen bat, wo man diefen 

Nugen davon ziehen ſoll; fo ift nöthig, 
dag man Ddiefelben unterſuche. Ich vers 
lange nicht, daß man ‘von mır etwas 
auf guten Slaubenannehmen fol: Viel⸗ 
mehr ermahne ich einen jeden, und thue 
t8 auch jet, der meine Schriften zu 
leſen beliebet, daß er alles auf das ſchaͤrff⸗ 
ſte unterſuchet. Ich bin auch bereit ihm 
eine Zweiffel zu benehmen, wenn er mir 
leich nicht feinen wahren Nahmen mels 
et·( wie es bereits fchon gefchehen), oder 
q. * ar 204 wenn 
RIch rede nunaus eigener Erſahrung, die ichb 

— —— Wercke Bun * nie 

‚ dere Auflage heraus kommen was ich in den beyden 

erſten aus überzeugenden Gruͤnden vorgebracht, 
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Vorrede. 


wenn er etwas unrichtiges finden. folte; 
ſolches zu aͤndern. Mir iſt es um Die 


Wahrheit zu thun, und verlange ich 
weiter keinen Ruhm von aller meiner 
Arbeit als daß ich mir habe angelegen 
ſeyn laſſen nach meinen Kraͤfften und 
denen Umſtaͤnden darinnen ich durch 


SHE Schickung gefeßet worden, die 


Wahrheit unter den Menſchen zu Des 
förderung ihrer Gluͤckſeeligkeit mehr: bes 
kandt zu machen: «Wer demnach die von 
mir gegebenen Erklärungen unterſuchen 
will, der muß theilg darauf fehen, ob fie 
wahr ſind, theils ob die Wörter in ih⸗ 


rem gewöhnlichen Verftande, den ihnen 


der Gebrauch zu: reden: zugeeignet, ge⸗ 
nommen werden, 1. Wie beyde Linterfüs 
chung anzuftellen, ift aus meinen Ge⸗ 
dancken von. den Kräfften. des Merftans 


— 


des zu erſehen (b). Auf das erſte kommet 
das meiſte an: jedoch iſt es gut, wenn 
auch das andere mit dazu kommet. 
Naͤchſt dieſem habe ich mir angelegen 


ſehn laſſen alle Regeln, die man zu Aus— 


übung 


un sidiiy“ ! 
W) Noch mehr aber aus ber lateinifchen Logick, dar⸗ 
muen alles ausführlicher abgehandelt wird, 
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Übung; des Guten ind Unterlaſſung des 
Boͤſen nöthig hat, durch tüchtige Gruͤn⸗ 
de zu beſtetigen: damit man nicht nur 
glauben oder ſich einbilden darf, ſondern 
8 gewih weiß, daß dieſes gut, jenes hin⸗ 
— fey. Richtige Erkaͤntniß des 
uten und Boͤſen hat. eben den Nur 
gen, den die Erflärungen der Tugenden - 
und Lafter haben: welches nicht nörhıg iſt 
bier umftandlicher auszuführen. Daben 
hat man den Vortheil, dag die. Ausuͤ⸗ 
bung des Guten ung nicht zur Raft wird, - 
und foir. nicht nur aus Surcht und ans 
deren intereßirten. Abfichten dag Gute 
hun und das Bhfe laſſen, fondern viel- 
mehr aus völliger Srepheit feſt an jenem 
halten, und uns nicht fo leichte Davon 
zum Bofen verführen laſſen. Damit 
' aber auch Diejenigen, die ſtarck an dem 
Merftande find, diefen Wahrheiten. defto 
mehr Beyfall geben möchten und. ihre 
Gewißheit auffer allem Ziveiffel als eine 
in der Vernunfft feft gegründete Sache 
geſetzet wuͤrde; fo habe mir angelegen 
ſeyn laſſen alles in einer befiändigen 
Verfnüpffung mit einander. vorzutra: - 
2C5 gen, 
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gen, und aus der Natur GOttes und 
der Seele zu ermweifen: daher denn auch 
Diejenigen , welche diefes Buch gründlich 
verfichen wollen, zugleich die Gedancken 
von GOtt, der Welt und der Seele des 
Menfchen fich befandt machen müffen. 
An einigen Orten bin ich freylic gend 
thiget worden die Sachen nicht vollig 
aus einander zu wickeln, damit es nicht 
u weitlaͤufftig würde: allein die Wahr: 
eiten find alsdenn fo befchaffen , daß 
man fie auch inder Ehrfahrung beftefiget 
findet, und darausnehmen fan. Es ift 
mir von unbefandter Hand ohne Unter« 
fihrifft des Nahmens und des Ortes ein 
“ Schreiben zufommen; darinnen-von mir 
degehret wird, daß ich die Grund⸗Lehren 
der Welt⸗Weißheit, die. ich in meinen 
Schrifften behaupfe, nach der Lehr Art, 
die in der Mathematick beliebet wird, 
vortragen möchte, Weil in dem Briefe 
nicht gemeldet worden, wo ich die Ants 
wort Hinfchicfen folks ſo nehme mir die 
Freyheit hier meine Urſachen anzuzei⸗ 
gen , warum ich dieſes nicht thun kan. 
Ich ſchreibe dieſe Buͤcher von — 
it | eh⸗ 


* 
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Lehren der Welt⸗Weißheit zu dem Ende, 
dag meine Zuhörer nicht mehr nöthig 


haben nadyzufchreiben , abfonderli da 


ich gefehen , daß fie öfters gank unrich⸗ 
tige und meinem Sinne gang zuwieder 
laufende Dinge aufgefchrieben, bey ans 
dern fir meine Meinungen ausgegeben, 
auch dann und wann Glaubengefunden. 
Zu diefem Zwecke aber finde ich für rath⸗ 
famer die gemeine Art des Mortrages 
mit der mathematifchen Verknuͤpffung 
der Wahrheiten mit einander zu vers 
einigen, und alfo das "innere von der 
marhematifchen Lehr Art anzunehmen, 
Das Aeuſſere aber, davon die Gewißheit 
nicht dependiret, wegzulaffen. Und hier 
zu finde ich um fo Vielmehr Urſache, je 
mehr mir bewuſt iſt, daß, wenn ich mei⸗ 
ner Welt: Weißheit ein mathematifches 
Kleid anziehen wolte, viele dadurch fich 
wuͤrden abſchrecken laſſen die Wahrheis 
ten zu erkennen, die ich behaupte. Und 
auf ſolche Weiſe hinderte ich mich in mei⸗ 
nem Vorhaben, welches iſt Verſtand und 
Tugend unter den Menſchen gemein zu 
machen. Endlich iſt auch gewiß, * 
| n 


— — 
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nicht deswegen etwas in mathernatifcher 
Gewißheit ausgeführet wird, weil man 
- die Wörter Erklärung, Sag, Beweiß ic 
davor ſchreibet, fondern meil man al- 
les deutlich erkläre, gruͤndlich erweiſet, 
und eine. Wahrheit mit der andern .bez 
ſtaͤndig verfnüpffet.  Deromegen ift ge⸗ 
nung, daß ich auf das letztere ſehe. Wer 


das erſtere dabey verlanget, fan es vor 


ſich hinzu fegen, gleichwie ich eg in ‚mei- 
nen» Collegiis zu thun pflege, wenn 
ich den Innhalt eines jeden Articule an: 
zeige und nach denen darinnen befind⸗ 
lichen Sachen zergliederes: . Es fan dies 
fes auch niemanden ſchweer fallen, wer 
nur meine Regeln gefafler,, die ich in den 
Gedancken von den Kräfften. des Ver: 
ſtandes gegeben (ce). Endlich iſt wohl zu 
mercken, daß ich. hier. bloß von Ausuͤ⸗ 
bung des Guten und Unterlaſſung des 
Boͤſen gehandelt habe, in ſo weit man 
durch den Gebrauch der Kraͤffte der Na⸗ 
tur dazu gelangen fan.“ LAN DEE 
, A 






. Le) Snfonderheitdienet hicher, was ich vonder Des . 
| monſtration in der lateinifchen Logick ausfuͤhrli⸗ 
* beygebracht. 
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zur Erfäntniß, des Guten gebradjt wer; 
den, und dadurch ihre zeitliche Gluͤckſee⸗ 

. ligfeit befördern! Halle, den 8. April 
1720, | | 


WGorrede 
u der andern Auflage. 


S werden ſich einige nicht we 
nig wundern, daß ſchon eine 
neue Auflage meiner Gedan- 
cken von der Menfchen- Thun 

| ‚ undBaffen zum Morfcheinfom: 

met, da viele Schrifften in dieſer Mraterie 
| vor⸗ 


| j 
ro es 
‚ 
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vorhanden und auch die berühmteften Das 
runter dieſes Gluͤck nicht gehabt. Als ich 
das Buch zum erftienmahl heraus gab, 
babeich mit gutem Bedacht in der Vorre⸗ 
de nicht eröffnen, wollen, worinnen es 
von andern Schrifften diefer Art untere 
fehieden waͤre, ſondern nur darauf ges 
drungen, man möchte alles, was ich bes 
haupfe, auf das allerfcharfffte unterſu⸗ 
chen. damit man erfenne, ob es Wahr: 
heit, ſey, .oder nicht. , Denn ich mochte 
nicht das Anfehen haben, als wenn id) 
meine Arbeit andern einzuloben füchte, 
Der ich font gewohnet bin in feiner Sa⸗ 
che etwas durch Zwang und durch heim⸗ 
liche Griffe zu fuchen,, am allerwenigſten 
aber jemanden einen blauen Dunft für die 
Augen machen fan, daß ic) ihn in meine 
Meinung ziehe ,. da ich die Wahrheit 
Ddergeftalt befandt zu machen mir angeles 

en ſeyn laſſe, daß fie als Wahrheit er⸗ 

ande wird. Allein nachdem ich gefehen, 
Daß dieſe Arbeit in gewiſſer Maaſſe noch 
mehr Liebhaber als meine uͤbrigen Schriff⸗ 
ten gefunden und dabey in Erfahrung 
bomm̃en, daß Leute in allerhand Staͤn⸗ 

Bu. den 










|» 


zu der andern Auflage. 


den ihren Nutzen erkandt und ſich deſſelben 
theilhafftig gemacht, ja in dieſer Art der 
Wiſſenſchafft beruͤhmte Maͤnner daraus 
geurtheilet, daß ich in den moraliſchen 
Sachen einen Richter abgeben koͤnte; ſo 
trage ich auch fein Bedencken die Beſchaf⸗ 
fenheit meiner Schrifft denjenigen zu Ge⸗ 
fallen klaͤrlich anzuzeigen, welche ſie vor 
ſich einzuſehen nicht geſchickt find, damit fie 
nicht mit Vorurtheilen daruͤber fommen 
und meniger daraus lernen, als fonftge- 
(heben würde, wenn ihnen nicht: verbor: 
gen waͤre, was fieeigentlich varinnen fits 
hen ſolten. Ich handele hier einen Theil der 
Welt» Weigheit ab,und zwar denjenigen, 
welcher das Thun undKaffen der Menſchen 
erklaͤret. Wer nun mit Worten nicht an 
ders vorgeben will, als was die Sache 
ſelbſt redet, der muß bey einem ſolchen 
Vorhaben zeigen, was durch den: Wils 
len der Menſchen moͤglich iſt und wie es 
ſeyn kan / dag ſich ein Menſch determiniren 
kan gewiſſe Handlungen zu vollbringen 
und andere hingegen zuunterlaffen.: Ein 
Welt⸗Weiſer zeiget jederzeit den Grund 

(Moral) OK an, 
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an / daraus man erſehen fan, warum et⸗ 
was vielmehr moͤglich, als unmoͤglich iſt, 
und erklaͤret demnach in gegenwaͤrtigem 
‚alle, warum man ſich vielmehr zu dieſer, 
als zu jener Handlungdeterminitet, Es 
iſt aus meinen andern Schrifffenbefandt, 
daß ich die Schrancken der gemeinen Er⸗ 
kaͤntniß und der Erkaͤntniß eines Welt 
Weiſen zuerſt recht aus einander geſetzet, 
nachdem ich die Seele genauer als andere 
kennen lernen. Der Herr von Tſchirn⸗ 
hauſen war auf gutem Wege: allein er 
konte ſich nicht völlig zu rechte finden, 
weil er den Unferfcheid aus der Mathe 


matick erkennen wolte, danach meinem 


Begriffe die mathematifche Erfäntniß 
ine gang befondere Art if, die. mit der 
philoſophiſchen fü wenig gemein hat, als 
Die philofophifche mit der gemeinen oder 


hiſtoriſchen. Derowegen da id) den Un⸗ 


terſcheid dieſer dreyfachen Erkaͤntniß be⸗ 
ſtaͤndig vor Augen habe; ſo hat es auch 


nicht wohl anders ſeyn fönnen ‚ale daß 


ich auch in der Moral den Grund von 
den Handlungen der Menſchen aus dem 
* ——— We⸗ 


— 


# 
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Weſen und der Natur der Seele anzei⸗ 
gete, keinesweges aber mich bloß damit 
vergnuͤgete, was ich durch Erwegung 
einiger Exempel als wahrſcheinlich eve 
kandte. Ich habe demnach fir allen 
Dingen unterſucht, wie Die Handluns 
gen müflen befchaffen feyn, dag man fie 
wollen fan, und wie fie feyn müffen, 
damit man einen Abfcheu an ihnen hat, 
wenn man ihre Befchaffenheit voͤllig eins 
fiehef. Und dadurd habe ich auf inte 
begreifliche Weife erroiefen, daßdie Hanv- 
lungen. der Menfchen an ſich nothrven- 
Dig. gut oder böfe find , keines weges 
aber erſt Durch den Befehl oder Das Mer. 
bot eines Dberen gut oder böfe werden. 
Blelchwie ich aber zuerft in meiner. Me 

taphyſick, „oder den Gedanden.: von 
GOTT der Welk und der. Sede'deg 
Menſchen, auch allen, Dingen" über, 
haupt, auf eine begreifliche Art .erflärer , 
was das heiſſe, ein jedes Ding ſeh voll: 
‚ Fommen; ſo habe ich auch gefunden, dag 
eine dergleichen Vollkommenheit in dem 
Wandel der Menſchen ſiatt finde; und 
3 ?OC a feine 
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feine — teen ſich entweder dergeſtalt 
determiniren laffen, daß dieſelbe Voll⸗ 
kommenheit erreiche, oder auf eine an- 
. dere Weiſe, dadurch fie geftohret wird. 
Und mas nody mehr ift, ich habe gefun⸗ 
den, daß eben »Diejenigen Handlungen, 
wodurch eine Vollkommenheit nicht nur 
in dem Wandel eines; Dienfchen; fon 
dern des gantzen menfehlichen Geſchlech⸗ 
tes zuſammen erreichet wird," feine an⸗ 
dere als dieſe ſind/ wodurch die Moll 
kommenheit unſerer Seele und unſeres 
Leibes ; wie auch unſeres aͤuſſerlichen Zu⸗ 
ſtandes befoͤrdert wird, und feine ande- 
re als: dieſe, welche an ſich gut ſeyn, ja 
feine andere als Diefer die das einige 
Mittel find, wodurch" die Glückfeeligfeit 
des menfchlichen Gefthlechtes ſich beförz 
dern laͤſſet. Deromegen hat man einen 
. Sichern Grund, Daraus fich. alles beur⸗ 
theilen laͤſſet, was von den Handlungen 
der Menſchen zu beurtheilen vorkommen 
kan, woferne man nur verſtehet, was die 
Vollkommenheit der Dinge zu ſagen hat: 
welches ich in meinen Gedancken — 
n 2 Je | | ' er 
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der Welt und der Seele deutlich erklaͤret. 


Ich weiß wohl daß Kinder am Verſtande 
dieſen Grund fuͤr ſchluͤpfferig angeſehen: 
allein ich kan ihnen weiter nichts rathen, 





als daß ſie ſich im Nachdencken üben und 
den Begriff von der Vollkommenheit 


nicht nad) ihrer Einbildung auslegen, 


fondern ſo annehmen, wie ich ihn anges 
geben. Es haben aber die von mir be 
ftetigten Gründe von den Handlungen 
der Menfchen den beſonderen Vortheil, 
dag man dadurch alle Handlungen ; fie 
mögen Nahmen haben mie fie wollen; 
jWalle Minen und Geberden determini- 
ven fan, wie fie.in einem jeden fich ereig⸗ 
nendem Falle muͤſſen beſchaffen ' feynt 
dergleichen noch aus feinen andern Gruͤn⸗ 
den: fich hat: Zeigen laſſen, die man zu 
Beurtheilung der Handlungen der 
‚Menfen. angegeben. Und ſchon des⸗ 
‚wegen, weil ſich alle Handlungen, die in 
unſerer Gewalt find, aus einerley Gruͤn⸗ 
n determiniven laſſen/ ſtimmet alles 
was von dem freyen Willen des Men⸗ 
ſchen kommen kan, von dem groͤſten an 
4* CC 3 bie 
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bis auf das fleinefte miteinander, uͤber⸗ 
ein, und aus. meinen Gruͤnden erhellet 
diefe fehöne Ubereinſtimmung. Ich ha⸗ 
be ferner gezelget, wie es moͤglich iſt ei⸗ 
nen Menſchen zu verbinden etwas zu 
thun und zu laſſen, und inſonderheit die 
natuͤrliche Verbindlichkeit in einem una 
verhofften Lichte vorgeſtellet, die man 


vor dieſem mehr zu nennen, als zu er⸗ 


klaͤren gewuſt. Und eben Daraus er⸗ 
hellet, daß bloß mit der natürlichen 


Berbindlichkeit die. Tugend beſtehen kan 


alle uͤhrige aber weiter nichts als eine 
aͤuſſerliche Zucht wuͤrcket. Derowegen 
da. man in der Moral zeigen, ſoll, wie 

man zur Tugend gelangetz ‚fo kommet 
es hauptfächlich darauf an daß man 
zeiget, wie; eg. anzufangen, damit man 
der natürlichen. Derbindlichkeit ein (Ges 


nügen thut. Bey dieſer Verbindlichkeit 


bleibet der Menſch gantz frey in feinen 


Handlungen und er iſt niemahls freyer 


aͤlſs wenn er nad) derſelben handelt: 


J 


Gift eine Art 


gegen; bay aller übrigen Verbindlich, 
I des Zwanges nur 
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fen, welcher für diejenigen noͤthig iſt, 
die die Beſchaffenheit ihre Handlungen 
recht einzuſehen nicht vermoͤgend find. 
Verſtaͤndige und vernuͤnfftige Men— 
ſchen brauchen feine weitere Verbind⸗ 
lichkeit als die natuͤrliche: aber unver⸗ 
ſtaͤndige und unvernuͤnfftige haben eine 
andere noͤthig und ‚Die muß die knechti⸗ 
ſche Furcht für der Gewalt und Macht eis 
nes Oberen zurücke halten, daß fie nicht 
thun, was ſie gerne wolten. Wenn 
man demnach den Menſchen lencken will; 
ſo kan man es auf zweyerley Weiſe an⸗ 
greiffen. Entweder man lencket ihn 
durch Zwang, wie das Viehe, oder 
durch Huͤlffe der Vernunfft, wie eine 
vernuͤnfftige Creatur. Mit dem erſten 
habe ich in der Moral nichts zu thun: 
denn dadurch bringet man niemanden 
zur Tugend, ſondern bloß zu einer aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gewohnheit im. Guten, oder 
auch zu einem verſtellten Weſen, dabey 
keine Wahrheit iſt. Allein das andere 
iſt mein Werck, als der ich mir angele- 
gen ſeyn laſſe die Tugend unter den Men⸗ 
TEICHE IOICA ſchen 
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ſchen in beſſere Aufnahme zu bringen. 
Ich handele freylich als ein Weltweiſer 
bloß von der natuͤrlichen Tugend: al⸗ 
lein erleuchtete Gottesgelehrten ſehen gar 
wohl, wie fie dieſes auch bey der chriſt⸗ 
lichen gebrauchen koͤnnen. Die Regeln, 
welche ih vorſchreibe find ſo beſchaffen, 
daß fie ſich ausuͤben laſſen, wenn man 
es recht angreiffet. Es iſt aber ein groß 
ſes Verſehen, daß man ſich einbildet,/ 
man koͤnne zur Ausuͤbung ohne Bemuͤ⸗ 
hung gelangen, gleich als wenn es mit 
der Seele eine andere Beſchaffenheit 
haͤtte als mit dem Leibe, der nicht gleich 
| au thun geſchickt iſt, wenn er verſtehet, 
ie es muͤſſe gemacht werden. Wie 
viel erfordert es Muͤhe ehe man in den 
Leibes⸗ Ubuͤngen ge exreichen 
fan? Wie will man ſich aber bereden, 
daß man in den Gemuͤths Ubungen 
ohne Bemuͤhung zu einer Fertigkeit kom⸗ 
men kan? Dies erinnere ich zu dem 
Ende, damit man Regeln die man 
auszliuͤben noch zu ungeſchickt iſt/ nicht 
El und a A | 
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uͤben laſſen. Ich habe aber dadurch 
die gantze Ausuͤbung des Guten und 
Vermeidung des Boͤſen nicht wenig er⸗ 
leichtert, daß ich gewieſen, wenn man 
den: Willen lencken will, ſey es eben fo 
viel als wenn man diſputiret indem 
man wie dort jederzeit auf einen von 
den beyden Foͤrderſaͤtzen eines Schluſſes 
zu antworten hat. Und hierdurch Has 
be ich einen neuen Nutzen der Schluͤſſe 
gezeiget, der in der That nicht geringer 
iſt als der andere, da ich durch die foͤrm⸗ 
lichen Schluͤſſe die Folge der Gedancken 
imn der Seele auf eine verſtaͤndliche Art 
klären Wie fruchtbar meine Saͤtze 
in der Moral find, kan man auch aus 
der Politick erſeyen/ als die gantz dar⸗ 
auf erbauet iſt. Freylich doͤrffte es eini⸗ 
gen ſeltſam vorkommen/ daß man die 
Politick auf die Moral erbauet, da ihrer 
Meinung! nach dieſe beyden diſciplinen 
nichts mit einander gemein haben: allein 
es drauchet weiter nichts/ als daß man 
die Politick aufſchlaͤget, ſo wird man 
finden / wie es angehet, und ſehen/ daß 
—X C keine 


a m ng ’ “> * 
Bir 7 Morrede ING $ 


. 





keine ungereimte Säge in der Politik - 


heraus: fommen, wenn man fie in mei⸗ 
nen moraliſchen Sägen feſte gruͤndet. 
Was nun aber den Unterſcheid dieſer 
neuen Auflage von der vorigen betrifft; 
ſo iſt darinnen nichts geaͤndert worden, 
ſondern alle Saͤtze ſind ſtehen geblieben, 
wie fie in der erſten zu finden. Denn 


was ich daſelbſt geſchrieben/ iſt aus 


feiner Übereilung hingeſetzet worden, 
ſondern ich habe es von vielen Jahren 
her uͤberdacht und vielfaͤltig andern er⸗ 


rlaͤret/ und ihnen zu Gefallen alles auf. 


Das ſorgfaͤltigſte aus einander gewickelt. 
Ich habe auch auf die Erfahrung acht 
—5 — und gefunden, daß es damit 

berein kommet. Keinen neuen Articul 
habe ich nirgends dazu ſetzen mögen, dar 


mirdiegahh den 59. nicht veraͤndert wuͤr⸗ 
de, sweil fie in der Politick angefuͤhret 


werden. Mur habe ich hin und wieder 
etivas: weniges beygefuͤget was zu mehr 


xrerer Erlaͤuterung und  Beflätigung der 


daſelbſt fuͤrgetragenen Lehren dienet: 
welches Kenner nicht fuͤr geringe achten 
LA wer⸗ 
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werden. Auch habe ich. nicht dasjenige, 
an. gehörigem- Orte einzuruͤcken vergeſ⸗ 
fen, was ſich als einen. Zuſatz aus den 
erwiefenen‘ Gründen, ‚herleiten, laͤſſet. 
Don Einwürffen ift mir nichts zu. Oh⸗ 
ven kommen, darauf-ich acht zu haben 
für voͤthig befunden hätte. Es wäre 
auch hier. nicht .der Ort Streitigkeiten, 
mit einzumengen.  ,., Kenner nen 
Schriften. und ‚meiner Kraͤffte billigen, 
und rathen,. daß ich nicht darauf acht 

‚aben foll, wenn auch jemand Luft, ha⸗ 

en ſolte mit. mir zu zancken, damit nicht 
ie Zeit , Die th auf. was ‚befleres ans 
wenden Fan... . ohne. Nugen zugebrachk 
wird und. die-Arbeit unterbleiben inuß 
daran. Liebhabern der Wahrheit mehr 
gegen, als.an einem Unterrichte ſolcher 
este, die der Wahrheit feind find und 
nicht gerne «Unterricht “annehmen wol⸗ 
fen, Ich trachte nur darnad), fie ich 
die Wahrheit finde. Die muß beftchen 
und fan von niemanden uͤberwaͤltiget 
werden: vielmehr muͤſſen die vor ſich zu 
Schanden werden ; Die Ihr Ri 
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hen! Ich ſuche mit der Wahrheit we⸗ 
der Held, noch Ehre: darum iſt mir 
nichts daran gelegen, ob fie einer an⸗ 
nintimet oder verachtet. Wer fie an⸗ 
nimmer, der hat vor ſich den Nutzen das 
von: wer ſie aber veraͤchtet der thut 
ſich aber den groͤſten Scha⸗ 

edoch einen Schaden den ich we⸗ 
berurſachet noch veranlaſſet habe, 
ondern zu verhuten mir habe angele⸗ 
gen ſeyn laſſen Ich freue mich, daß 
meine Arbeit viel Liebhaber gefunden: 
alten ich werde mich) PEN freuen,i 
wenn ich vernehmen werde, "daß: viel da⸗ 
durch auf der Zugendbahnihre Gluͤckſee⸗ 

ligkeit gefunden, welches das einige ift, [0 
ich von Hertzen wuͤnſche Halleden 
—2R ecembr. 1722: 0. 
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Vorbericht,” 
ſo zu dieſer dritten Auflage hin- 
Bini.®' zutommen. 
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OR. N | 

28 meine Schriften von der Welt⸗ Unpar⸗ 
Weißheit und unter ihnen gegenwaͤr⸗ theyiſches 

tige von der Menſchen Thun und Laſ⸗ wien de 

‚In hexaus kamen urtheileten Dierenigen, wel⸗ Ginficpe 

‚the vor ſich Die Sachen eingufehen und zu ber daben von 

| urteilen vermoͤgend / darbey aber, vonFeinen den 

wiedrigen Affecten eingenommen“ find, es Schrift 

wurde binführo Verſtand und Tugend allges — 

‚ tin werden und, jedermann, ſich beſtreben ,..,... 

durch dieſes Mittel die ftckfeeligkeit desker 10... +. 

‚ bens zu, erreichen : man lieſſe ſich aber, nicht 

 kaumen,-Daß der Neid einige verleiten wuͤr⸗· 

denicht allein ihre Augen augufchlieffen, fone " 

dern auch.andere, Die nur mit fremden 2fugen 

ı fihen, gewaltthätigim Dunckeln zu behalten.  """ 

(a) Sch habe dieſe Abficht dabey gehabt und 

bin vor mich geroiß, daß dasjenige, was ich ges 

geben, darzu Dienlich, Und wenn es möglich 

ware, daß Die ange Welt auf einmahl un 

bermögend würde von einer Sache. aus Ihrer 

inneren Beſchaffenheit vor fich zu urteilen, 

und einen Wiederſchall Der Neider wa s 

(a) Sch führe diefes Urtheil an aus der Zufchriffe 

ceines berühnften Profefloris inder Schweiß, die 
er feinen vernünffrigeu@edanden und-Hrtheilen 











Wwon der Beredſamkeit vorgeſetztt. 
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fo bin ich Doch gewiß, daß wenn ſo viel Wer: 
ftand wieder hinein kaͤme als ein Lirtheil aus 
inneren. Gruͤnden zu fällen erfordert witd 
und diejenigen, welche durch Andere urtheis 
fen und alfo Ihren Verſtand dem Willen uns 
terwerffen müffen, ihren Vortheil dabey fin 
deten, warum fie vielmehr ein Wiederſchall 
derſelben, als. langft -vermoderter. leider 
wuͤrden, Die gange Welt fo urtheilen würde, 
wie jetzund Gelehrte. von Einficht: urtheilen, 
die kein wiedriger Affect antveibet anders zu 

reden als fie gedencken. — * 


er J 
rum Ich habe, wie von allen meinen deutſchen 
— ee von Der Serie u 
einen Vor⸗ deren Vertheidigung alfo auch’ infonders 
u an. heit von det Moral, die ich in gegenmärs 
— ers tiger abhandele, eine ausführliche Nachricht 
(ge für Diejenigen gegeben welche von deren 
Beſchaffenheit Kantnig haben, oder auch 

Diefelben zu leſen fich vorbereiten wollen in 

dem Buche , "welches unter dem TDitul: 
Ausführlihe Nachticht von mei: 

nen eigenen Scheifften 2c, "heraus: kom⸗ 

men (b): Allein es kan doc) nicht undienlich 

ſeyn wenn ich denen zum Beten, die nicht 

wiſſen/ was fie in gegenmwartigem Buche 

ſuchen ſollen, hier kuͤrtzlich, doch deutlich, an⸗ 

made 150 un neliahall asyaid and jeige, 
——— 
4* und hin und wieder vermehret worden. 
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xige, was ſie hier beſonders zu ſuchen ha⸗ 
hen und anderswo vergebens ſuchen wuͤr⸗ 
den, damit fie ſelbſt urtheilen koͤnnen, wie 
fie eg nach ihren Umſtaͤnden anzufehen has 
ben, und ich Feine @elegenheit verfaume 
das Gute zu. befördern, als der ich mir vor⸗ 
genommen auch felbft zu thun was meine 
Moral von andern erfordert, und ſolcher⸗ 
geftalt aus Verleumdungen, Kafterungen und 


lichkeit worgeftellet: und gewieſen, wie Die a | 


freye Handlung ‚mit den natürlichen, wel⸗ fteller " 
che dem freyen Willen der Seele nicht ums worden. - 


terworffen find , in eine Zufarmmenflns 
mung zu bringen, damit dev. Menfh eine 
vollkommene Kreatur werde und wie. die ' 
übrige Cregturen aus Tothfvendigfeit, als" ' 
fo auch der Menſch aus Freyheit, Ai von E 
oo Ott 


’ Dorbetiche.. ⸗ 
Gott vorgeſchriebenen Abſicht gemaͤß ver⸗ 
fahre. BE 2 A 
Wie die Ich habe die natürliche Werbindlichkeit 
‚natürliche gezeiget / deren ein jeder vernuͤnfftiger Denker 
—— auch ein Atheiſt ſelbſt Platz geben muß, | 
zeigermoz, und ſolchergeſtalt gewieſen, wie man-die 

den. Bewegungs⸗Gruͤnde von der Schändlich- 

| keit und Schaͤdlichkeit der Kafter, und im 

A Begentheile von der Bortrefflichkeit und 
dem Vortheile der - Tugend darzu gebraus 
chen kan: wodurch Diejenigen. von den. 

Altheiſten beſchaͤmet werden, welche gern 

nach ihren Luͤſten und Begierden leben wol⸗ 

len, und alſo meinen, wenn kein GOTT 

waͤre, wuͤrde kein Unterſcheid mehr unter 

Tugenden und Laſtern ſeyn. Und habe 

ich ſchon anderswo erinnert, daß unſere 

Gottesgelehrten dieſen Irrthum eben in dies 

| ‚fer Abſicht fo gewaltig beftritten , als wenn 

etwas erſt Dadurch gut und loͤblich wuͤrde, 

| weil 8 GOTT geboten, da vielmehr im, 

Gegentheile GOtt diefes geboten, jenes ver⸗ 

boten; weil das eine gut, Das andere bofe 

ift nach) dem Weſen und der Natur, ſo er 


denen Dingen gegeben. 


. 54. Ro: 
Wiedie Ich bin aber Zugleich weiter biß zu der 
335 erſien Duelle: hinauf geftiegen , und- habe 
* 9— gewieſen, daß die natürliche Verbindlich⸗ 
den. Feit von GOTT Fomme: und — 
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als eine göttliche anzufehen fey, indem GOtt 


denen Dingen das Weſen und die. Natur 


feinem freyen Rathſchluſſe gegeben, 


nach 





darinnen die Befchaffenheit feiner Hands 


- 
— 


igen gegruͤndet, da er gantz andere haͤt⸗ 


fe hervor bringen koͤnnen. Ich habe fer⸗ 
ner ertviefen, dag GOtt den Menfchen noch 

anıf befondere Weiſe zu dem Geſetze der Nas 
‚tur verbinde) und als eine hoͤchſt⸗vernuͤnff⸗ 


‚tige Lehre Dargeftellet, was rohe Gemuͤther 
als eine Poſtillen⸗Wahrheit verlachen 
Daß auch dasjenige, was natürlicher Weiſe 
in der Welt erfolger, dennoch eine Straf 
En Belohnung von SOTT feyn koͤnne. 
Und damit die göttliche Derbindlichkeit Des 
ſio leichter bey dem Menfchen würckte, und 
nicht als eine Laſt angefehen würde; ſo habe 
ich erwieſen, daß fie eine Wohlthat GOttes 
ey, indem uns GOtt zu folchen Handlungen 
Fra wodurch wir unſere Gluͤckſeeligkeit 
finden. 


BR: 6, 

Sch bin "aber. on tue gegangen, Mic dit 
und habe in mehrerer Deutlichkeit, als ir⸗ Erkäneniß 
gend wo zu finden, angewieſen, wie Die Er⸗ — — zu 
kaͤntniß GOttes gebrauchet werden kan, Sen ange, 
ihn in allen feinen Handlungen als einen wiefen 
Gott zu verehren dergeftalt daß der Menfch wird ihn 
alles thut, was dem Willen GOttes ge⸗ in allen 
maß iſt, nicht mehr bloß in Anſehung der Zantun 
datüruchen Berbindlichkeit , oder auch in Beritipem 
a "en 
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este nee Te _ 25, Ten 
Anfehung der von GOTT gefesten Straß 
fen und Belohnungen , fondern haͤupt⸗ 
fachlich aus Liebe und Hochachtung gegen | 
ihn, damit er in allen feinen Handlungen ' 
 verherrlichet werde, und. wenn man fraget, 
’' warum er diefes thut, der Grund allzeit 
in den Rollfommenheiten GOttes gefucht 
wird. Und hierdurch habe ich gewieſen, 
was für ein groſſer Unterſcheid ſich zwi⸗ 
ſchen einem frommen und einem andern 
Menſchen befindet, der bloß wie bey den 
ineſern ihr groſſer Lehrer Confucius aus 
einem natuͤrlichen Triebe der Vernunfft ei⸗ 
nes tugendhafften Wandels ſich befleißiget. 
Ob ich nun zwar als ein Welt⸗Weiſer 
hierbey in meinen Schrifften habe muͤſſen 
ſtehen bleiben; ſo bin ich doch als ein Chriſt 
noch weiter gegangen, und habe darinnen 
erinnert, wie auch andere noch vor ſich wei⸗ 
ter gehen, und guf eben dieſe Art, wie 
ich durch die Erkaͤntniß von GOTT. die 
freyen Handlungen zu determiniren anges 
wiefen habe, eben Diefelbe durch die Erkänts 
nig von Ehrifto diefelbe determiniren Eöns 
nen, damit GOtt in Ehrifto durch alle uns 
‚ fere Handlungen verherrlichet werde. Und 
' ‚hieraus ‚habe ich gewiefen, wie Die tugends 
hafften Handlungen der Chriften gang mas 
. anderes find als eines Menfchen, der ents 
* weder bloß aus dem Triebe der Vernunfft, 
doer auch wohl in Anſehung GOttes eben 
— A Dafielbe 
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daſſelbe von auſſen thut, was ein Chriſt 
thut. Auf ſolche Weiſe habe ich gewie— 
ſen, wie eine erbauliche Theologia moralis 
foͤnte verfertiget werden, deren inſonder⸗ 
heit Die Prediger ſich mit groſſem Nuhzen bes 
dienen koͤnten: andere Sachen zu geſchwei⸗ 
gen, Die daraus erfolgen, | 


| I, 7 
Gleichwie ich mir aber in meinen Schriff⸗ Wie die 


ten von der Welt⸗Weißheit überhaupt vor⸗ morali- 


genommen habe, alles in einer ‚beftändigen ben 
DerEnüpffung mit einander vor utragen Vabrbet⸗ 
dergleichen bisher nicht gefchehen; fo habe einander 
ich auch in der Moral eben daffelbe bewerck⸗ verknuͤpfft 
ſtelliget und ſo gar die darinnen enthaltene worden. 
Wahrheiten, ſo wohl die zu erwegende, als 

die zur Ausuͤbung dienende mit den Gruͤn⸗ | 

den der Metaphyſick verEnupffe, Man 

finder alſo hier alles aus inneren Gründen 
erwieſen, welches infonderheit in der Mos 


zal viel zu fagen hat, wo man alles nach 


feinem wahren Wetthe fehägen und fi 
den Schein nicht ge! laſſen ſol.. ’ 
! 8. 

Es finden ſich auch 
Materien die anderswo noch nicht gruͤnd⸗ befondere 


Ä i delt 
fer. Vorbericht nicht ohne Noch weitlaͤuff werden: 


‚#9 werde, Man finder in diefem Buche 1.)Gon 


bie gantze Lehre von dem Gewiſſen und alle dem Ge⸗ 
J habey willen. 


Vorbericht. 
daben gebräuchliche Medenss Arten mit 
deutlichen und fruchtbaren Begriffen” ers 
fäutert, die alle in Ausuͤbung des Guten 
und Vermeidung des Böfen fich mit Vor⸗ 
theile gebrauchen laſſen, damit man fein 
und anderer ihr Gewiſſen bewahret und ſich 
” eines guten Gewiſſens beftandig zu erfreu—⸗ 
en bat. Und habe ic) angerwiefen , wie 
man auch bey feinem Thun und Laffen Be—⸗ 


< 


wegungs» Gründe von den Gewiſſen her 


nehmen fol, damit man fich in allen Sande 


Jungen gewiſſenhafft aufführet und fich feis 
nes guten Gewiſſens bei) allen Wiederwaͤr⸗ 
tigkeiten , Die einem von böfen Menfchen 
Desiwegen gemacht werden, weil wir Gutes 
2.)Von thun, tröften Fan. Die Kunft der Mens 
der Kunft ſchen Gemuͤther zu erkennen aus ihren fs 
bie Germit fecten, Davon fie gerühret werden, und ih⸗ 
ee ven Handlungen, die fie vollbringen, habe 
suerfen: ich Kerſt auf ihre richtige Grunde feft ges 
nen.  fiellet, da man vor Diefem nichts zuverlaͤſ⸗ 
ſiges in dieſer Materie gehabt, wobey man 
nicht auf vielfältige Weiſe fonte betrogen 
werden. Und habe ich darneben zugleich 
gejeiget, wie weit man der Phyſiognomie 


in diefem Stücke trauen Fan, worinnen 


» bisher alles auf eine folche Art abgehans 
delt worden, daß man nicht die geringſte 
—— Wahrſcheinlichkeit darinnen geſehen, und 
ie gang verworffen, welehe nichts einzu 
— raͤumen 


* 







— 


dannenhero in unſeren Zeiten Diejenigen 





. 
„4 
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räumen gewohnet find, als was fich entwe⸗ 

der aus tüchtigen Gruͤnden ermeifen, oder 

aus richtiger Erfahrung beftetigen laffet. 

Ich Habe gewiefen, wie 8 in "Beurtheilung 3.) Bon 
der inneren Befchaffenheit des Gemüthes — ſon⸗ 
aus den Affecten und den Handlungen der an 
. Menschen in Bezaͤhmung der Affecten und Gepmunffen 
Lenckung des Willens auf einen fruchtbar Schtüffe 
ren Vernunfft⸗Schluß ankomme, damit in verfchies 
man weiß was zu thun ift, und daher die ze 
Bezaͤhmung ber Affecten und Lenkung des per ane, 
Willens auf die Beantwortung der fürs ga, 
- Deren Saͤtze des Rernunff-Schluffes redu- 

ciret: wodurch nicht allein ein neuer und 
wichtiger, vorhin aber nicht erkandter 

Nutzen der Vernunfft⸗Schluͤſſe angewieſen 

worden, den man nicht anders haben kan, 

als wenn man ſie ordentlich in ihre Forme 

bringet, ſondern auch die Thuͤre zu den Er⸗ 
findungen in der Moral eroͤffnet worden, 

wo es auf die Ausuͤbung des Guten und 

auf die Vermeidung des Boͤſen ankom⸗ 

me. Man findet die Pflichten gegen 4.) Von 
GoOtt auf eine ſolche Art abgehandelt, als den Pflich⸗ 
man anderswo vergebens ſuchen wird, Ders en 
geſtalt, Daß man daraus die Wahrheit dep "—* 
fen in vollem Lichte fiehet, was der Ypos 

el Johannes faget; Wer da fager, ich 

kenne GOTT und hält feine Gebote 

nicht, der iſt ein Lügner und in fols 

chem ift Leine Wabrbeit, 1.Joh.Il.4- 
Dr 1010 und 







| Vorbericht. | 


und abermahl: Wer nicht lieb bat, der 
kennet GOtt nicht, 1.Joh. IV. 8. und 
Auf eine deutliche Art begreiffet und andere 
lehren Fan, wie GOTT in allen unferert 


- Handlungen, oder in allem, was wir thun 


3.) Bon 
dem Nu⸗ 
Gen und 
der Eins 
richtung 
der Ge- 
bets⸗For⸗ 
meln. 


J 
* 
* 
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und laſſen, als ein GOTT verherrlichet 
werde, wie ſchon vorhin erinnert worden 
(4.6.). Und eben dieſes hat den frommen 
und gewiſſenhafften Theologum , deffen 
Urtheil von meinen Schriften ich in Der 
ausführlichen Nachricht von ihnen ($. 212, 
P.613. & fegq.) ängefühtet, bewogen, daß, 
nachdem er fich ein gantzes Jahr Zeit Darzu 
genommen, meine Metaphyfict und Mo— 
ral mit Bedacht nach und nach, wie es nd 
thig iſt, woferne man fie einfehen will, zu 
durchleſen, und alles reiflich zu erwegen, 
unter andern geruͤhmet, was für herrli— 
he Moralia jch von der Liebe und Furcht 
Gottes und dem Vertrauen gegen ihn 
Hartrage Den Nutzen und die Beſchaf⸗ 
fenheit der Gebers-Formeln habe ich gleiche 
falls auf feſte Gründe gefeget, darauf fich 
viel erbauliches bauen laͤſſet, woferne man 
über meine Schriften kommet daraus zu 
fernen und fie nicht-zu tadeln und zu laͤſtern. 
Bir haben das Exempel an dem frommen 
und gelehtten Theologo, deſſen Zeugniß 
ich erſt angefuͤhret, als welcher an angezo⸗ 
genem Orte geftchet, daß ich von den Ge⸗ 
ders» Sormeln pie ac docte, gottesfuͤrch⸗ 

h | tig 


ri 
ge: 
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vorbericht. 
— —— — — ——' — 
tig und gelehrt, rede nach Art rechtfchaffes 
ner Theologorum. Rielleicht findet man 
auch Die Materie von dem Gebete felbft 
aus den Gründen der Vernunfft fo auss 
geführet, als bey denen, welche von dem 
echte der Natur gefchrieben, und in den 
Schriften der Welt⸗Weiſen nicht zu fine 
den. Und werden bierdurd, Gründe an 
‚Die Hand gegeben, wodurch auch diejenis 
gen, welche das Gebet. geringe ſchaͤtzen, 
oder auch wohl gar verachten, indem fie 
. dem Norte GHDttes Fein Gehöre geben, 
auch aus der Vernunfft von der Berbinds 
lichkeit und Frucht des Gebetes überzeuger 
werden. Wo Tugenden und Lafter fü na 6.) In 
he an einander find, daß man fie-leicht mit Entfcheis 
einander vermengen und das Gute felbftfür . ber 
böfe halten Fan, habe ich die Grentzen ge wifchen 
nau von einander unterſchieden, daß Man Tugend 
weder für Boͤſe halt, was But ift, noch uns —* 
ter dem Scheine des Guten Boͤſes thut. 
So habe ic) Geitz von Fleiß im Erwe ·· 
ben , Kargheit von Sparſamkeit, Mies | 
dertrachtigkeit von Demuth, Ehrgeiß von 
der Bemuͤhung nad) einem wahren Ruh⸗ 
me 2c. auf dag genauefte unterfehleden, daß 
man weder bey fich noch andern das Las 
fter für Die Tugend und die Tugend für 
Das Lafter anfehen wird, moferne man 
nur in dem Stande ift nach Denen gege⸗ 
benen Begriffen in vorkommenden Salen 
— ) 10 10 1 Ey æ— uwu 


j Vorbericht, 
gu urteilen. Wie dann überhaupt von al 
len Tugenden und Laftern folche Begriffe 
gewehret worden, Daß, woſerne man nur um 
Die Tugenden des Verftandes fich fo bemuͤ⸗ 
het, mie tch es angemwiefen, man von dem ſo 
geroöhnlichen Selbſt⸗Betruge weit entfernet 
ve ſeyn wird. Spnfonderheit habe ich auch 
Abhand⸗ Die Pflichten gegen Die Feinde abgehandelt, 
fungder welche man fonftin den Schriften der Welt⸗ 
zn Weiſen nicht anteifft und erwieſen, daß Die 
Beinde, Liebe der Feinde der Vernunfft gemaß und 
hingegen der Haß derfelben ihr zuwieder feyn, 
welches einige fir unmöglich gehalten. Und 
hat diefeg der vorhin exiwehnte Theologus 
auch fuͤr fo wichtig angefehen, daß er es feis 
nem Zeugniffe von meinen Schriften eins 
verleibet. | 


Ä $. 9 9 — 
Man hat zu allen Zeiten erkandt, daß 
auffer der Tugend auch noch andere Hands 
von dem, ungen find, die man für löblich und ans 
Tich if,de, ſtaͤndig Hält und nebft denen anftändigen 
fletigee Minen und Geberden unter. die guten Sit⸗ 
worden. ten zu rechnen pfleget; allein man hat ent 
‚weder gar Feine Grunde gefunden, daraus 
man dieſe anftandige und unanftandige 
‚Sitten beurtheilen Fan, oder hat Grunde 
angegeben, , Die mit: der Tugend nicht zu 
ammen ſtimmen und geöften Theils auf die 
Einbildung der Leute ankommen. 








habe 
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babe zuerft gewiſſe Gruͤnde angewieſen, da⸗ 
us man fo wohl als dasjenige, was zur 
Tugend gehöret, mit Gewißheit ermeifen Fan, 
was loͤblich und anftändig if. Und war 
habe ic) dargethan, daß einerlen Grunde 
find, wodurd) die tugendhafften Handluns 
gen und wodurch anftandige Sitten. deter- 
miniret werden, wenn es auch auf die ges 
tingfte Minen und Geberden ankommet. 
Es finden demnach hier alle Gewohnheiten 
der Voͤlcker ihren Richter, und wird nichts 
‚der bloffen Einbildung überlaffen. Aber 
eben dadurch wird erſt in dem, was ey⸗ 
willig iſt, überhaupt eine Zuſammenſtim— 
mung erhalten und zugleich mit dem , was 
Menfchen ohne feinen freyen Willen ge⸗ 
ſchiehet, in eine Harmonie geftellet: wodurch 
die Bollfommenheit des Menfchen erhalten 
wird, um deren Willen eg nicht angehet, daß 
der Menfeh nach feinem Belieben feine Hands 
lungen, Minen und Geberden determini- 
ven fan. Dieſes iſt einereiche Duelle, dars 
aus vieles hergeleitet werden fan, welches 


aber im gegentvärtigen Wercke nicht gefchen 
ben koͤnnen. 


$. 10, 7 
Und da diejenigen, welche inggemein an, MWiebie 
dere zur Tugend auftnuntern und von den frepwillis 
Saftern abhalten follen, alles dinch Zwang ge u. 
füchen rollen, als wenn der Menfch feinen — 
fteyen Willen hätte, ſondern eben fo wie färdere 
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nn m — — — —— 
das unvernuͤnfftige Viehe abgerichtet wer⸗ 
den muͤſte; ſo habe ich im Gegentheile ge⸗ 
wieſen, wie der Menſch das Boͤſe unge⸗ 
zwungen laſſen und das Gute freywillig 
ausüben fol, Meine gantze Moral iſt auf 
die Natur des, freyen Willens gebauet, 
und weiß von keinem Zwange, unerachtet 
ich den natürlichen Kraͤfften keinesweges 
zuſchreibe, was aus der Gnade kommet, 
indem niemand deutlicher als ich, den Uns 
terfeheid deffelben zu zeigen, Grunde an die 
Hand gegeben habe, ob ich zwar Dasjenis 
ge, was dazu gehoͤret, nicht felber aus- 
führen dorffen, weil ich bey Demjenigen vers 
bleiben müffen , was aus den Gründen 
der Vernunfft erkandt werden mag: bins 
gegen dasjenige bey Seite feßen, was in 
die Welt⸗Weißheit nicht gehoͤret. Nie⸗ 
manden hat die Freyheit des Willens mehr 
brauchbar gemacht als eben ich gethan und 
deutlicher erwieſen, wie davon die Tugend 
ihre Schoͤnheit und Belohnung, das La⸗ 
ſter hingegen feine Schaͤndlichkeit und Be⸗ 
ſtraffung erhalt, Wer mit Verdrehung 
der vorherbeſtimmten Harmonie ein anderes 
erhaͤrten will, dem habe ich laͤngſt nach Hau⸗ 
ſe geleuchtet, da ich oͤffentlich meine Fein⸗ 
de provociret, fie ſolten einen einigen Satz 
u Ändern Moral zeigen, da Die vorherbeſtimm⸗ 
te Harmonie als ein Grund etwas zu er⸗ 
 weilen gebrauchet worden, und Feiner eis 
Be * nen 
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hen einigen anfuͤhren koͤnnen. Ich biete 
auch noch einem jeden Trotz, dergleichen an⸗ 
zufuͤhren. Er mag in Ewigkeit ſuchen, und 
er wird keine Stelle finden, wo von derſel⸗ 
ben zu Beſtetigung einer moraliſchen Wahr⸗ 
heit etwas — worden. Deros 
wegen iſt gar nicht noͤthig, daß man ſich in 
der Moral um dieſelbe bekuͤmmert, als wo 
es gleich viel gilt, wie man die Gemeinſchafft 
zwiſchen Leib und Seele erEläret, wenn man. 
nur annimmet, was der Erfahrung gemäß 
ift und in der vorherbeftimmten Harmonie 
gleichfalls angenommen wird, daß Leib und 
Seele: fo verfahren, als wann fie einander 
wuͤrckten. — 





Vorbericht. 


FONSCEREBRNBGR 
auch aus dem Wercke ſelbſt erſehen, daß ich 
die Regeln, welche ich andern gebe, auch 
ſelbſt anbringen kan. Ich liebe Wahrheit 
und bin gewiß, daß ſelbſt durch den Gebrauch 
meiner Schrifften ins kuͤnfftige noch mehre⸗ 
ren als jetzund die Augen aufgehen werden 
und ſie daher in dem Stande ſeyn zu urthei⸗ 
len, ob das Wahrheit ſey, was ich hier ge⸗ 

ſchrieben. Wer nicht ſehen will, der ſey im⸗ 
merhin blind: wer aber die Wahrheit lie⸗ 
bet und Durch Deren Erfantniß feine und det 
übrigen Menfchen Gluͤckſeeligkeit befördern 
will, der lefe meine Schriften mit folcher 
Aufmerckſamkeit, wie ich in der Logick ers 
fordere, daß man Bucher lefen fol, darins 
nen gründlich abgehandelt worden, mas 
Wahrheit if: Ich habe dieſes nicht mir, 
fondern denen zum Beſten erinnern follen, 
die es einmahl zu fpate beveuen werden, daß 
fie verfaumet, was ihnen in ihrem Leben fo 
nuͤtzlich geweſen ware: Wer die Wahrheit 
laͤſtern und das Gute verwerffen will, der 
thue immerhin, was er nicht laſſen kan. 
Mich befremdet dieſes nicht, ſonſt muͤſte ich 
vergeffen haben, mas Chriſtus zu feinen 


Juͤngern ſagte, als ex fie ausfandte Die 


Wahrheit zu lehren , welche die Phariſaͤer 
nicht leiden Fonten, damit ihre Scheinhei⸗ 


ligkeit nicht verrathen und ihr Anſehen bey 
den Leuten dergeringert würde: Haben fie 


i n 
ur 3 ef . 
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den Hauß⸗ Pater Bcelsebub ar 
Sn * 
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fen, wie viel mebr werden fie. feine 
Saar alfo heiſſen 2c. Matth, 
26. | 


| 6. 2. 
Gleichwie aber infonderheit diefe meine Wunfch 

Schrifft Dazu Dienet, Daß die Menfchen den des Auto- 
Weg zur Tugend einfehen, ihr natuͤrli⸗ ie 
ches LUnvermögen erkennen, und die in der 
Schrift geoffenbahrte Wahrheit hoch ach⸗ 

ten lernen, und Dannenhero ich auch ſchon 

in der Vorrede zu der andern Auflage ers 
innert, daß "Prediger fich mit Nutzen meis 

ner Moral bedienet, indem fie nad) Anlei⸗ 

tung derfelben alle Wahrheiten, die fie er⸗ 
Haret, zu Bewegungs » Gruͤnden eines 
chriftlihen Wandels gemacht, und in ih 

rer Drdnung die Bewegungs⸗Gruͤnde von 

der inneren Befchaffenheit der Handlungen, 

denen Eigenſchafften GOttes, dem Wercke der 
Erloͤſung und dem Zuſtande des Gewiſſens 

nach dieſer dreyſachen Erkaͤntniß zu groſſer 
Erbauung ihrer und ihrer Zuhoͤrer getrieben; 

ſo wuͤnſche ich auch von Hertzen, daß ein 
jeder, der über meine Moral ins kuͤnfftige 
formmen wird, als eine Biene diefen Konig 
daraus fangen möge, und alle, Die mir aus 
intereflirten Abfichten zuwieder find und 

mich ohne Hrfache haſſen, folche Leute werden 
mögen, wie meine Moral haben will, das 

ift, die durch ihren Wandel als vernunffti 

ge Menfehen, als Creaturen, Die m * 

t⸗ 
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Gottes gemacht worden, und als Chris 
ſten, in denen GOTT durch Chriftum vers 
herrlichet wird, gevechtfertiget werden, Ich 
vor meine Verfon werde nicht mide werden 
aufmeinem Wege fortgufahren: und in ihr 
rer Ordnung die Moral mit ſolchem Uns 
terfcheide von der deutſchen heraus geben, 
wie Die lateinifche Logic fich von der. deut⸗ 
fehen unterfcheidet. Marburg den 

8. Sept. 1728. 




















Bernünfftige Gedancken 
bvon | Air 
Der FenfchenEhun 
und Safe 
Son dem Thun und Safer 
| der Menſchen überhaupf. | 
ir Das 1. Eapitel, J 
Von einer allgemeinen Regel der 
menſchlichen Handlungen und dem 
| * Geſetze der Natur. 

$ 1 | | 
se finden in der ‚Erfahrung Von mes 7%. 


‚gegründet, daß fo wohl eim⸗ hemTpun 
f e Gedansf xder Seele , als und Faffen 


Mens 
Betvegumggen Des Leibes DON "6", Hier 









dem Willen der Seele herr nepantelt 
— andere hingegefn ihm nicht unterworf⸗ wird, 


ji 1nd($.325,Mer.), E. Es beruhet quf mei⸗ — a B —* a | 
(Mer al) A —S— 
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der menfcblichen Aandlungen 2e. 4 





5.2. Die freyen Handlungen der Mens unter⸗ 
ſchen ziehen viel veranderliches nach fich, fü ſcheid der 
wohl in dem. inneren Zuftande des Men- — 
ſchen, in Anſehung ber Seele und des Lei, Zaudlun 
bes, alsindemaufferen, in Anfehung feiner 4. 
Ehre, feines Vermögens und was fonft 

Dazu gehoͤret, nicht allein unter den allges 
meinen Umftanden, die ſich jedesmahl bey 
derfelben Handlung finden, fondern auch 
unter den befonderen, die nur in einigen 
Fällen vorkommen und wodurch die befone 
dern Fälle von einander unterfchieden find, 
Hierinnen find fie nicht alle einander gleich, 
Der innere Zuftand der Seele und des Lei⸗ 
bes, ſo wohl als der Auffere, welcher durch 
Huͤlffe unſerer ndlungen erhalten 


wird, ftimmet entweder mitdem Nefender 


eele und des Leibes und dem vorhergehens 
! * —— überein, oder iſt ihm zu wieder. 
eil der Beweiß hiervon allzutief in die fube 


tileſten Wahrheiten eindringet, die ich zum 
Theil in meinen Gedancken von GOtt, der 
Hr Welt 
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4.:Cop,1. Doneiner allgemeinen Regel 
Welt und der Seele des Menfchen fuͤrgetra⸗ 
gen, auch ſich in dieſem gantzen Buche nach 
und nach von den beſondern Arten der Hand⸗ 
lungen zeigen wird, was wir hier uͤberhaupt 
J erweiſen ſolten; ſo will ich mich hier bloß auf 
Bird. die Erfahrung beruffen, und mit einigenrem⸗ 
durch E⸗ peln den Satz zu erlaͤutern vor dieſes mahl be⸗ 
xempel gnuͤgen. Der Menſch hat ein Geſchicke von 
erläutert, Natur die Wahrheitzuerkennen: jemehr er 
Wahrheit wuͤrcklich erkennet, je geſchickter 
wird er dieſelbe zu erkennen. Der Zuſtand al⸗ 
ſo der Seele, welcher durch ihre freye Hand⸗ 
lungen , nemlich durch vielfältige Bemuͤhung 
in Erkantniß der Wahrheit erhalten wird, 
ſtimmet mit dem natürlichen zufammen, und 
iſt ihm Eeinesweges zuwieder. Man ſetze es 
ſey ein Menſch in ſeinem Leibe munter und oh⸗ 
ne Schmertzen: wen er viel Speiſe und Tranck 
zu ſich nimmet; ſo befindet er ſich matt und 
empfindet Schmertzen im Haupte, auch wohl 
inanderen Gliedern. Dergegenwaͤrtige Zu⸗ 
ſtand des Leibes iſt demnach dem vorherge⸗ 
henden zu wieder: ja er ſtreitet auch mit dem 
vorigen Zuſtande der Seele. Denn da die 
Seele vorher in dem Stande war mit Luſt ei⸗ 
ner Sache nachzudencken, und was ihr belieb⸗ 
te, zu uͤberlegen; ſo iſt ſie jetzund verdrießlich, 
und kan ihre Gedancken nicht lange bey ein⸗ 
ander behalten. Da ſie vorher ruhig und 
— war; ſo wird ſie jetzund durch den 





chmertz und allerhand wiedrige Affecten bez 
un⸗ 


# 
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der menſchlichen Gandluntgen ic. 5 
unruhiget und betruͤbet ¶ Wer in gutem An⸗ 
ſehen iſt und verrichtet etwas loͤbliches, der 
erhält dadurch noch groͤſſeres Anſehen, und 
demnach ſtimmet der folgende aͤuſſere Zur 
fand mit dem vorhergehendenuͤberein: hin⸗ 
gegen wenn er etwas vornimmet/ das mit‘ 
Mechtvon Berftandigen geſcholten wird; .fo 
lauffet dieſes feinem guten! Anſehen und-for 
gends feinem vorhergehenden Zuftande zu 
wieder. Wer reich iſt und verſchwendet das 
Geld, wird dadurch aͤrmer: und auf folche 
Weiſe iſt gleichfalls Der. vorhergehende Zur 
Fand. dem folgenden zu wieder. Armuth und 
Reichthum find‘ zwey wiedrige Dinge , Die 

nicht neben einander gugleich beſtehen koͤnnen. 


Wañ nun der gegenwärtige Zuftand mitdem Wenu der 


vorhergehenden u 


ammen mit 


nd dem folgenden und aller Zuſtand 
m Weſen und der Naturdes Wen 

— 
Aſchen volllommen ($. 152. 












weder die Vollkommenheit, oder Unwollkom⸗ 
menheit ihres innerlichen und aͤuſſerlichen 
Zuſtandes. A 


300 8a 


6 Capıı. von einer allgemeinen Rege 





gethze iet. ſches fo wohl in unferm innerlichen Zuftande 
des Leibes und der Secle als in dem aͤuſſerli⸗ 


ſung der Speiſe und des Tranckes, von ſe 
nem Stande ungeziemender Aufführung und 
der Verſchwendung Furg vorhin. (6.2.) gez 
fagt worden und unten, wo die Handlungen 
der Menfchen insbefondere erwogen werden, 
haben wir fo viel Exempel als Arten der 
| Handlungen. = J 

Sie ſind 4. 5. Weil die freyen Handlungen der 
vor und Menſchen durch ihre das iſt, dasje⸗ 
* ut nige, mas Dadurch veranderliches indem ins 
“ neren und aufferen Zuftandeder Menfchen ers 
folget, gut oder boͤſe werden (5.2.3.), wasaber 
aus ihnen erfolget, nothwendig daraus kom⸗ 
wen 


* 


, F d \ f n bi . 7° / ar; 
ae; —* 77 Ki Fi Kr or 
⸗ 
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men muß, und nicht rag bleiben Fan ($. 
Tet.);jo find fic DU | Air 21l3 9 ae N SER A) Ay ma 
ei 


und werden nicht 
etinen m Seh 


ammenhang der —* 
















oei möglich wäre, e * 
und der geg un ufamme 


Dies Sr — koͤnte; 






— der Menſchen 
oder € verbleiben. BA 
vorhin die Trunckenheit dem 






8 wie 
Dienfchen, Di 
lich ſeyn und in feinem Zuftande allerhand. 


unordentliches Weſen daraus erfolgen, wel⸗ 


es mar nach den beſondern Umſtaͤnden ver⸗ 

ſchieden iſt, jedoch in einigen allgemeinen be⸗ 

ſtaͤndig einerley verbfeibet, wie unten an fei- 

nem Orte umſtaͤndlicher erhellen wird. 

.6. Die Erkaͤntniß des Guten iftein Be⸗ Die vor 

wegungs⸗Grund des Willens ($.496. Met). 5 

Wer die freye Handlungen der Men chen, die u. 

vor und anfich gut find (S-5.), Deutlich begreife Toy" nyer, 

er daß ſi ie gut ſi ſind ($. 206, Met t.). den ‚wenn 
nd daher iſt das Gute, was wir an ihnen man fie 

wahrnehmen, ‚ein Bewegu rund , Daß deutlich 

wir fiewollen. Da moglich ft daß begreiffet. 

etwas zugleich.ein Bewegungs⸗Grund des“ ln 

Wollens und nicht Wollens feyn fan (6.10. 

Met.) 3 fo gehet es auch nicht an daß man eine 

an ſich gute Handlung nicht wollen ſolte wenn 

man ie Deutlich begreif et, Und daher find fie 

ſo beichaffen, daß fie nur konnen gewolt, aber 

nichtzugleich nicht sm werden, wenn y 

" fr j 4 
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um m nn dm Em —ñ — —— — 


ſie deutlich begreiffet. Wenn wir ſie alſo nicht 
wollen, iſt Feine andere Urſache als daß wir 
‚fie nicht erkennen; wenn wir gar einen Ab⸗ 
ſcheu davor haben; fü muͤſſen mir ſie uns an⸗ 
ders vorſtellen als fie jind, 
Die vor ° 97. Sleichergeftalt ift Die Erkaͤnthiß des 
ſich boͤſen Bofen ein Bewegungs⸗Grund des nicht 
Können Wollens (9496. Met.), oder des Abſcheues 
une für ans (Sa bein 
— —— —— ee und ansich 
mern man böfe find C$.5.), beutli an erke 
fie deutlich net daß fie böfe find ($.206. Met), Und * 
N iſt das Boͤſe/ was wir an ihnen wahrnehmen, 
of Tr 1 ein Bewegungs⸗Grund daß wir ſie nieht wol⸗ 
len. Dann nicht möglich iſt daß — 
gleich ein Bewegungs⸗Grund zum Nicht⸗ 
Weoillen und Wolen fepnEan($.10.Met:) I; 
t es au * nicht an, doß mane eine an 
N) ndlung wollen ſolte, wenn man 
begreiffet nd daher find fi ie fo bes 
Schaffen daß fienur koͤnnen nicht gewolt wer⸗ 
Den, oderdaß man fürihnen einen Abfeheit has 
ben muß, wenn man An deutlich begreiffet, 
Wenn wir ſie wollen,i keine andere Urſache, 
als daß wir ſie nicht kennen fondern für etwas 
anders anſehen als fie ſind 
Was vers 6.8, Einen verbinden etrdds 1 thun oder ji 
Binpepif: „(itenifnichtgandersalßeindn endegunge> 
Grund des Wollens oder nicht Wollens da⸗ 
Exempel. — Z. E. Die Obrigkeit verbin⸗ 
Dr die. wer: den Diebſtahl zu m. 
N 
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niicht leugnen kan; ſo erkennet einer der Luft | 





len extveifen däffet und soiefruchtbareriftan, orimeg 


gt et.($.2,3. ), vondem We⸗ — | 
ſen und der ratur herkommet (F-6UL.SR. an 
754 et.), a8 gute und ſchlimme aber was gute 
toir in den Handlungen antveffen ‚die Bewe⸗ Hand 
un As. Yungee lungen 


1 Cap.t., Doneiner allgemeinen Regel 


zuvoll: gungs⸗Gruͤnde des Wollens und Feichte 
dringen, Wollens ſind ($.496.Mer.); ſo hat mit den 
und 4 an por. fich guten und böfen Handlungen der 
(eo HÄTe3U Menfepen (9. :) die MANIrDIE Betvegungse " 
fen. „, Gründe verknuͤpffet. Und folchergeftalt dere 
—— bindet uns die Natur der Dinge und unſere 
eigene das vor ſich Gute zu thun, und das voʒ 
ſich Böfe zuunterlaffen (8.8); . ©, 
Auch das nos uf einegleiche Art laͤſſet ſich erwei⸗ 
veffere ſen daß uns die Natur verbindet das Beſſere 
vorzuzie⸗ Dem&eringeten vorzugichen. Denn das Beſſe⸗ 
lol veifemehrgutalsdas andereund alfo ein ſtaͤr⸗ 
7 7 ckerer Bewegungs⸗Grund G.yꝛi. Met. ); ſei⸗ 
ne Staͤrcke aber ruͤhret ſo wohl als ſeine Ver⸗ 
bindung mit den Handlungen der Menſchen 
von der Natur der Dinge her, wie erſt jetzt 
.9.)gezeiget worden, Daß aus dieſer Hands 
fung mehr Vollkommenheit in dem Zuſtande 
des Menſchen erfolget als qus einer anderen iſt 
der Natur der Dingegemäß($.630.757,Met)- 
Es wird . u. Vielleicht werden ihnen einige ein⸗ 
—— bilden, es folge auf ſolche Weiſe daß ung Die 
ee a een verbinde, ar Boͤſe 
/. bat öfters den Schein des Guten, und dieſer 
Schein iſt ſo wohl ein Bewegungs⸗Grund 
des Willens/ als das wahrhafftig gut iſt (8. 
424.502. Met.). Gleichergeſtalt hat mehr als 
zu ofte das Gute den Schein des Boͤſen, und 
diefer Schein ift ſo wohl ein Bewegungs⸗ 
Grund des Nicht⸗Wollens als dasjenige, 
was wahrhafftig boͤſe iſt ($, cit. Met.): —* 





1 
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daß der Schein des Guten oder Boͤſen uns 
blendet, kommet nicht von der Natur der 
Dinge ‚fondern vonunferer Unwiſſenheit und 
unſerem Irrthume. Und alſo kan ich ne 
gen, Daß die Natur den Bewegungs⸗Grund 
damit verfnüpffet, als die durch folche Hands 
kungen ‚welche um unferer unvollfommenen 
Erkaͤntniß willen den —* Schein entwe⸗ 
Der Des Guten oder des Boͤſen haben Feine 
Vollkommenheit im erſten auch keine Unvoll⸗ 
kommenheit im anderen Falle in unſeren Zu⸗ 


ſtand bringet, und daher weder die erſten gut 


(6.422. Met.), noch die andern boͤſe machet 

GC·426. Met. R folgends kan ich auch nicht ſa⸗ 

gen, daß die Natur uns zu ſolchen Handlun⸗ 

gen verbinde, die den bloſſen Schein haben 

($.8.). Wir muͤſſen nach der Wahrheit nicht 

nach dem Scheine, urtheilen. 

9.12, Es bleibet demnach fefte: die Natur Allgemei⸗ 
verbindet uns die an ſich gute lungen zu ne Regel 


vollhringen und die an fich bofen zu unterlaß für bie 


fen ($.9.), auch dasbefferedem fchlechteren, Fe 
oder Das groͤſſere Gut dem Eleineren vorzuzie⸗ Ber 
hen ($.10.). Derowegen da die guten Dands 4 Aa 
kungen unferen innerlichen und aͤuſſerlichen⸗ 
Zuftand vollkommener, die böfenaber ihn un⸗ 
vollEommener machen ($.3.) 5 ſo verbindet ung 
die Natur dasjenige zu thun was ung und uns 
uftand, oder (welches gleich viel ift) uns 


— 


fern innerlichen und aͤuſſerlichen Zuſtand volls 


ſommener macher; hingegen zu unterlaffen, 
| wong 


\ 










/ 






gleich bieliſt vi In 

en Suftand unvollkommener machet. Und 
aͤſſo haben wir eine Regel, darnach wir unfere 
Handlungen, die wir in unſerer Gewalt ha⸗ 
ben, sichten ſollen namlich: Thue was dich 
und deinen oder anderer Zuftandmoll- 
ommen aß, was ihn 














And vollkommener / oder un⸗ 

gebracht Hollfommener machet verſtehet man aus 

wird. . c borhin ($.2.)gefaget worden. Nem⸗ 

lich man giebet wacht/ was eine Handlung 
vperaͤnderliches nach ſich giehet, entweder in 

3 * und in unſerem Leibe, das iſt in 

unferem innerlichen Zuftande, oder auch in un⸗ 

| ferem Aufferlichen Zuſtande. Darnach unter 

mE fücherman 2. ob Der Zuftand; ſo aufdie Hands 

lung erfolget, mit dem Weſen und der Natur 

des Menſchen und. dem vorhergehenden Zus 

ſtande zuſammen ſtimmet, oder ihm zuwieder⸗ 

‚> Haufe, ingleichen ob nach geſchehener Veraͤn⸗ 

derung etwas in dem neuen Zuſtande anzu⸗ 

treffen, das dem uͤbrigen zuwiederlaͤufft, was 

zugleich mit angetroffen wird. Denn wenn 

durch unfere Handlungen eine voͤllige Zuſam⸗ 

menftimmtung erhalten wird; ſo machen fieung 

und unſern Zuſtand vollkommener: hingegen 

wenn dadurch dieſe Zuſammenſtimmung ges 

ſtoͤhret wird; fo machen fie ung und unſeren 

m Zuftand 
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Zuſtand unvollkommener ($. 152.Met.). Die 
vorhin £ $.2.) gegebene Exempel Eönnen die 


Sache erläutern; jaalles, wãs inskünfftige 
bon Den beſonderen Arten der freyen Hands. 


lungen wird erwieſen werden haben wir als 
hieher gehörige Cxempel anzuſehen 


$.14. Esifkwohlzubehalten, dah ſich die⸗ Wie weie 
fe Regel auf alle freye Handlungen erſtrecket, ſich dieſe 
und alſo Fein Gedancke in der Seele ‚noch kei⸗ Regel ers 
ne Bewegung im Leibe Davon ausgenommen Mreder. 


ift, welche wir in unſerer Gewalt haben ($.2.); 
Wir werden aber im ‚folgenden zeigen, wie 
man fie inbefonderen Fallen anbringet, und 
was dadurch für befondere Megeln erwach⸗ 
fen: Denn ob gleich diefe Regel allgemein iſt; 
ſo muß man ſich Doch keines weges einbilden, 
als wenn man von allen freyen Handlungen 
der Menfchen daraus unmittelbahrustheilen 
koͤnte ob ſie gut oder böfe find, Uber dieſes 
iſt bekandt, daß man aus einem einigen Sate 
nichts ſchlieſſen kan, ſondern erft aus iweyen 
der dritte herausgebracht wird ($.340,Met.), 


Und Dannenhero iſt auſſer dev Negelngchein 


anderer, Satz von der Beſchaffenheit der 
Dandlungnöthig, eheman fagen ano fie 
gut, oder boͤſe iſt. Nehmlich unfere Erkaͤntniß 
von den freyen Handlungen des Menſchen 
ſommet endlich auf diefe beyde Schlüffe an: 


, Was unfern oder anderer ihren Zuſtand 
vollkommener machet, das follen wir thum 
N | Die fe 


\ 


Sie iſt in 97. 


— 


— 


14. Capıı. Von einer allgemeinen Regel 


Dieſe Handlung machet unſeren oder an⸗ 

derer ihren Zuſtand vollkommener. 

Alſo ſollen wir ſie thun. 

e, Welche Handlung unſerer oder anderer 
ihren Zuftand unvollfommener machet, Die 
follen wir unterlaffen. | 
Diefe Handlung machet unfern oder ane 

derer ihren Zuftand unvollkommener. 

Alſo follen wir fie unterlaffen, 

Welches nun diejenigen Handlungen find, 
dadurch wir und unfer Zuftand entweder volle 
kommener, oder unvolllommener gemacht 
werden, wollen wir im folgenden ausführen. 
Hier ift genung daß wenn der innere und aufs 
fere Zuftand mit dem natürlichen beftandig 
zuſammen ftimmen fol, die freyen Handluns 
gen durch ebendie Abfichten zu determiniters 
find, wodurch die natürlichen, fo aus dems 
Weſen des keibes und der Seele nothwendig 
erfolgen, determiniretwerden. Und dieſes 
vergeflen diejenigen, welche aus der Zuſam⸗ 
menftimmung des vorhergehenden Zuftandes 
mit dem gegenwaͤrtigen und alles deſſen, was 
im gegenwaͤrtigen enthalten ift, mit einander 
folgern, ein lafterhaffter Menſch muͤſſe in ſei⸗ 
nen N Dan 

as aus der Krafft der Seele ers 


der Ratur folgen kan, das ift inihrer Natur gegründet 
ber Seele ($.756.Met.). Da nun ausderfelben erfolgen 
gegruͤndet. Fan, daß ſie die an fich gute. Handlungen will, 


die an fich böfen nicht will (9,67.) 3 ſo iſt ” 


> 


f 3 F fj 
J 4 yr > 
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es Wollen und nicht Wollen inihrer Natur 
gegründet. Derdwegen da die an fichgute 
Handlungen den Zuftand des Menfchen ſe 
wohl innerlich als aufferlich volllommen ma ⸗ 
den (8.5.); ſo iſt die Regel, welche zu thun/ 

fordert, was uns und unſeren Zuſtand voll⸗/ 
kommener machet auch in der Natur der 
det, Und auf eine gleiche Wei⸗ 
| 8 auch mit dem andern Theile 
der allgemeinen Diegel , daß man diejenigen 

andlungen unterkafjen foll, wodurch unfer 
innerer und aͤuſſerer Zuftand unvollkomme⸗ 
ner wird. | — 


jr 





mir verbunden Sie iſt ein 
gen einzurichten, Gefege- 
eiflet ein Geſeze. Derowegen da wir vers 

unden find nach, der allgemeinen Regel der 
freyen Handlungen « Diefelben einzurichten 
($, 12.)5 fiftaud) dieſe Regel ein Gefege, Gab. 

$. 17. Inſonderheit aber wird eine Negel Was das 
in Geſetze der Natur ge wenn ung Geſetze der 

Yatur verbindet unfere freye Handlungen wende 

darnach einzurichten: gleichwie wir auch ein Gsericpeg, 
ae enafen eine Regel, nach yasein  - 
‚welcher uns GOtt unfere freye Handlungen menfchlis 
einzurichten "verbindet, und wiederum ein ches· 
menſchliches Geſetze eine Regel , darnach 
uns en . er ere freye Handlungen ein⸗ 
zurichten verbinden, Hl; 

wo Alf entftehet der Unterſchei De Ser de Bee 
fege hauptſaͤchlich aus Der, Serbnbiiäter, ge Fan zu: 










"natürlich, 
göttlich 
und 


Top 


Innbalt 
des Geſe⸗ 
ges der 
Natur. 


rel 
" 
4 


„a 
16 Eap.r. Von einerallgemeinen Rebel 


nachdem fie daher, ober dort her kommet. 
Detowegen wenn wir mehr als eine Ver⸗ 
bindlichkeit haben unſere freye Handlungen 
nach einer gewiſſen Regel einzurichten, z. E. 
wenn ung die Natur, GOtt und Menſchen 
dazu zugleich verbinden; foiftdiefe einige Res 
gel zugleich ein natürliches, güftliches und 
menſchliches &efeße. BRD 
$.19. Weil ung die Natur verbindet zu 
thun , was uns und unferen Zuftand vollkom⸗ 
mener machet, undzuunterlaffen, was ung 
und unferen Zuftand unvollkommener mas 
chet ($.12.)5 ſo iſt die Regel: Thue, was dich 


nd deinen zZuſtand vollklommener mas | 


eberuind unterlaß,was dich und deinen 
Zuftand unvolltommener machet, ein 


Gefegeder Natur ($.17.). Danundiefe Res 


gel ſich auf alle freye Handlungen der Mens 
fchen erſtrecket ($.14.)5 ſo hat man kein andes 


17.0 2e8 Geſete der Ratur mehr nothig ſondern 


alle bejonbere Geftse müfen Dazauı eriies 


— ee 


9 fen werden auf die Art und FBeife, wie ſchon 


‚14,) erinnert, worden. Und alſo iſt dieſe 


Hegel ein vollſtaͤndiger Grund aller naturlia 
chen Beleg ' 
3 8.20. Wiederum weil diefe Regel wegen 


: der Verbindlichkeit ein Geſetze wird (9. 16.), 


Die Verbindlichkeit aber vander Natur kom⸗ 
met ($.12.); ſo iſt das Geſetze der Natur durch 
die Ratur feſt geſtellet worden, und wurde 
att finden wenm auch gleich Der Menſch kei⸗ 
DAN nen 


der menſchlichen Handlungen ec. 17 





Safter in der That begehen, wenn er. nur von bondeln. 


‚und >Bofen zu beftetigen, und deswegen darin⸗ wortum⸗ 
nen verharret: allein es iſt darum nicht ein lie⸗ 
derliches Leben mit ihr nothwendig verknuͤpf⸗ 
fet, das iſt, ein Atheiſt macht keinen richtigen 
hf, wenn er alfo fehlieffer: Es iſt Fein 
GOtt. Alſdo ift kein Unterfcherd zwiſchen Gu⸗ 
ten und Boͤſem ſondern der Menſch mag le⸗ 
ben wie er voill($.5.),. Wir wiſſen, daß wohl die 
Lehren der Chriſtlichen Wahrheiten von Leu⸗ 
ten,die in lnwiſſenheit und Irrthume von dem 
Guten und Boͤſen ſtecken auf Suͤnde gezogen 
(Moral) 8 wer⸗ 


Cap. x. Von einer allgemeinen Regel 
werden. Es ſey ferne, daß ich den Atheiſten 
das Wort reden wolte! Ich kan doch aber 
auch nicht wieder die Wahrheit ſeyn. Mit 
der Wahrheit kommet man ailezeit weiter als 
mit ungegruͤndeten Auflagen. Und eben dieſe 
Wahrheit beſchaͤmet dieienigen, welche aus 
einer boͤſen Begierde nach eigenen Luͤſten und 
Gefallen zu leben ſich überreden, als wenn 
fein GOtt ware — Ar 

Die Ver 8.23. Weilunfere freye Dandlungendind) 
nunffe le Dasjenige, wasaus Ihnen entweder ſchlechter⸗ 
vetdad dinges, oder unter gewiſſen Umftanden nothe 
pi der wendig erfolget, gut oder böfe werden ($.4.5.)5 
aM ſo wird zu Peurtheilung derfelben eine Eins 


will ($. 23.)5 fo_braucher ein vernünfftiger 
Wenſch Fein weiteres Geſetze fondern u 


wa —— we 
der menſchlichen Handlungen 26.” ig 
anittelft ſeiner Vernunfft iſt er ihm felbft ein 
e. — 
5. Da die por [ib gute nungen Geſetze 
nothwendig gut, und Die vor ſich boͤſe oth⸗ der Ratur 
wendig boͤſe find (5. 5); fo find auch beyde iſt unver: 
unveranderlich (F. 41,.Met.), Das Geſetze aͤnderlich. 
Der Natur will, daß wir jenethun, dieſe hin⸗ 
gegen unterlaſſen ($.9,), und iſt deswegen un ⸗ 
veraͤnderlich 4 
26. Wiederum was nothwendig ff, ewig 
as 


Daffelbe iſt ewig (F. 39. Met.). Da nun das 
eſetze der Natur nothwendig iſt (9. 35 


diftes auch ein ewiges See be, 

— 27. Dieſes ewige Gefege erſtrecket ſich vollſtaͤn 

auf alle Handlungen der Menſchen in allen dig. 
allen. “Denn was in einem jeden vorkom⸗ 

menden Falle unter denen fich ereignenden 

Umftanden erfolget, das ift durch die Natut 

der Dinge determiniret, daß es kommen 

muß ($.575.Met.), Da nun die Handlungen 


der Menſchen Durch das, was aus ihnen noth» 


wendig erfolget, gut oder böfe werden (J. 4.)5 
m ale Handlungender Menfchen vonder 
atur determiniret,ob fie gut oder bafe find, 
And demnad) befichlet das Geſetze der Natur 
in einem jeden vorfommenden Sale, was der 
Menfc) unterdenen fich ereignenden Umſtaͤn⸗ 
ben thun oder lafien fol, Daher iſt es auch das Gemeiner 


allervollſtaͤndigſte Geſetze und irren diejenigen Irrchum 
—— als wenn das Geſe⸗ wird ber» 
he der Natux viele Dandlungender Menſchen worffe 

| B2 unente 


„20 Cap. 1.Don einer allgemeinen Regel 
A lieſſe, Die nachdem erſt Durch 
menſchliche Gefege muͤſten entfchieden wer⸗ 
Das Geſetze der Natur hat alles ent⸗ 
J— und iſt an ſi chgantz volſſtaͤndig, un⸗ 
erachtet es ee noch nicht —— 
erkandt worden · 
Berubet 6. 28. Was uns und unferen Zuſtand un⸗ 
aufder vollkommener machet, iſt unſerer Natur zu 
Mberein+ „ wieder, und kommet alfo mit ihr. nicht überein 
eye ($.152.628.756. Met.); Hingegen was uns 
{ungen und unferen Zuſtand volllommener machet, 
mit unſe · iſt unſerer Nalur nicht zu wieder, ſondern 
tzegherur— ſtim̃et vielmehr mit ihr zuſamen (Seit. Met.). 
Derowegen weil Das Geſetze der Natur 
will geihan: wiffen, was ung und. unferen 
Zuſtand volfommener machet: hingegen un⸗ 
texlaffen was: ihn unvollkommener machet 
(8.19.)3 {0 haben diejenigen nicht e 
det, welche as — e⸗ 
Janbe 


zubeau m: Wberei 








bißher einige — 
Il zu. 5. 29. Weil der göttliche Verſtand alles 
gleich das möglich machet ($.975..Met.), und durch feis 
& oͤttliche nen Willen das mögliche die Wuͤrcklichkeit ers 
eſete. reichet ($.988,Mer.); jo iſt auch durch De Ver⸗ 
7: fand GOttes möglich worden, daß aus den 
freyen Dandlungen —1— —* Kg | 





u _ 
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die Vollkommen heit, oder Unvolllommenheit 
ihre und ihres Zuſtandes herruͤhret und nach) 
feinem Rathſchluſſe (F. 997. Meth) erfolgeres- 
auch in der That. Derowegen da die Vorſtel⸗ 
lung dieſer Vollkommenheit der Bewegungs⸗ 
Grund iſt/ daß wir einige Handlungen voll⸗ 
bringen: hingegen die Vorſtellung der Un⸗ 
vollkommenheit, daß wir andere unterlaſſen 
($. 422.426.496.Met.); ſo hat auch GOtt Die: | 
Bewegungs⸗Gruͤnde mit den Handlungen 
verknuͤpffet, und demnach verbindet er auch 
die Menſchen zu thun, was das Geſetze der 
Natur haben will, und zu unterlaſſen, was es 
nicht haben will ($.8.). „feine falche Achte | 
iſt die natürliche Berbindlichkeitzugleich eis . / 
erbindlichkeit, und das &efege' " 
atur zugleich ein \göftliches Gefeke 
%.17.). Sa egerhellet hieraus zugleich daß! 














ges aber ein Sefege, das dem Geſetze der Na⸗ 


7 wide, DEE TE ARE Meere | 
8. 30. Wir finden aberaufferder naturli gg „ir 
chen Berbindlichkeit noch eine ee noch wei⸗ 
ve göttliche Verbindlichkeit, wod urch Das Ge⸗ ter beſte⸗ 
ſetze der Natur zu GOttes Geſetze wird, Wir kiget. 
erfahren, DAB gar ofte auf gute Handlungen 
Stücks Falle, auf böfe aber Ungluͤcks⸗Faͤlle 
erfolgen ($,1002.Met.); GOTT aber hat 
durch feinen Rath» Schluß beftetiget, daß fie 
ſo fommen follen (5. 1003. Met.). Und dan⸗ 
B ‚NEN 


.r 4 
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32 Cap.r. von einet allgemeinen Regel 
nenhero find auch die Gluͤcks⸗Faͤlle, Die auf 
gute, und die Ungluͤcks⸗ Falle , Die auf bofe: 
— erfolgen, als Bewegungs⸗ | 
Gründe anzufehen jene zu vellbeingen ingen, und 
dieſe zu unterlaffen ($.496. Met.) : folgende 
da GOtt diefe Bewegungs⸗Gruͤnde freywil⸗ 
lig mit den Handlungen der Menſchen ver⸗ 
knuͤpffet, (F.980. Met.); fo verbindet er hier⸗ 
durch die Menſchen das Gute zu vollbringen, 
und das Boͤſe zu unterlaflen (8.8.  Undauf 


folche Weiſe ift das Geſetze der Natur zu 
gehdas Geſetze GOttes. | 
Einwurı 9. 31. Vielleicht werden einige ſagen, es 
und deſſen pflegten fich auch Ungluͤcks⸗Faͤlle bey Denen | 
Beants eignen ” nic eböfes thun ſondern il au 
wortung. ſerſtes Vermoͤgen anwenden das Gute zu 
vollbringen, und hinwiederum hatten die arge 
ften Menfehen gar ofte das befte Glück; des» 
wegen könne mann Hagen) gß uns GOtt 
—— A— wolle von 
dem Boͤſen abulaſſen und hingegen durch Die 
Gluͤcks — —— * 8* 
ſte Ant⸗ auflaͤſſet ſich gar vieles antworten. Erſtlich i 
u gewiß, daß viele Menfchen von auffen einen - 
guten Schein haben, hingegen nicht allein im 
Verborgenen böfes thun, fondern auch Durch 
ihr aͤuſſerliches Thun undLaſſen gꝛoſſen Scha⸗ 
den und viel Unheil ſtifften, ſo nicht von allen 
erkandt wird,theils weil ſie das Gute und Boͤ⸗ 
ſe nicht recht zu unterſcheiden wiſſen /theils weil 
ſie nicht erkennen, aus was fuͤr — es 
eb⸗ 


der menfchlichen Handlungen 2c. 23 
hergefloffen. Daher achten mir viete des Un⸗ 
gluͤcks unwerth, welchesfie betroffen,da fie es 
doch gar wohl verdiene. Darnach iftz. zu Andere 

mercken, daß die Gluͤcks⸗Faͤlle bey denen, die Antwort. 

boͤſes thun, auch ein Bewegungs⸗Gꝛund find, 
vom Bofen abzuftehen, und dag Gute zu voll⸗ 
bringen. Denn weilfienicht ausdem Thun 

und Laffen des Menfchen nothwendig erſol⸗ 
gen ($.1002,Mer.)Jer auch gar wohlfiehet,daß 
bey ihm Eeine Gefchicklichkeit anzutreffen, wa⸗ 
rum er für andern das Gluͤck verdienet, oder 
- son dem Unglück, fo andere betroffen, frey 
verbleibet; fo erkennet er daraus, daß cr ſol⸗ 

ches nicht fich, fondern einig und allein der 
göttlichen Güte, die er in feiner Vorſorge vor 

Die Welt beweifet ($. 1062. 1063. Met.), zu 
gufchreiben be: welches ein Bewegungs⸗ 
Grund der Liebe und Hochachtung Goltes iſt, 
aus welchen Tugenden nach dieſem alles Gute 
flieſſet, wie ich unten an ſeinem Orte ($. 673.) 
geigen werde. Uber dieſes kan z. das Gluͤck der gritte 
eg zu einem groͤſſern Ungluͤck ſeyn wie man Autwort. 
laͤngſt aus der Erfahrung angemercket: Der 
Menſch wird hoch erhaben, damit er deſto 
ſchweerer fallen kan. Und deswegen ſind die 
Gluͤcks⸗Faͤlle ein Bewegungs⸗ Grund, daß 

man ſich des Gluͤcks nicht uͤberhebet, ſondern 
vielmehr dadurch in ſeinem gantzen Wande 
vorſichtig wird. Ja 4. find die Ungluͤcks⸗Faͤl⸗ 
le auch Mittel zu groͤſſerem Gluͤcke (F. 1060. 

Met.), und alſo u Yeah 


Hoffe 
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Hoffnung und zum Vertrauen auf GOtt, wie, 
unten an ſeinem Orte ($.720,) weiter erhellen 
wird. Es ſind auch eben diefelbes. ein Mittel, 
wodurch der Menſch von vielem Boͤſen abge⸗ 
halten wird, darein er ſonſt verfallen wuͤrde, 
wenn ihm das Ungluͤck nicht begegnete, und 
daher ein Bewegungs⸗Grund von dem Boͤ⸗ 


fen abzuſtehen oder es zu unterfaffen,folgends 


Das entgegen geſetzte Gute zu vollbringen. 
Algemel nd hieraus erkennet man, daß GOoTTdie 
Ar Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Falle nicht zu einerley 

Maudtzen in der Welt anwendet; jedochallegeit 
mitden Handlungen der Menſchen dergeftalt 
verknuͤpffet, daß fig in allen Fallen zu Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnden dienen koͤnnen, theils das 
Gute zu thun, theils das Boͤſe zu laſſen, das 

ift, feine freye Handlungen nad) dem Geſetze 
Borurs Der Natur einzurichten. Und dannenhero 
tbeil wird beftehet feft, was wir vonder göttlichen Ver⸗ 
benom⸗·bindlichkeit beygebracht haben ($.8.). Nehm⸗ 
ven ich wein man erweiſen fol, daß GOtt durch 
Gluͤck und Ungluͤck die Menſchen verbindet 
das Gute zu thun und das Boͤſe zu laſſen; fü 
iſt nicht noͤthig, daß die, welche Gutes thun; 
allezeit Glück: hingegen diejenige, welche 
Boͤſes thun, Unglück haben, fondern es ift 
genung, daß das Gluͤck und Unglück ineinein 
jeden Falle fich als einen Bewegungs⸗Grund 
brauchen laffet das Gute zu. thun und das 

Boͤſe zu laffen ($, cit.), ur 
Breciffel 5,32, Vielleicht wiꝛd es auch einige befrem⸗ 
wird gu —* A den, 


der menfeblichen Sandlungen ac. * 


den, daß ich Das Geſetze der Natur auf alle boben ob 
' freye Handlungen der Menſchen siehe. Denn en 
| fiewerden meinen, das Geſehe det Natur ger 9° 
he nur auf Diejenigen Falle, da der Menſch et⸗ auch auf 
was thun oder laſſen muß; nicht aber, da er alle Faͤlle 
es auf vielerley Weiſe thun kan. Ich gebe ein erſtrecket. 
Exempel, um deſto beſſer verſtanden zu wer⸗ 
den. Wenn der Menſch ſtirbet; fo muß er 
fein Bermögen zurücke laffen, und kan daher 
vor feinem Ende eine Einrichtung machen,wer 
e8 nach feinem Tode befommenfol, Diefe 
Einrichtung aber Fan auf mehr als einerley 
Art geſchehen, undift auch daher in menſchli⸗ 
chen Geſetzen an verfchiedenen Orten unters 
fehiedenangeordnet. Hier meinetman dem⸗ 
nach) eine freye Handlung des Menfchen ge: 
funden zu haben, darvon das Gefege der Na⸗ 
tur nichts verordnet. Nun iſt es wohl wahr, 
daß dieſe Einrichtung auf vielerley Weiſe ge⸗ 
ſchehen kan: allein es iſt doch auch gewiß, daß 
eine von ihnen beſſer iſt als di andere. Da wir Wozrund 
nun wiſſen daß uns das Geſetze der Natur zu⸗ das Geſe⸗ 
gleich verbindet das beſſere dem ſchlechteren be der Ra: 
porzugiehen ($. 10); fo Eönnen wirnicht ans at: 
ders fagen, als daß die beſte Einrichtung diejer yerpinder. 
nigeift,roelche das Geſetze der Natur erfordat: 
denn dieſe wuͤrden wir auch erwehlen und den 
übrigen vorziehen, wenn wir fie erkẽeten. Un⸗ Urſache 
erachtet es aber zu gefehehen pfleget , daß die des un⸗ 
Menfehen nicht erkennen, welche Cinvichtung volkom- 
die befte iſt und dannenhero die fehlechtereder @skor: 
Ds beften * 


\ 
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Abenfhen beften vorziehen; fo Fan doch der: Menfchen 


* Berfahsen meder das Geſetze der Natur, noch 
- Ihre Verbindlichkeit demſelben nachzuleben 
aufheben, vielmehr hat der Dienfch fein Un⸗ 
vermögen zu erkennen dem Geſetze der Natur 
völligem Gehorſam zu leiſten. | 
Warum . 6.33. Ich ſehe leicht vorher, Daß hierbey eis 
man jetzo nigen ein Zrveiffel in Anfehung der bürgerli 
De chen Sefeße entſtehen koͤnte: etw 
Hürgerti, einem andern Orte (5. 401.& ſeqꝗ. Polit.) 
chen Geſe⸗ von dem Urſprunge und der wahren Beſchaf⸗ 
geachtet :fenheit der bürgerlichen Geſetze rede, und da⸗ 
bat bey zeige wie weit ſie mit dem Geſetze de Na⸗ 
tur zuſammen ſtimmen muͤſſen, wie weit man 
aber auch erlauben Fan, daß fie wegen der 
menſchlichen Unvollfommenheit von ihm abs 
ı gehen doͤrffen; ſo laſſe ich biß dahin ausgeſe⸗ 
et, was ſonſt in dieſem Orte hiervonfüglich 
koͤnte beygebracht werden. 
Wie man“ $. 34. Weil nun GOtt die Menſchen eben 
nach GOt⸗ dazu verbindet, wozu ſie die Natur verbindet 
2 Billen ($, 29. 30.); foiftder Wille GOttes von der 
ebet. Einrichtung der freyen Handlungen mit dem 
Geſetze der Natur einerley, und mer fein Leben 
nach dem Gefege der Natur einrichtet, der 
‚Kichtet es auch nach GOttes Willen ein, und 
lebet nach feinem Willen: und hinmwiederum, 
wer fein Leben nach GOttes Willen einrichtet, 
der richtet es nach dem Geſetze der Natur ein. 
Der Wile $.35..Deromegen wenn auch gleich jenand 
GOttes den Willen GOttes zuder Quelſe des 78 
—— | en 


der menſchlichen Handlungen x 27. 
lichen Geſetzes machen wolte; fo Eonte er doch) Fan kein 
Fein anderes Geſetze der Natur heraus brinz ander Ge⸗ 
gen, als wir oben heraus gebracht ‘haben KB Per 
 ($.19.)._ Denn die geöfte Volllommenheit machen, 
Nift ver Bewegungs - Grund des. göttlichen als wir 
ı Willens, ($. 981. Mer.) und alſo kan er Feine augege⸗ 
I Bandlungenverlangen, als daraus die Bolt den- 








nicht von dem göttlichen Willen entfpringet, pesipen 
ſondern Die Handlungen der Menfchen gut, —7 
oder boͤſe, ingleichen beſſer oder ſchlimmer ge⸗ kan. 
Wweſen, ehe man ſagen Fan, daß fie GOTT 
gewolt, oder nicht gewolt. Ja es ift auch 
Diefes aus Dem allgemeinen Satze klar, daß 
der Wille GOttes keine Wahrheiten machet 
($. 976. Met.)/ und ſchon oben erwieſen wor: 
den (6. $.). 


8. 36. Das Ubel, fober — mit Was eine 
einer Handlung verfnupffet, als ewe⸗ Strafe 


verbunden alseinen Bewegungs Grund fie», 
u vollbringen eine elobnung. @rs.m. Def-Pand- 


37, 
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Nätürlie g. 37, Da nun auch das Übel,twelches aus 
Er J den vor ſich boͤſen Handlungen der Menſchen 
Handiuns erfolget, als ein Bewegungs⸗Grund anzuſe⸗ 
gen. henift, den GOtt Damit verknuͤpffet um ſie zu 
uͤnterlaſſen und Das Gute, welches aus den 
an, vor fich guten Handlungen erfolget, als ein 
Bewegungs Grund, den GOtt Damit vers 

bunden, umfie zu vollbringen (5. 30.); fo iſt 

Das Ubel, ob es gleich natürlicher Weiſe aus 

Den böfen Handlungen erfolget($. 630, Met.), 

dennoch als eine gottliche Straffe, und das _ 








Gluͤcks⸗ 
und Un⸗ 


| gleiche Be 
glügg:  Wandnig hat mit den Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗ 
Zalle ſind Fallen ($. 31.); ſo ferbaucbiekealsnättiche 
f 7 


lohnuns 
gei. 


ana. fofind auch weber Belohnungen, nach Stra 


Böfein  ($.36.). Und vollbringet dannenhero ein Ver⸗ 
Anfehüng nünfftiger das Gute, weiles gut ft, und uns 
in welchem 
‚wird, als der keinen 

| Obe⸗ 











et das 
—BGo 





- 


beten hat, der Ipmverbinden kandas Chre Lobmun 
| Fi and. FM und au 
bloß jenes ji, Diefe unterläner Surdrbes 
® ——— t finer Natut 7” 


32gegen da, ein Unbernünftiget qype, 
uſſer Dei ı in Reale no ein * 
eine andere brauchet wenn er dem Geſetze der nünftiger- 
Patur: nachleben fol (6, 24.) {6 find auch ef 
bei ihm Die"Belohnungen und Straffen Ber 7" 
wegungs⸗ Gruͤnde Die guten Handlungen zu 
vollbringen, und Die bofen zu unterlaffen ( $. 
36.)., And dannenhero volbringet ein Unver⸗ 
un —— und unterlaͤſſet das Ho: 
e aus Furcht für Der Straffe, und Infea 
yung der Belohnung: worinnen fieden Sins 
dern gleich ſind, die durch Straffen und Ber 
ohnungen zum Guten angetrieben und von 
dem. Boͤſen abgehälten werden ‚weil ſie aus 
ee Vernunfft der natürlichen Ber⸗ 
indlichkeit keinen Platz einräumen. Ya 
Kinder und fie find mit einander dem unver 
infftigen Viehe gleich, . welche bloß durch; 
Schlaͤge dazu gebracht werden, wozu fie ſonſt 
nicht zu bringen ſind. | 
‚9 40. Dawir durch unfere Handlungen Letzta Ab⸗ 
die Vollkomenheit unſer und unſeres Zuſtan⸗ füche aller 
des zu erhalten und die Unvollkommenheit zu freven 
vermeiden trachten ($. 12.)5 fo iſt Die Dog, Handlun⸗ 
ommenheit unfer und unferes Zuftandes, in- 9°» 
gleichen die Vermeidung der Uinvollfommer 
* heit 
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haiit die Abſicht unfer 


Met.) hingegen fie Handlungen find das 


| u) ittel wodurch ai 


er Handlungen (5. 910, 
‚Diele Abſichten erhalten 


$, 912. Met-), Deromegen da alle freye 


Handlungen auf Die 


264.); biſt ſie die 


Einwurff. 


5° freyen Handlun 1, u die Haupt -Abficht 
LO —— anben 
Gar. och 


—— es einige befrem⸗ 


gerichtet ſind 
er unſer 





te 


| den wird, warum wir die Vollkommenheit uns 


erer Natur un — zu der letzten 
Ablhſicht und zur Haupt⸗ 


bſicht aller unſerer 


freyen Handlungen machen. Sie werden 
meinen, Daß ſolches die Ehre GOttes ſey, 

| ee Gott ſelbſt Diefe zu eine letzten 
bficht und zu ſeiner Haupt -Abficht zu mas 


chen pfleget (9. 1045. 
meinen, das gem 


dern Nutzen den vorgezogen werden. 


Met.). Ja ſie werden 
e muͤſſe dem beſon⸗ 


nd demnach koͤnne man unmoͤglich feinen 


eigenen >Jeußen der & 


ve GHrtes und den ge⸗ 


meinen Heften vorziehen, Auf ſolche Weiſe 

nirde Das Gefeke der Natur eigennugige 

Leute machen, welche doch die allerſchaͤdlich⸗ 

ſten ſind in den menſchlichen Geſellſchafften, 

wie auch aus der heutigen Erfahrung leider 

mehr als zuviel erhellet, ’ 
Anwort. 84 Ich will hier nicht ausfuͤhren, daß die 
| VWollommenheit unferer Natur und unſeres 
eigenen Zuſtandes von dem Eigen⸗Mutze weit 


anterfchienden ſey ſondern nur dieſes * 





v 


doer menſchlichen Handlungenae. A 
welches im folgenden fonnen klar foll erwie⸗ 
fen werden, daß ſowohl die Ehre GOttes, als 
Die Beförderung Des gemein 8 mit 
unter der Vollkommenh er Natur 
enthalten ift, wie wir Denn daraus beydesing 
Eünfftige herleiten werden. Wer GOttes Eh⸗ 
te und das gemeine Beſte nicht nach allen 
Kraͤfften befördert,deffen Verſtand und Wil⸗ 
le haͤt noch einen gar niedrigen Grad der 
Vollkommenheit erreichet. 
. 43. Und dannenhero billigen wir nicht Eigen 
Die Meinung derer, welche den Eigen⸗Mutz Nug ig 
zum Grunde des Geſetzes der Natur machen. nicht der 
Wer eigennüßig ift,fiehetnur auffich, und ſu⸗ Grund des 
het fernen Mugen auch mit anderer ihrem —— 
Schaͤden, woferne er ihn nur ohne feinen größe r Natur⸗ 
ſeren Schaden erhalten kan: hingegen wer 
ſich ſuchet ſo volllommen zu machen als moͤg⸗ 
lich iſt, der ſuchet auch was des andern ift, und, / 
verlanget nichtsmit anderer ihrem Schaden, 
Diefe Wahrheit wird ins Funfftige erſt er⸗ 
wieſen werden und hier nur beruͤhret, damit 
wir alten übelen Verdacht vonunferer Regeb 
| il die uns im folgenden ſo groſſen 
ortheil bringen wird, gt 


"v8. 44. Weil die gröfte Vollkommenheit Seeligteit 
Gott eigenthumlic) ip und keiner Creatur der Meng 
mitgetheilet werden kan (8.1088. Met.) ; foift fepen. 
auch nicht möglich, daß ein Menſch, wenn ee 

gleich täglich alle Kraͤffte anwendet, Diefelbe 
Mahls erreichen Ban, Er kan demnach nicht 

mehr erhalten, als daß er von einer beſonderen 
319 


N, 
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Vollkommenheit zu einer andern forifchreis 

tet, und die Unvollfommenheiten immer mehr 

und mehr vermeidet, Und dieſes iſt das hoͤchſte 

Gut, welcheser erreichen kan ($, 422.Met.), 

daß alfo das höchfte But des Mienfeben 

oder feine Sesligkeit mit Recht durch einen 
ungebinderten Sortgang zu gröfferen Pol 

ommenbeiten erklaͤret wird ($.36,c... Log.). 

Sie wird . 9.45. Da hunder Menfch immer zu groͤſ⸗ 

durch Er: feren Vollkommenheiten fortfchreitet, wenn 

fühung, er fein Thunund Laffen nach dem Geſetze der 

des natůr · Natur einrichtet ($. 19.)5 ſo wird durch Be⸗ 

Kar obachtung des Geſetzes der Natur das höchfte 
ſohes er Gut oder. die Seeligkeit, deren man fähig iſt 

halten. Asa I? 

RT: erhalten und iſt Dannenhero feine Erfüllung 

— das Mittel, wodurch wir das hoͤchſte Gut oder 
unſere Secligfeit, even wir auf Erden faͤhig 

— langen (F. 52. Met.) 

Durch 6. Je mehr alſo der Menſch von dem 

deſſen u. Geſetze Der Natur abweichet, je mehr entfer⸗ 

bertre er er ſich von dem hoͤchſten Gute oder von ſei⸗ 

tung onen, Det Seeligkeit. Und alfo machet mon (ich 

durch die Ubertretun ſetzes der Na⸗ 

tur derſelben verluſtig und verfallet in einen 

mtr: 9 wenn man nicht fort⸗ 

aͤhret ſein Thun und Laſſen nach dem Geſetze 

der Natur einzurichten; ſo gehet die bereits 

erlangte Seeligkeit verlohren: wie wir auch 

im Gegentheile aus dem unſeeligen Zuſtande 

nicht anders koͤnnen heraus gezogen werden, 

als wenn wir Das Geſetze bey Natur anfan⸗ 

gen zu halten. * 4.47. 


SIE 
der menſchlichen Zandlungen ee. 3 


78,47. Ze) vede hier aldein Welt⸗Welſer Kbige 

bloß von —— Seeligfeit, Die der | 

 Menfeh) Dur x te erteid ” 
Si und eiond emhach keinesweges 


—* 





atur zu, was unſere Gottet⸗Ge ten N 
nade gugufehreiben pflegen: "Unterdeffen 
da die e Natur nicht unterdruͤcket, 
air ihr au StR, ingfeichen da ſie ihr nicht 
wieder if, ſondern mit ihr zuſammen 
immet denn: wie Fonte wieder einander 
eyn, was don einem GOtt herfomimet, der 
bollkommen weiſe iſt ($. 148. Met.)? ſo — 
werden Verſtaͤndige, welche ohne Vorur⸗ immung 
theile und Bitterkeit dem nachdengfen, was ber Welt: 
von der irrdiſchen Seeligkeit Des Menz 7 er 
ſchen gefager habe, zur Gnuͤge ſehen, wiewohl eg, A 
Die Welt⸗ Weißheit mit den gr der Gelehys 
GOttes⸗ Gelehrheit zufämmen  fimmet hei. 
und Durch Ayri Lehren der Linterfcheid Der 
Natur und er Vorzug dr 
Gnade. r Natur, di * mehr hie⸗ 
PER HN am allerdentlichften und gründe 
nie gejeiget werden Fan, Vielleicht 
Al Sefegenheit, daß ich dieſen Punet 
er von GOtt mir perliehenen Eins | 
—— — abhandele. Jetzt muß 
ich mich in den Mir borgeſehten Schranken 
“er ne thalten, 
Aus dem was von Dem Höchfkenn a as das 
ie Yes Menfchen, oder feiner Serligkeit 93 böchfie 
er — zugleich je übel o⸗ 


oral) 


berpie iii daß das hoͤ I oder di id= 
ſeeligleit 
der Men⸗ 





du hen auch Darauf acht hat, Der hat eine anſchauen⸗ 
genVer, DE Erkaͤntniß der Vollkommenheit ($- 26% 
gnügen 316. IV \ | 

verkuüpfr, kaͤntniß Der Vollkommenheit Luſt oder Ver⸗ 
fetgogen gebieret ($.404.Met.);fohater ein bes 


nupffet (9.44. — 
Berkäns. .50. Man darf ſich auch nicht fuͤrchten, 


ter ausge⸗ 
fuͤhret. 


ı443 


‚für. die andere halten ($, 17, Met.) und dans 


a. “ar 


r 






nenhero  bleibet fein Vergt andig °C" 
\  ($1407.Mer.), SE EB EEE 
.>$,5L Abo man unverandert fort fchreitet Geeligkeip 
von einer Vollkommenheit tiv andern Ind ;mmirke 





Da nun das hochſte Gut oder die Seeligkeit ligkeit if, 
mit einer beſtaͤndigen Freude verknuͤpffet und we 
(S.51.)3 Joift der Menfeh;der es befier,in dem bu fin 

Zuſtande einer beſtaͤndigen Freude. Und dan⸗ 

o iſt das hoͤchſte Gut mit der 








nenhero i 


eitverbunden, ' TEE 

8.53. Danım das hoͤchſte Gut durch die an: 
Erfüllung des natuͤrlichen Geſetzes erhalten — 
wird (9249.35 ſI0 iſt auch die Beobachtung wien, 
Diefes Geſetzes das Mittel wodurch man ſe⸗ 
wel — erhã * — 

vg. A. Und hieraus erhellet zugleich, wa 
nur eine vermeinte Gluͤckſeeligkeit iſt nehm⸗ man 
fichein Zuſtand der Freude, die ſich entweder Gtüstfeee 
in Traurigkeit verkehret oder Traurigkeit ge⸗ ligkeit ifle 
ee, 3.E. In Schwelgerey leben machet 
N & 2 vie⸗ 


— 
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Barum vielen Menſchen Freude, und ſie achten dieſes 
Schwel Leben Ai eine ekelgkee Nenn fich 
er A aber einer. um feine Geſundheit der andere 
gemehrer, um fein Vermoͤgen bringet , daß jener von 
0 geoflen Schmergen gequalet wird oder wohl 
gar vor derzeit fein Leben befehlieffen muß; 
dieſer hingegen anfanget Noth zu leiden u. zu 
darben, ja noch ein anderer in der Truncken⸗ 
heit in allerhand Schande und grobe ftraff 
bahre Verbrechen verfalletz ſo hat es beyal⸗ 
len dreyen der traurigen und. mißvergnuͤgten 
Stunden mehr als der freudigen u vergnuͤg⸗ 
ten, und muß ein jeder die genoſſene Luſt mit 
Verdruß theuer genung bezahlen. Hierzu 
aommen abſonderlich allerhand unruhige Af⸗ 
ffecten, als Neue, Scham, Furcht Zaghafftig⸗ 
akeit und. dergleichen ( $. 464 465. 476; 482: 
Met.). Derowegen ift der Zuſtand der Freu⸗ 
de die aus Schwelgereyentitehet,nur eine vers 
meinte Sluckfeeligkeit, weil fie nehmlich nicht 
beftandig fort dauvet ($. 52) ſondern fich 

vielmehr endlich ineitel Verdruß verkehret. 
Schein. 955. Da die Schein» Guter dasjenige 
Güter ma find, was nur eineweranderliche Luft bringer, 
chenden Die öfters in eine: gröffere Unluſt verkehret 

















Menfchen ni 1% (Aksnnor M 
* g Moird (5.424. ee, koͤnnen fiedem Me 
feelig ſon⸗ * era 


dern nur 

die wah ⸗ gen da die wahren Guͤter eine: 
ren · gewehren, die niemahls in Unluſt ver ehret 
a 
ei —X 8.3 


* 
—WR 
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ce made, m nah 






Mittel feine 
9n,Met.), | * x Kane; 

SOttes 8.58. Indem nun GOtt den Menſchen 
Sdte iſt auſſer der natuͤrlichen Verbindlichkeit noch 

u auf eine befondere Art verbindet, nach Dem 

Gefege der Sefeke der Ratur zu leben ($. 30.) 5 ſo be⸗ 

Natur rr weiſet er Dadurch, wie er hereit iſt des Men⸗ 

Derbindet. ſchen Gluͤckſeeligkeit zu befoͤrdern (G57 .) 

and alſo ihm Gutes zu erzeigen ($. . Moral. 

‚& 424. Mer.)s.folgends leget er eine Probe 

einer Guͤte ab (dr 1063.Met.). Hanap 

Er han 8.59. Es beiruͤgen ſich demnach Diejeni- 

au. ar ‚gen, welche ihnen ‚einbilden, als wenn Ihnen 

Fmnenald Hot hurch,das Obefege eine Luft; aufleote 
“ und: ich werk nicht was fuür eine Ehre ber 

Barſchaffi Bauinnen fuchte,daß er durch das 





Gheit einſchraͤnckte. Wenn 


| * — als e EN — 

arm erblicken wir ihn nicht unter, dem Bilde eis 

m... —— —— 

in enie, 9 ude m 1 t und was zu eynd ncket, 
—** Bra et mit Befehlen Fan beſchwee 

Scale) UHDAORER OBER OIRREEOPIRERDE Sr 

9 — 9 


—W 
—R2 —* 


— 


"Ser menſchlichen Handlungen ec. 39 

de eines gutigen und liebreichen Vaters, der.» 

uns warnet für Dem; fo Schaden beinget, 

und ermahnet zudem, was ung gluͤckſeelig 
machen kan, auch alle feine Kraffte anwendet» 

uns von jenem abzuhalten, und zu Diefem ) 
anzuhalten: welches der Herr geheime Rath 
Thomaſius nach feiner Einſicht in dieſe Art 
Der Wahrheiten laͤngſt erinnert. Wer be⸗ 
forget, daß dadurch Das Geſetze der Natur 
feine Verbindlichkeit verlieret und ein bloſſer 

Rath wird, dem man nach Belieben Bey⸗ 

fall geben tan; der behauptet, was er nicht be⸗ 
weſen an a: 
> 6.60, Es wäre zu wünfchen, daß dieſe wie niet 
Wahrheit tief indie Gemuͤther der Metz andiefer 
fchen eindringete, und darinnen feft einwur⸗ Betrach⸗ 
tzelte "Sch bin’verfichert, es wuͤrden diefelben fung gele⸗ 
mit gröfferer Sorgfalt auf ihr Thun und I" 
Laſſen acht haben, und Diefes als eine fonder- 

bahre Wohlthat GOttes fich gu einer ine in * 
brünftigen Liebe gegen ihn antreiben laffen, 

daß er fie nach auffer der Natur zu dem Ge⸗ 
feße Der Natur verbindet und Daraus vaters 
liche Ermahnungen und ABarnungen mas 

chen wollen. Es brauchernicht viel weitlaͤuf⸗ 

tiges beweiſen. Man fieher zur Gnuge aus 

der täglichen Erfahrung, was es für Scha⸗ 

den bringet, daß die meiften Menfchen das 

Geſetze als eine Laft anfehen. | 
6.61. Die Gluckfeeligkeit des Menfchen Was Un⸗ 
jſt ein Zuftand einer Dauerhafften Freude ($. et 
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Ubertr 
tung * 


der Natur 


machet 
ungluͤck⸗ 
feelig. 


52). "Dersivegen iſt die Unglckfeeligkeit: 
als: welche ihr entgegen geſetzet wird, ein Zu⸗ 


ftand einer Danerhafften‘ Traurigkeit, folz: 
gends da Die, Traurigkeit ein mercklicher 
Grad der Unluſt 448. — el In Zu⸗ 
and einerbe di en be 








BOFL Bu er 9 —ñ— 
6. Das: ergnügen oder die Un⸗ 
iufi entftehet aus einer anſchauenden Srkanfe; 


Gefeged niß der Unvollkommenheit (H. a Met, 3 
die Übertretung des Geſehe 


—— da. — ke 
atur uns und un * and unvo 
kommener machet (6. 12.); ſo entſtehet da⸗ 


— Mißvergnuͤgen, folgends machet fie 


7% 
—* Ani 


—3 


Lehren 
thun der 
Chriſtli⸗ 
chen Reli⸗ 
gion kei⸗ 
nen Ein⸗ 
trag. 


den Wenſchen unglůͤckſeelis (9 61.) Den 
Anerachtet ihn eine Weile der Schein blen⸗ 
den kan; ſo iſt doch ſchon Ge55.) erwieſen 
MWorden, daß ihn u —— nicht gluͤck⸗ 
— 
IWie der Menſch dem Geſehe 
ans ein: Gnuͤgen thun und dadurch 
ne Gluͤckſeeligkeit finden Lanz muß aus 
dem beurtheilet werden, was im folgenden 
von deſſen Beobachtung in beſondern Fällen 
wird geſaget werden. Denn wenn wir wife 
fen, was zu deſſen Beobachtung erfordert 
wird; fo zeiget «8 nachdem eines jeden eige⸗ 
ne Erfahrung, tote weit er es darinnen brinz 
gen Fan, indem er.alle feine Kraͤffte anwen⸗ 
"bet, ur iſt nicht noͤthig daß man ihm Schrans 
ya dieer nit nn fol, ae 





der menſchlichen Handlungen ac. 41 


ftatt, wo man in undeutlich en Begriffen vers Hi 





28, was wir DieTug send zu nennen pflegen. Kalter, 


in⸗ menſch⸗ 


7 
42. Cip.r. Von einer allgemeinen Regel 
tigen Hingegen das Laſter iſt eine Fertigkeit dem 
iede H. 






Schwach⸗ atur zu wieder zu handeln. 
— * Ends 
Kr dlungen 
vermoͤgen nr er | * 

iſt. Be ge: natürliches Unvermögen. "Denn 


) 

wer an feinem Unvermögen felbft Schuld 
hat/ kan ſeine Abweichungen von dem Gef 
tze der Natur nicht fuͤr naturliche Schwache 
heiten arisgeben, 3. E. Wenn einer die Ge 
legenheit verſaͤumet im Guten vernünftig zu 
dire werden und nachdem in Beurtheiling des 
Guten ſich uͤbereilet; ſo kan er ſeinen Irr⸗ 
thum keinesweges der natuͤrlichen 
ESchwachheit zueignen. Er koͤnte — | 

0 fein, wenn ers hättehaben tollen. Wer der 
nr Pate die Schuld giebet, der muß nicht ſelbſt 
sarnnen Theil dargn haben. Nehmlich natürliches 
Unvermdgen wird hier Genennet, was wix 





—  Auman beit, endet (6.1.35 1A 
2 ß T { 7 







Sie ma⸗ ‚66, Die Beoba tung des Gefeßes der 
— En 9 Re 


der menſchlichen Sandlungen x. 43. 


18.357). Da nun die Fertigkeit dem Gelege Lem 
($.64.)5 fo machet.die Tugend ben Mens Trerrema/ 










* um tung»: dh ’r 
2 der arafte Schal 10" 


rein Unterſcheid zum luͤck 
Gluͤckſeeligkeit ($;1002#Mer. & 52. Moral.), 

und unter einer wahren und vermeinten 
Blckſeeligkeit ($.52,54.). Viele werden durch 

das Gluͤck ungluͤckſeelig (F. 1002. Met. & 6r. 
Moral.) ;, viele hingegen durch das Unglück.» .....- 
guͤckſeelig ($.1002.Mer: &52.Morak), Der >... 
Serthum, aufden ſich dieſer Einwurffigrimse 0 
Det, wird ſich unten deutlicher jeigen, / wenn 
wir die Arten des Guten umftändlicher auss "'0" 
führen werden. Es kan auch zur Erlautes CL 
zung dienen, was oben‘ ($.. 31) in einer an⸗ 
dern Abſicht beygebracht worden. 

9. 68. Wiederum weil die Seeligkeit des Tugend 
Menfchen in einem ungehinderten Fortgange befördert 
zur groͤſſeren Vollkommenheit beſtehet (844,1; die See: 
«im tugendhaffter Menſch aber eine. Fer— — 
tigkeit: hat, dasjenige zu vollbringen, was 
ihn und ſeinen Zuſtand vollkommener we 
er, chet 


44 Cap. Don eindr = 


IK; „cher (. 65.); ſo be Idert die Dgend die 
* Seeli keit dee Meufch: 1, ind Fan Ich “ohne 
- Die Qügend niemand: in einem feeligen Zur 
’ ande befinden. Ich rede hieralsein Welt⸗ 
weiſer von Feiner en em Seeligkeit/ als die 
duch natürliche Kraͤ te. in dieſem Leben kan 
erholten werden(6. 47) 
* 8.69, Eben — * weil das — 
—— dor Mir die Vollkommenheit unfererund 
fenbeit des anderer Menfehen ‚ingleichen unferes und 
Laſters. Ba ihres Aufferlichen Zuſtandes erfor⸗ 
dert ($ 19:): das Laſter aber eine Fertigkeit 
iſt dem — der Natur zu wieder zu han⸗ 
>: Ben 6A), ſo ſt dus Laſter eine Fertigkeit 
a und andere Menfchen, ingleichen feinen 
und anderer Men üben Auffern Zu and un⸗ 
var uud umachen. 
Esmacher 8.79. Unddemnad ütgendießa ech 
die Men: A n en ib Ja Phöäte Uber 6.48) 1 


ſchen un: mac an 
feelig und den 
ungluͤckſee⸗ 
















ickfeeligteit theilhaffti 
an’ Fich in dieſe NBahrheiten Kite, * 
man den Unterſcheid zwiſchen Glück, See 
ligkeit und Gluͤckſeeligkeit wiſchen Unglüc, 
—* Unfeefigkei und ach allegeit für 


Rochige 7 * Auch iſt wohl zu mercken daß 


Erinne⸗ unterweilen ein Menſch bey einigen Tugen⸗ 
zung. den auch einigen Saftern ergeben ſeyn N 


{ 





EEE 35 
von deſſen unfeeligem, und. ungluͤckſeeligem 
Zuſtande gantz anders zu urtheilen iſt, als 
wenn er gantz in Laſtern ſtecket. Und wir War 
den kuͤnfftig beſſer hegreiffen, Daß kein fein 
(am allerwenigſten durch natürliche Menſch 
Kraͤffte) einer voͤlligen Seeligkeit und Gluͤck⸗ voͤllig 
eligkeit faͤhig iſt eben deswegen weiler Die el 
Sugend nicht völlig erreichet, fordern, wenn PP" 
er fich auch von Laſtern gan loß gerifien bat, 
— menſchlichen Schwachheiten unter⸗ 
worffen | a 
$. 72. Nehmlich weil die menfchlichen gpapeari, 
Schwachheiten ein natürliches Unvermögen = . 
ind nach dem Geſetze Der Natur feine Hand⸗ Schwath⸗ 
gen einzurichten (. 64.), fo weichet der beitenmas 
Menfeh ausmenfehlicher Schtoachheit ohne erben 
Vorſatz don dem Geſetze der Naturab,und ungtück: 
unterweilen «mit feinem geöften Unwillen feelig. 
($.507.Met.), Unterdeffen da die Abweichun⸗ ’ 
gen von dem Geſetze der Natur den Men | 
fehen unfeelig und unglückfeefig machen; fie 
. mag herruͤhren, wo fie will ($. 62.); ſo koͤn⸗ 
Ay die — es 
nichts anders nachfich ziehen. Ja es ftime „. 
met auch die Erfahrung mit überein. Menfche oe 
liche Schwachheiten koͤnnen oͤffters groſſen groſſen 
Schaden und Ungluͤck anrichten: unterwei⸗ Schaden 
len. mehr als die groͤſten Laſter. Laſterhaffte an. 
Wenſchen ſind nicht allezeit die gefaͤhrlichſte. 
Dieſes wird an feinem Orte deutlicher er 
hellen wenn wir bie Verlnuͤpffung der Dans 
| un⸗ 


ER“ 
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lungen der Menſchen und die daher rühren 
de gemeine Gluͤckſeeligkeit und Ungluͤckſee⸗ 
u, ligkeit, auch das dadurch entſtehende Gluͤck 
und Ungluͤck in den Geſellſchafften der Men⸗ 
ſchen und dem gemeinen Weſen verſtehen 
werden. Derowegen hat man auch die 
mienſchlichen Schwachheiten fo wohl als die 
Laſter zu beſtreiten noͤthig, und auf je mit als 

lem Fleiſſe acht gu gebe, | 


Daß 2 Copitel. 


F Von dem Beni. 


Was das 
Gewiſſen 
iſt. 






weit alſo der nfch Fahi 4 
Erfolg feiner Handlungen zu beurtheilen, ob 
dadurch fein innerlicher oder aufferlicher Zus 
ftand, oder auch der. innere: oder uffere Zua 
ftand —** vollkommener wird(K4), 
info weit hat er ein Gewiſſen. 
Was ein 74. Wenn dieſes Ur heil wahr it; 
richtiged heiſſet es ein ri 
und irri⸗· aber fü ewiſſen. 8.E 
ges Ge⸗ enn einer urtheilet, daß man feinen Feind 
wiflen lieben ſoll; fo hat er ein richtiges Gewiſſen: 
Denn wir erden unten erweiſen, daß * 
wa 



















— 


btge Meinung geneigt iſt. 
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) x hr ‚oder dem Geſetze der Natur gemäß | 


2 


ey. Hingegen wenn er urtheilet, daß man 













TeinenSeind haffen fall, fo hat er ein irriges 


& 1 ſſen: denn wir verden unten erweiſen, 
aßes dem, ‚Sefebe der Natur und der Ders 


man ein gewiſſes Bewillen: 
Aber nur wahrſche 
ung gut oder boſe W 5 jEdas Gewillen 











Dil irg 









yofft 6b Die Bari ung 
—— ſtig. 


entweder vollbracht, oder vorne 


a eng- Pelifl. 
| Es liefet einer 


rifft, daß Ehriſtus ſaget: Ihr 












* —— nicht. ſchwoͤren, und bildet 


ß dadurch alle Eyde verworffen 

erowegen wenn er vor Gerichte 
— h en⸗ Eyd ablegen: foll, jſt er beſor⸗ 
et, er möchte dadurch Hofes thun. Sei⸗ 


* us egung demnach , Die er von Chriſti 


Worten machet, iſt der GerviffenseSerur | 
eh in fo weit er dadurch zweiffelhafft wird, 

Ib e8.vecht ſey einen Eyd abzuſchwoͤren oder: 
che, ‚ jedoch. Dergeftalt, daß er — die 


$, 7m 


Fa) 
* 


we 
8.75. Wenn man üb hret ift,daf eine — 
Handiun egutoder bo oͤſe ſey; ſo hat gewiſſes, 


henn es uns wahr⸗ 
—— ſcheinli⸗ 


mei? — es. 
ta 8 


Ein Grund, umdeflen toiller MAN Wagein 
; Es mochte vielleicht eine Handlung, Bemifs 


43 Eap.2.VondenGewiffen 


a m Pr 77. Das Urtheil, welches von einer 

andlung gefallet wird | 
ee ur, Oder unferlaflen win 
Wasdag gehende Gewiffen: | 
nachfol. welches man fallet, wen 
gende. bracht oder unterlaf 
| "» gende Gevoiffen. — 
Unter⸗ 4.78. Wenn wir von einer Handlung 








— I U — ——— — 





aber treibet es uns zugleich an, die Hand⸗ 
lung entweder vorzunehmen, oder zu unter⸗ 
laſſen. N! 
Une > 579 Wenn man urtheilet, ob etwas sig 
ſcheid des thun/ oder zu unterlaſſen iſt; ſo geſchiehel 
et ſolches entweder da noch Beine Gelegenheit 
feng. me Handlung vorzunehmen vorhanden ik, 
und demnach) ohne Erwegung der beſonde⸗ 
ven Umftände, die ſich zutragen Finnen) 09 
Der wenn Die Gelögenheit die Handlung vor⸗ 
zunehmen vorhanden, und alfo u 


’. 


Cabu⸗e· Eon: Dondem Beoifen 49 
ane die: er ch bey dieſer Gelegen⸗ 
R—— ErEs urtheilet einer uͤber⸗ 
ba, man * des Sontags indie Kite 
che es; aber am Sonntage ſehr 


kalt it die Kirche lange währet;:undi.er 
au nahe 









F —— ee ni) : m 
URN: die Kirche gehen, Ben stil don ? 
. Im erſten Falle, 19 


echelt, Daß wenn man in beyden FA 

| einteilen uetheilet, ; Das. erfte Gewi 
fen ae das andere aber das erſte 
uouͤberwieget. 


80 Wenn man /in beſonderen Fällen Was ein 
ein UÜrtheil faͤllet; ſo werden entweder alle wichtiges 
beſonder Umſtande erwogen, oder einige und un: * 
überfehen 6E. In dem vborigen Zalle des wichtiges. 
Kirchengehens kan es geſchehen, daß nicht 
—* beſondere Umſtaͤnde vorhanden, als 

die Dort angefuͤhret worden (9,79. }ı: hinge⸗ 
gen koͤnnen auch noch wohl mehrere darzu 
bommen, als daß der ordentliche Prediger 
ſan Aui nicht verrichten Fan, und einer 
feine Stelle vertritt, der nicht ſo erbaulich 
prediget; daß man erſt ein erbauliches Buch 
man die Predigt vor die⸗ 

——— noch nie gelefe, daß man et⸗ 
was zu ſpaͤte aufgeſtand en, NEUER eine 
(Meral ) D Hin⸗ 


ss Tape ‚Don dem Gewiſſen 


Hinderniß abgehalten worden ſich anzuklei⸗ 
Den; und: was ‚dergleichen! —— mehr 
— Sul Falenenne ich das 










tig, —X 
Bein BETEN den das 
—* — — die Luſt und Unluſt mit * 


— chlagen die uns eine —— ie: ir 
dertes. — Ph 





ad 

fer.) re ritrniche = —— ja 

Antniß gehen, pflegen wir das Gute durch. 

die Luſt zu unterſcheiden, die es uns er 

W vet das Boſe aber durch die Kluft; damit 

* Bun —— — — den 

* * Affecten i einpfindliche nluſt zu⸗ 

9 — A Mala nah ni 
un e 

ein, wenn wir von dem Guten oder Boͤſen 

—2 Da nmun aber der Menſch in ſo 

u in der Selaverey iſt (G 491. Mer.) 5 

erh vecht frey —5 

hat man einen Linterſcheid i 

machen; * das letzte Urtheil, darnach man 

gehet / indem Stande voͤlliger Freyheit, oder 

mn! en — en le * 














f 
9 Denen nl 
282 < at werden Barum 
fremde N, — man fo 
kn dem x fen fuche, und ne: Fat a 
u x, — 


d dich 4nmien, dad Ar — 

T N Wir, —* 1 ki 
Det. erfte 3 Weiffel gehoben ft; nn tes 

anderen nichts me ‚0 ſagen 










a 






— F „jeden ——— 
Ändern Ja abmen beme 
urch die —— der 
a: edene Dinge als eines anfigp 
‚und. —5 in Irrthum verfaͤllet 
ne Daß man 2 x den Unter⸗ 
ft bißher erklaͤret worden, zu ma⸗ 
y ſache hat /erhellet nicht. Allein date 
2 3 toeil ex; hninder That 6b 
ch die taͤglich — fe * 


(y ern Alıc 9 F € 
Kr will er jebund 
1, daß.e8, au beſſerer 
Buten und Unterlaffung 
ft den Zuftand des Sea 
Be iu * ennen, denn diefes wird 
 Onüge von fich felbft im folgenden 
hur den Nutzen durch ein ei⸗ 
mpel ‚eigen ’ Bean | in Entſchei⸗ 
stage: Ob und. mie weit ein 
Gewiſſ F 


aus ſich denn ferner zeigen wird * 
he Leute e8.eigentlich find,-die man Gewiſ⸗ 
Moſe nennen Fan, und wie man es an 
BUS D2 zu⸗ 






















* 


















52; Eipiartben Denen. 


Dr Zn 


oa zu veiffen hät, damit man nid ieder ei IM 
a! un 8 — han —85*— — nat ie in 
en... 2. 83. Beh man ein Hodlung 1 
man — ne die beſondere Umſtaͤnde betradhtet, die fi 
ya das in verſchiedenen Fallen — 
ebrende die Galegenheit fie guv u ir 
Gemiffen 
handelt. terlaffen sich darſtellet; ſo we m —2* 
Erſfolg aus derſelben ing ‚san ‚anders vor⸗ 
Eommen , ſondern auch in Der That anders 
ſeyn , als’ wenn nad) dieſem Befondere Um⸗ 
ſtaͤnde ſich mit dazu Ichlagen. Da wir mi 
aus dem Erfolg der pa? — 
muͤſſen/ ob fie gut oder böfe beſſer oder 
ſchlechter ſind (6.) ſo Fan es g — 
daß man * den befondern Umftänden 
Höfe: Half, was man ſonſt ker erkennete, 
oder fuͤr ſchehter als man 6s ſuͤr dieſem 
angeſehen ¶ Da nun in’ ſolchem Falle das 
antreibende ‚Serie unterfchieden ift von 
dem lehrer den (78:3 — man nach 
dem antreibenden verfähtet (9.492: 'Met!)% 
jo handelt man wieder das lehrende Genie 
| mn benna A "Eat, daß und 


handeln Fat, "Man erfennetdaB Gute; a⸗ 
ber wenn die Gelegenheit su thun ſich eveige 
net, unterläflet "han es. Man erkennet 
auch das Boͤſe; aber wenn die Gelegenheit 
es zu unterlaffen fich ereignet, thut man-eg. 
Urſache: weil man das Gute wegen der be> 
ze Umſtaͤnde für boͤſe; —— 
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e * BR Veh wegen fuͤr gut 
3 pa nag rn cart v ri 
rum weil wir deswegen et⸗ en 
——— bins Me 
ge rt wollen weil wir es fuͤr boſe der | 
Yı (6 Purtheilen swiranch " 2* 
vas githun das andere yyien 8o 
— weil wir jenes — bad. 
| Arion um Und demnach 
ende —— dem 
andig uͤberein 66. 78. 79. 
DeraiDe peger ar man wieder das Ichrende 
— kan () ſo kan man 
ud Bei RaB nadjgebeib uk alle auch 
u len 0) 


enG, 
8: Y ehrende: Öereifen UM Barum 
ein Ursheit ‚daß eine in du man thut, 
ee; hingegen era 
ctheil, daß man fie: vellbringen? N und, 
‚sad Ih. folle ($ “8. Da: MAN un tertäf: 
BONDFT: das -antreibende($, 84h), fer, mung 
en F wiſſen handeln kan (8.832); Tamara 
nn Daß man eine Handlung für! gut ige, 
en en und billigen oder mißbi 
dennoch an N, was 
‚man für, Sofe crkan tund gemßbilligetʒ hin⸗ 
‚Kgen-Dasjenige affen Fan, wasıman füre gut 
erkandfu > gebilliget, 
192,86. Wenn wir bey Beuttheilung ei⸗ Wenn 
Her Handlung in beleben Fallen u man 
N | alle 
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alle Umſtaͤnde acht haben; ſo iſt es moͤg ie 
daß wir von dem Erfolg — Br 


wichtige. + fülgends;, ob ſie gut oder boͤſe iſt oder was 


Bit, 


ale —— 





. für einen Grad des Guten der Boͤſen EL, 
hat, anders 'uierheilen als‘ wir urtheilen 
© woiieden wenn uns alle Unftände bekandt 
waͤten ($ so Derowegen wenn wir in 
ſind die ek zu a | 
oder zu unterlaſſen und es J 
er Umſtand an oder wir Da von — | 
Anderen Darauf gebracht; ſo iſt es möglich, 
daß wir alsdenn noch unſer Urtheil und lg 5 
gende unferen Willen ändern (8.505. 
nun in dieſem Falle unfer 
davon wir abgehen, unwichtig ft $ .80.), 
fo. erhellet hieraus, daß wir wi 


d der ein unwichtiges Seien ba ide 
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—— des Bu on en De 

Il X 
gu): — Danke vi — J na 
— ſen bandehn * ne — 

8.8 ——— St 
treibende; Bene! u " d *— Wenn wir 
gebend/ unwichtig odet gehindert iſt 8 lang 
86; 87. Js hingegen wenn es wichtig und Per das 
frey ift, ſich Bein Grund zur Aenderung fine Gewiſſen 
det (9.80) ja auch mern es nur berwie⸗ handeln. 
nn and ſrey iſt (6:79.80); doch aber ohne 

ichenden Gꝛund Feine: Aenderung gefehe 
Hentan($u36. Mei); yIT idenwirnicht Anis 
der das Gem Mmhande N — in e 
wa — herwiegend und fiel 
vn I hr 1% R nm, Re ie 3 
6 9 Wer es * ri 
Gewiſ en — oe, gen? is 
7 veilies 


Hindert pr 
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— —— ai tun 

| haffe Und alſo i es moͤghch at 

sah “ — — — ra 
md 


der — pre uni 
(5.83: 84. 86.). — * 
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ee D4 6,98, 







Arge 908 — Gewiſſen ft das Urcheit, 
Dt Senf welches der Menſch von den. Henblungen 
fend. ; Fänety ob ſie gut oder: bofe ſind 673) 
 Sbidie Handlungen: gut oder boͤſe find, wird 
daraus beurtheilet; was ſie in unſerem in⸗ 

| — a ve 
ſtande anderer ¶ Menſchen veraͤnderliches 

* Beer iehen (g 4).Hierzu aber wird 
eine Eimicht in den Zuſammenhang der 


* 1 


Wohrheiten ‚eine. 142..Meti). De— 


ls ⸗ ul 
; m 


| * in.der-Einfichtin 
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ieh. — den. 
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—* Wenn unſer Urtheilnmerkandten 
—9 Wahrhei tem zuſammen hanget; ſo iſt es der 
richtiz/ VBernunfft gemaͤß (6. 369. Mer.).. Es i 

aber alsdenn auch wahr > mo ‚39: Mer.), 
| denn 
















t(S, o) entfeheia® 
rennen. Fan, ob z a —** 
tbeil Den Wernunſſt 9 maß it, oder,nicht;.jo da⸗ Ge 
Fanıman; gudh niffen, ob.das Genen E=. 

— m und brauch a — 















| nun: 
den rlicher J Ric Ater. inf: M 
— Se ‚WEN. wir gewik Es wird 
ve — sb ur ler: | nit ande ern Babtr weiter 
—— men! get oder nicht. + f0 O.ijt ausge: 
| Wut) 8 not ig, ol „Daß wit = 2 führer. 








ur Bernunffe- Schluffe bringen,,. 

| erſuchen, ob. fie ſo wollte a 

vSormeinach ihre Kichtig 
ara A Mn und im Falle, da 
sausıder Erfahrung ang 9 
— —— und die Vernun el 
Br Met;),, ſich der Nichtigkeit 
J beying.: vejichert $. 339. MR 







KS.342. Met.) 

Ron. Abel wir Demnach, dur) ig 

mann gehen, 0 : Bun 
richtig, iſt oder nicht ($:94. Mals ſes Gewiſ⸗ 

denw aber davon —5 find — 1. 6,13, fen befom- 

Log); fperbält mandurch die Ogmonfirar Me 

tion ein gewiſſes Sereilien (5 ($.75. ), und d 

hero ohne dieſelbe nicht. mo 


armen! 
turicher Weiſe ante Saum . 
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Witbern" .8’ 56. Afo Eee —— der — 
—— gehoben A weſſen Gewiſſen richtig, 


A egen irrig iſt ob es zwar 
Dapuieprig eitoaß: fchtoeer: herächet, indenn esnicht eine 
e @ewifi lei 9 1% U Rh Ddemon⸗ 
n hat | ae * 





a A, Hm 
sad Kan I ei de n 
| a f.c.D, Tech Man fihet he 





A Mn eine Fertig Hr —— 
* — ſönſt meinet ein jeder ein ge 
es Gewiſſen u-häber, auch wenn es 
et, und: fein en San, Big n 
be Sal. erfinden wird 
dergleichen Leute die ihr 5 Seifen 
für richtig — darnach verfahren; ſo 
id fie um fo viel ftandhaffter, rydas Boͤ 
zu vollbringen, je groͤſſer Ihr Siferifür das 
Gute i „und richten Dadurch viel — 
ben un groſſen Schaden an (EIN 
dem —9* nachdencket was Miges 86 
,,, wien noch. heute zu Dage antichtet/ der 
“id; was ich behaupte auch in det 
| Srfahting gegruͤndet befinden! ($2 924. 
et. 
Bein 0 g 97. Es iſt freylch wahr, daßes fein 
u. 2 ir F Po; a * daß — 
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mahl unter beſonderen Um⸗ 
eilen fähig ware, was gut 
* wird fich unttertveifen 
ahricheinlichen Urtheile ver⸗ 


‚erkenne ja ut Zeit noch Feiner ein 0 "" 
"Seröiffen im diefer Matetie haßbhe. 
tondegent Ringe man den Grad det uımin 

inlfd ich gehöriger Reife od: air 
Be —— u» nad 
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| DB. gan * der, Seiten Wie die 


Ir Gewiſſens⸗ 
—* N Strupel 
9,0: ln entweder balbthcht, betieihmen 


Be de senehtmen ſollen, böfe ſehn ja EN: ——— 
10 Fan derſelbe umnoglich gehoben werden 
als Wenn man einen ͤberfuͤhret/ die —53 
tung fey nicht boͤſe, ſondern gut, das iſt, 
wenn man fein Gewiſſen Sci al 

% aD Da nun aber bie Dermonfir er 





das inet ul dadurch DAR ‚das ‚Set Gewiſ⸗ 


fen gen iß machet — aubdee 
Bi 1 modurg man» — ſens fr? 
u f " « —B Hm 


Wiefie if tobt. Ihe man ae 
we ei: Ö N —* ⸗ A „et ji aͤſſet, 
ne zeit be Hi u We — inehin nnd 

» feyn „,e8.fey, Die Handlung nicht. bofe,. dar⸗ 
— übe galt. — hy ge Km) De 
DR wer⸗ F IK ee des ‚ei 
en⸗ | 





Eee ie ya 

ai En ii Ih mit der eit ‚exfenhen, = J 
man ſey ht voll berzeuget;: ſo iſt 
Scrupel nicht wuͤr ei eho or! Ind 
wir it fen nicht, vollig li Behedige Re»: 

® an ung. ne ae neu, beum 
— gi Eh, * Fo ini si HERD AMEE 
bie 3. e.,, DAB Diejenip 


| "or ni m u3-Cadr BET 
f ine Ya — keinen gi 
F | 5 gen 9 J oder 
‚Qu Ihrem a Ss 


— bi ob 
ei eil man, ‚nu, aber | — 
Seifen, gar ed nf lan man ur 


. vorherge: ı 


be 
ee — tvenn man h h die Min 


den feyn tung.ahnlicher Falle zuviel berlaͤffet (9.331, 
fan. DH ſo —* es gar oͤfters zu ae 
ben, 
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ee a Air boͤſe MET 
een an ae er a 
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ee "unfet nachfol: 
jrtheil son de Handlung wahr / fe dern ep 
IH iin nt au n überfhret ($ : Vz, 7) dem vor; 


alfo doͤrffe Mt uns nichtbeforgen, Da Kat 


es der Ausga ng here ausweiſen terde ı 
| —— ee It egen bleibet {das Em 















(ende. 
—J——— 
J—— one —8* Folge (Sci Wenn und 
it dem vorhergehenden einerley iſt ſo far unfer Ge 
er n entſchuldige wiſſen en⸗ 
deſes gefchichet, wenn das are 
derge ende richtig und gewiß 46 HE nn 
h, | but jet uns unſer Gewiſſen wenn 1 

Mach einem richtigen ımd gensiffen Ge 
wien. yandelıı- an ſiehet aber -teicht, 
Has denn in I lee Seele vorgehet wenn 
18 ‚bien Gewiſſen entfchuldiger · Nehm⸗ 
Mi weil * Gewiſſen durch die Demon- 

ton die Gewißheit erhalt 95); 1 
eniehnfdiget uns das Geroiffen indem wie 
Hach Sonbrachter That demonftriren Tanz 
ten, Daß fie gut. geweſen odern unterla 
ener That, daßſe boͤſe geweſen 
—J —— Wiederum wenn KENN Wenn es 
Ne I | hen⸗ uns in 













Cap. 2. Von dem Gewiſſen. 
etwas ent⸗ er Gewiſſen wahrſcheinlich eweſe 
ſchuldiget. wir aber gefunden, daß es nicht i * 
Gewalt ſtehe, zu ölliger Gewißheit zu ge⸗ 
fangen, und. wir nach, vollbrachter That, ob 
fich gleich auch zeiget, DaB wir bey DA er 
—A den rechten Weg 
Bin J igen koͤnnen, die Sach 

—— racht worden, mehr Wahr ide 

* ei ei. vor. ſich gehabt als das‘ iederſpiel, 

iſt das nachfolgende Gewiſſen in fo an 

“ * wan auf die Wahrſcheinlichkeit ſiehet, dem 
Sun uf — * 6 ir R 





1. (& 84) F 
— 04. Wenn dus, ac ” ende Ser 
ung antla wiſſen dem vorhere henden zu. roieder ſt 
get, und ſagen wir: un — — 20 
el an. on. Da.nun dief erfolgen Fan * 
fcheine e win, nach, einem .i en Gewiſſen 35 

($. 5 — ſ hat man die Anklage des Ge⸗ 
wiſſens zu. beſorgen, wenn man nach einem 
ierigen. Gewiſſen handelt. Ich ſage mit 

Fleiß man habe die Anklage des — 
zu beſorgen. Denn es kan geſchehen, d 
der Menſch auch nach vollbrachter That, or 
der unterlaffener Gelegenheit in. feinem Irr⸗ 

thume,ftecken .bleibet, und daher fein nãch⸗ 
lee Gewiſſen ſo irrig i A a w» u 
vo bergehenbes;in welchem Sale er fich 


gr ar 







Br mm. 
gar einbjlden cal pen ihn in Beni 


$. 02.). 

ae die Demönltr. 

Di iſe Fein gewiſſes Gewiſ⸗ anf h 

24 ——— ohne % 
Ari 


vorffen, daf Kr ir 
berſahre, und uns una u unfer © np 
y il IHage — 104)8 X A⸗ NN 2. 
dent a ——— | en Ben 
— zu thun haben 
I tie Segen Pl 


tiren gelegen 
































en, ar Yon 9 

Mn Ben, uns, unfer Gem af Auflage 
—— as ‚nachfolgende Gewiſſen des Ger 

— — iv hehan⸗ — 

aba mid, 104.. Derowegen yergni 

da das en e Gewiſſen uns die gen ver⸗ 

Handlung a —— * zeiget fmupffet; 


fingege ee ac gende, da ſie boͤſe 

fe. Ind el 8 on Gegen 
ee N . Wenn wir aber r erkennen, DAB wir —* 
ſe gethan hahen; ſo werden wir daruͤber 
f. ($. 426, 417. Met.), und msn 
aan die Reue ($.464, Met,), ja '.. irh 
yenn —— ehe Urtheil anderer. don "FH 
anferet n und. Laſſen desfals erwe⸗ > 


" 7 11: IN 





fange me uns an zu ſchaͤmen ($..465, .:; 
— —— iſt die MI des IT je . 
Shit 1 Eile 38, IR Su oil 6 AR 


Dr Z 


“4. — ER bo Gowiffen._ 





n 
Ein = © mE * dus‘ 
e 
wir he 5 Sreäntnif der Dale 
fommenheit ($.442, Met.)) ſolgends Luſt 
und Banend 4Metr) ja gar 
Seide (6. Mer.) Da wir uns alſo 
uber das Gute freuen, fo wir gethan ha⸗ 
ao pen.) find wir mie ung“ ſelbſt frieden 
ai “ | in (gi 463. ‚Met.); ja, wenn wir no leich das 
, Verben "Anderer ‘Son unſerem Thun und 
un Kaffe erwegen; f — Ruhm⸗ 
sun Begierde 4 Nager söfchergeftalt 
die Ent Ihr hie des Gewif ſens Mi | 
vielen an um wit ufr riedenheit 
Aſchaffte —— — 
warun 88 el KNOTEN die Anode 
einigeei: des Gwiſſens Beuntuhiget (8.406) die 
* rund Entſchuldigung hingegen Ü vergnuͤget · und 
gelen und peruhiget (8,197 J; fo. pflegen ehmige’biefes 
chen Be: Vergnuͤgen — * zuten was wir voll⸗ 
griff von bracht, und die Unruhe wegen des Bi 
dem Ge⸗ ſo wir gethan mit zu dem Gewi 
wiſſen ba: yechnen, Und dadurch werden ſie irre, 
be fie ligentuch aus Dem Gewiſſen —* 
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folen, und bleibet daher ihr ‘Begriff das. 
von, wo nicht ganß dunckel ($.9..c.1.Log;.), 
* zum wenigſten undeutlich (9. 13. c. L 

7:29 Bau 


' F. ioo. Die. Unruhe und das Mißvber⸗ Was Ges 
gnuͤgen/ welche das nachfolgende Gewiſſen willenz: 


machet . werden Gewiſſens⸗ Biſſe ſind. 
Biſſe genennet. Da nun das nachfol⸗ 
gende —— uns zugleich das Ungluͤck 


vorfſtellet, darein wir uns oder andere bereits 
geftürget, oder das uns vor Augen ſchwe— 

bet; fo vergefellfchafft ſich auch. damit noch 
Furcht, Schrecken und Verzweiffelung 

(9: 476.477-479. Met:). Und hieraus erſie⸗ 

het man, daß, die Gewiſſens-Biſſe ihre 
Grade haben koͤnnen, nicht allein weil die 
wiedrigen Affecten, Dadurch. fie ſich aͤuſſern, 

ihre Stade haben ($,442.Met.), ſondern 

auch weil Deren viele, oder wenige zugegen 

ſeyn koͤnnen. Denn unterweilen iſt ein bloß 

ſes Mißvergnuͤgen zugegen: in andern Faͤl⸗ 
en kommen Reue, Scham, Furcht, 
Schrecken, Verzweiffelung, ja noch andere 
Affecten mehr dazu: wie ein jeder abneh⸗ 

men Fan, Der dasjenige Durchgehet, was vor ,. .; 
den Affecten (& 439. & ſeqq. Met.Jundvon u. 
dem Gewiſſen in gegenwartigem Capitel 
geſaget worden. u 

..$ 110, Abfonderlich ift zu mercken, daß, wWie der 
unter Die Gewiſſens⸗Biſſe auch der Zorn Zorn, 
aus zweyerley Urfachen kommen kan. Ein⸗ Haß und 
(Moral ) "u: mahl 
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Neld ſich mahl geſchiehet es, wenn wir erwegen, daß 
dazu fin⸗ wir Durch des andern Einreden zum Boͤſen 
bei. verleitet worden: darnach wenn wir uns 
ſelbſt als die Urheber unfers Ungluͤcks an⸗ 
ſehen, und ung gleichſam als eine von uns 
unterſchiedene Perſon betrachten ($. 484. 
Met.), in welchem letzteren Falle wir auch 

in Haß und Neid gegen uns ſelbſt entbren⸗ 

nen Eönnen, in fo weit wir uns nehmlich des 
gegenwärtigen “elenden Zuftandes werth 

Achten ($. 454. Met.) und unwuͤrdig des 

vorhin genoffenen, oder noch bey gegens 


wvoaaͤrtigen Zuſtande uͤberbliebenen Guten. 


Man ſiehet aber gar leichte, daß, wenn 
die Gewiſſens⸗Biſſe biß dahin kommen, 
ſie den hoͤchſten Grad erreichet, und der 
Menſch in dem Stande iſt ihm und an⸗ 
dern auf die grauſamſte Art das Leben zu 
Eur. Dafgpielingficfefigsitder 
— ENHL. Die Ungluͤckſeeligkeit Det Zu⸗ 
ik vs ‚fand einer beftändigen Unluft und Dips 
Meenfihen vergnuͤgens iſt ($. 61.); fo machen die Ges - 
unglüd« wiſſens ⸗Biſſe den Menſchen hoͤchſt unglũck 
ſeelig. feelig (8.109.110). 
Die ſte zu $.ı2, Die. Gewiſſens⸗Biſſe find die 
— Unruhe, welche uns das nachfolgende Ge⸗ 
u. wæiſſen machet ($. 109.). Das nachfolgens 
de Gewiſſen kan uns nicht beunruhigen als 
wenn es dem vorhergehenden zu wieder iſt 
G.ro6.): es Fan ihm aber nicht zu wieder 
ſeyn, als wenn das vorhergehende irrig und 
| unge⸗ 


— ——— —ñ — —ñ 
ungeriß iſt . 100. Wer Deinnach’die 


Gewi ⸗Biſſe ve will mu 

ich bemuͤhen nad) einem richtigen andd — 
wiſſen Gewiſſen zu handeln ($. 74. 5), 0, 
der wenigſtens mit, jeher Behutſamkeit 
ns —— Anh. * ſein 
Bewiſſen hierinnen entſchuldiget (5.1034). gpie 

g. uz3. Die Gewiſſens Biſſe werden ſcweer 
** wenn Das eben bie Gewiſ⸗ 
wiedrigen Affecten gehoben werden. Danun —— 
das begangene Lbel, oder das unterlaſſene eraper, 
Gute daran fehuld.ift ($, 106, 107, 109.) 5 fezupeilen 
10 ware das ſicherſte Mittel (5.912, Mer), find. 
wenn man entweder das geſchehene koͤnte 
ungeſchehen machen, das iſt den Menſchen 

in. einen ſolchen Stand fegen, darinnen er 
angufehen ift, als wenn er das Boͤſe nicht. bez 
gangen, noch) das Gute unterlaſſen hatte: 
‚ Oder wenn man ihm zu einex,polligen Ders 
gejlenheit des gefchehenen : Melffen Fönte, 
Alein dergleichen Mittel Eönnen wir aus der 
Natur nicht angeben, dadurch der Menfeh in 
dergleichen Stand gefeßet, oder auch zur 
ergeffenheit gebracht würde. Dann aber 
die Chriftliche Religion allein fich eines fol 

en Mittels Tuhmen Fan, wie denen, diefie 
verfiehen, zur Gnuͤge befandt iſt; ſo hat fie 
hierinnen einen Vorzug nicht allein für der 
Welt⸗ Weißheit, fondern auch fürallen an⸗ 
dern Religionen. Und iſt in nfehung dies 


ſes Vorzuges billig hoch zu acht 
hi Wr 2 ni 5. 14. 


n j KU J I ha | — 
YH! ’ 
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Es wird 
weiter 
ausgefuͤh zer 
ret. 





—*4 man, wenn die Umſtaͤnde es leiden, 

zu verbeſſern ſuchen was man ſchlimm 9% 

J acht: allein wie 4 dieſe Mittel ſind 
—* die wiedrigen Affecten unter zu drucken on⸗ 
derlich wenn der Menſch nichte Am ſich fin⸗ 


ehe | 
ruß den man ſich mächet, non, und 





det dadurch er ihm ein wahres Vergnuͤgen 


machen kan wird nach dieſem erhellen, 
— ich von Beſtchung der Affecten reden 
VORDER, REDE 
Was hier · ug. Eeifibentiach das ficheifte) dat 
bey am ff: man die Gewiſſens ⸗Biſſe zu Bermeiden ſu⸗ 
(herſten. chet G. 112,), nachdem man erkandt daß 
ſo uͤbel zu⸗ heilen ſind (6. 3. 14.). 
ſchweerer man ein Liber wieder loß wird 4 
mehr muß ſich davor huͤten UND er» 
hellet hier: abermaͤhls was ſchon vorhin 
mehr als einmahl beſtetiget worden (99 
105.) wie noͤthig die Fertigkeit ; mon⸗ 
riren und ein hoher Grad der — fi 
fe), wo man fein Gewiſſen dure Acrlich 
Kräfte wohl bewahren will. Ich ſage mit 
Fleiß: Durch natuͤrliche Kraͤfffte. Denn 
die Mittel, welche uns chriſtliche Reli⸗ 
gion an die Hand giebet, gehören nicht hie⸗ 
ber / wo wir bloß die 2 Weißheit ab⸗ 
handeln, ATTERSEE IT RL 
as 598 g 16, 


.- 


\ 


_ m — — — 


Cap. 2. Von den-Bewiffen: 69 


916, Wenn der Menſch weder vorher, Wenn dag 
ehe er etwas thut oder unterlaͤſſet, noch nach Gewiſſen 
vollbrachter That oder verabſaͤumeter Gele⸗ laͤſſet. 

genheit, uͤberleget, ob ſein Thun und Laf | 
fen gut: oder boͤſe ſey, und demnach weder : 

das vorhergehende, noch nachfolgende Ge⸗ 

wiſſen ſich aͤuſſert ($.77.)5 fo ſaget man: 

das Gewiſſen ſchlaffe. nit bemnad 

Der Schlaff des Gewiſſens cine Uns 

a unfer Thun und Laſſen. 


$. 07, Wenn wir etwas aus Gewohn⸗ Staff. 
beit wollen; ſo gefchiehet folches in Krafft des Gewil⸗ 
der alten Bewegungs⸗Gruͤnde ($.499.Mer.) ſens kom· 
und alfo ift Die Vorftellung des Guten gank en 
Dunckel ($; 496, 199, Met, ) Weil nun in wohnheit. 
dieſem Galle das Gewiſſen ſchlaͤfft (9. 16.); 
ß kommet dev Schlaff des Gewiſſens aus 
der Gewohnheit. 

$, 3 amit nun das Gewiſſen nicht Wie man 
uns zum Schaden einſchlaͤfft, und nach die⸗ ſich hier⸗ 
Tem uns beiſſet (8. 109.) ; fo muſſen wir es in u 
unferm Thuñ und Yaflen zu Feiner an u 





— — 












heit kommen laſſen, ehe wir ein richtiges 
und gewiſſes Gewiſſen haben ($.rı2.). Man 
vermeidet aber die gefaͤhrliche Gewohnheit, 
wenn man ſich angewoͤhnet, auf den Erz 
ſolg ſeines Thuns und Laſſens fleißig acht zu 
haben, auch dann und wann von neuem zu 
unterſuchen, was man vielleicht zu anderer 
Zeit nicht recht zu uͤberdencken im Stande 
geweſen. Mit einem ra der Menſch 





3 muß 


—⸗ 
J 


* cap 2, Don dem Bewiffen. 
muß ſich ſuchen in ſteter Aufmerckſamkeit 





auf fein Thun und Laſſen zu erhalten. Da⸗ 
zu aber dienet, wenn man bey Unterſuchung 


des Erfolgs aus ſeinem Thun und Laſſen be⸗ 
findet, wie man ſich dann und wann in ſeiner 
Meinung betrogen. 

Schlaff 8.19. Wenn der Menfch das Gute und 


des Ge⸗ Boͤſe nur durch die Sinnen, nicht durch die 


wiſſens 
Vernunfft unterſcheidet giebet er nur acht, 


yonden ob es ihm gegenwaͤrtig Luſt oder Unluſt ma⸗ 
Sinnen bet ($.432.Met.). Da demnach die Luft 
und Affec: und Unluſt, welche er empfindet, Die Bewe⸗ 
ten. gungs⸗Gruͤnde find, warum er etwas Ithut, 
oder unterlaffet ($.502. Met. ), und alfo er 
von feinen Affecten angetrieben m. dieſes 


zu thun, und jenes zu laſſen ($. 441.490. 


Met.); fo ſchlaͤffet das Gewiſſen bey einem 
Menſchen, der an —— und Me⸗ 
cten hanget ($. ñ6.) folgends unter der Scla⸗ 


—— 491. Met.). 


— 6.120, Wer demna —— 


vor Ve. Mei * en laſſen, der muß ſuchen von 
claverey Der = und Affeeten be 

—* zu werden: wie ſolches ins Werck zu 

ſtellen, werden wir nach dieſem unterſu⸗ 


chen, 
2. — . Wiederum wenn der Men 
Das Gute und Boͤſe nur durch die Sinnen 
hg unferfcheidet; fo wird er gar.öffters nicht 
fehlaffen gewãhr, daß die Unluſt, welche ihn quälet, 
laffen. · ¶ von I feinem * und Laſſen — 
Denn 


N 
N 


| 


ap: 2. Don dem Gewiſſen. a 


Denn die Sirmen ftellen uns nur. das g 
gemmärtige dor, nicht aber. die ernüpfs 
fung, welche Das gegenwärtige mit dem 
rd vergangenen hat ($. 220. Met.) aufjet 
sank dunckel ‘s 2 236, 238. 769. Met.). 
Derowegen a in dieſem 
nachfolgende nicht (9. 77.), und 


demnach ſchlaffet es (5. 116.). 
$. 122, Dieles kan nicht anders vermie⸗ Wie fol: 


den als F wir eine Einſicht in Ges zu 
den Zufammenbang_ der Wahrheiten zu er, dermel 
Dalte u Heraa 121.). Da nun in" 
dieſer Einſicht die Vernunfft Deftehet (8.368. 
Elend muß man lernen fein Thun und 
Unfftig überlegen. Und dieſes ft 
Noficht, voelche wir bey gegenwaͤrtiger 
ae haben. 
Bi 123, Wenn das nachfolgende Dip: Wenn das 
h langer Zeit ſich einf n Gemiffen 
‘ anger Ruhe — * che 
kin bißheriges Thum und Laffen acht zu has 
ben, und zu unterfuchen, ob es gut oder böfe 
d faget man; das Ge: 


6.724. Da nun diefes geſchi iehet, wenn Wie es 
ch das gegenwaͤrtige —— 
Eier empfindet; und zu wiffen verlanget, wo Fer wird. 











herkommet, oder auch wenn er durch’die 
eftellung anderer erkennen lernet, da 
er das gegenwärtige Übel und Uns 


Ei Daraus erfolget, 7, dergleichen dar⸗ 
aus 


\ 


72 Zr Cap: 2, Von dem Gewiſſen. 


aus erfolgen werde; jo iſt klar, aus was fuͤr 
Urſache Das: Gewiſſen aufwacher ($. 120. 


Met). Daß gber dieſes zureichend iſt das 
Gewiſſen aufzuwecken, laͤſſet ſich gar 
wohl begreiffen. Das Boͤſe (K427. Met.) 


‚und Unglück ($.1002.Met.) machet Unluſt, 
‚oder Mißvergnügen. Da nun jederman 


gernedavon will befreyetfeyn ($.506, Met.) ; 
ſo wird der Menfch dadurch auf fein Thun 


und Laſſen auſmerckſam gemacht ($. 268 


Bern 

man das 
Gewifſſen 
einſchlaͤf⸗ 
fert. 


m 


Met.). | | | 
$. 125: Nenn. der Menfch bey fid) ereigs 
nender Gelegenheit nach volbrachter S’hat 


oder verabſaͤum legenheit zweiffelhafft 
wird, ob das aut geweſen, was er vollbracht, 


ingegen boͤſe, was er unterlaffen, und um 
Die Daher zu Dejorgende Linluft ($.427.Mert. 
.. zu vermeiden, feine Gedancken auf was ans 


werden, einen Schein des Guten gehen Fan. 
um 126. Da wir uns durch die Einfchlaffes 








—— nn u © un a ie * 
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Cap. 2.Don- dem Gewiſſen. 73 


. 8:27. Wenn der Menfch gewiß ift, daß Wenn 
das nachfolgende Gewiſſen dem vorherge, man ein 
‚benden nicht kan zuwieder feyn; fo ift Bein Fubige® _ 
Grund zu Mißvergnügen und wiedrigen eoiten, 
Affecten feines Thuns und Laffens hal⸗ 
‚ber vorhanden ($.106.).. Weil er nun von 

allem Verdruſſe in diefem Stücke frey iſt; ſo 
gget man: er habe ein ruhiges Gewiſſen. 

Und alſo iſt die R Gewiſſens eine 

EG g von Verdruß und 
wiedrigen Affecten feines Thuns und Laſſens 

we X 


28. Der Schlaff des Gewiſſens ma⸗ gyie es 
chet auch keinen Verdruß, und erreget Feine von den 
wiedrige Affecten feines Thuns und Laſſens fhlaffen: > 
wegen (9. 16.). Und alſo ſcheinet dag den unter⸗ 
Gewiſſen auch ruhig zu fen. Allein eg ſchieden. 
ſcheinet nur ruhig zu ſeyn, iſt es aber nicht. 

Denn die Unruhe lieget verborgen, und kan, 
ehe man ſichs verſiehet, ausbrechen ($. 123.). 


Decr Schlaff alſo des Gewiſſens ift von fei- 

ner Ruhe unterſchieden wie ein Schein⸗ Gut 

von dem wahren Gute ($.424.Met.). | 
ur 9229. Weil das nachfolgende Gewiſ⸗ Miedie 
fſen mit dem vorhergehenden übereinftimmen Kube des 
‚muß, wenn das vorhergehende richtig und Gewiſſens 
geroiß gemwefen ($. 101); ſo erhalt man die erlangee 
Vuhe des Gewiffens, wenn man_nady;cis wird. 


‚uam vröigen und gereiffen Genf verfüb- 


et 
“tr ie wird verlohten, wenn man nach. 
‚am irrigen handelt ($. 74.); man giebet 
* Es ſich 





— 
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‚74 Cap. 2. Von dem Gewiſſen. 


. in die Gefahr fiezu verlieren, wennman 
nach) einem zweiffelhafften handelt ($.75.). 
Wenn $.130. Wenn das nachfolgende Gewiſ⸗ 


man ein. fen des Menfchen Scrupel bekomme; To Tas 


unruhiges 06 get man: es wird unrubig. Ne bmlich 


weil die Gewiſſens⸗Scrupel machen , daß 
man beforget, man habe vielleicht unrecht ge⸗ 
than ($.76.)5 fo hat man nicht nurdadurd) 
einigen Anblick ſeiner Unvollkommenheit, 
und daher einiges Mißvergnuͤgen (6. 417. 
Met.),fondern auch Furcht ($. 476.Met.), 


Wie dieſe $. 131. Es ift aber diefe Unruhe von den 


Unruhe Gewiſſens⸗Biſſen nur dem Grade nach uns 
ni a ieden ($.109.), ja im. Falle, da uns 
Gen unteb, crupel gegründet ift und der Ausgang 


ſchieden. Pe weifet daß Übel und Unglück daraus ers 


Ber ugleich der Anfang von den. Gewiſ⸗ 
8 en (9. 112.). 
Wie die .132. Da die Ruhe des Gewiſſens ers 


Unruhe halten wird, wenn man nach einem richtigen 
— 5 und gewiſſen Gewiſſen handelt ($.129. ): 
mieden Ruhe und Unruhe aber des Gewiſſens, als 
wird. ° given wiedrige Dinge ($. 127. 130.), nicht zus 
gleich feyn koͤnnen ($. 10. Met.); fo wird 

auch die Unruhe des Gewiſſens vermieden, 

wenn man nach einem richtigen und ge 

wiſſen Gewiſſen handelt. Ja weildie Un⸗ 

ruhe des Gewiſſens der Anfang zu Gewiſ⸗ 

tens» Biffen ift ($. 131); fo kan auch hieher 

gezogen werden, was von Vermeidung der 
Seiftns ie sefage worden ($. 112.) 


$, 133, 


4 


_ Cape. Von den Bewifen. 77 
8.33. Und aus eben diefer Urſache ift Wieman 
Kar, daß die Unruhe des Gewiſſens auf die fle ſtillet. 


Art geſtillet wird, wie die Gewiſſens⸗Biſſe 


geheilet werden, wenn nehmlich jene ein An⸗ 
fang von dieſen iſt (F. 113. &ſeqq.). Hingegen 

wenn der Serupel ungegruͤndet iſt; fo findet 

ſtatt, was von Benehmung der Gewiſſens⸗ 

Scrupel beygebracht worden (9. 98.). 

. 4. Der Zuſtand einer beftändigen Wenn das 


oder fortdaurenden Freude machet die Gluͤck⸗ Gewiſſen 


ſeeligkeit des Menſchen qus ($. 52.). Da bie Glück: 


Auge 2 eeligkei 
nun das Gewiſſen in vielen Fallen, wo da; Ken, 


wieder gehandelt wird, dem Menfchen viel fyen fiöh: 


und groffe Unluft verurfachet ($. 106. 109. vet. 


‚110.130, ), Die öffters gar ſchweer zu heben ift 


($. 13. 133.): die Unluft aber, als welche 

der Luft entgegen gefeßet ift (S. 404. 417. 

— — ſtoͤhret (F. 446. Met.); fo 
dos 


Eon Das Setsifen, toenn es ni £ richtig und 
viß iſt (9. 130.), die Slückfeellateit des 


en. 
35. Wer demnad) für feine Gluͤckſee⸗ Wenn wie 






ligkeit fürget, der muß fein Gewiſſen wohl unfer Ge: 


in acht nehmen. Da nunaber das Gewiſſen !iffen be: 
unfere Glůͤckſeeligkeit nicht unterbrechen kan, wahren. 
wenn es richtig und gewiß ift (5. 134.); fohat 
man darauf zu ſehen, daß wir, ſo viel an uns 
Ai ein richtiges und gewiſſes Ges 


en haben : und diefe Sorgfalt haben 
fir, wenn mir unfer Gewiſſen bewah⸗ 


na 6. 136, 


F 7 


u 76 Eapıaı Von dem Bewifjen. 
an va} — ——— — ⏑⏑ 
Wie uns 6. 136. Weil uns unſer Gewiſſen viele 
5— Ge: und groſſe Unluſt machet, wenn wir boͤſes 
in gethan haben ($.,106. 109; 10.130. ):, bins 
Gute zu Hegen aber auch Luft und Freude, wenn wir 
ebun, und‘ Das Gute vollbracht-und Das Boͤſe unter⸗ 
das Böfe laſſen (8.107. 129.): Luft und. Unluſt aber 
zulaffen. mit unter die Bewegungs⸗ Gründe gereche 
net werden ($. oz, Met.); ſo hat auch uns 
fer Gewiſſen mitden guten und bofen Hand 
lungen Bewegungs» Gründe - verknupffet, 
und folgends | ns die guten 





Daß es , 6.137. Da nun dag Gefese der Natur 
er „gleichfalls erfordert dasjenige zu thun, mas 
h * uns und unſeren Zuſtand vollkommener ma⸗ 


t 
verbindet. 


dem, G 

er it her € 
27. wir auch) das Geſete der Natur ein Gefeze 
Warum De —— ($.18.), Weil 
ale entfpringet ($.90,)5 To ift diefes Geſetze des 


nunfft Gewiſſens, folgend Geſetze der 
heiſſet. Natur, Dasjenie 
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Wenn der Menſch auch unwiſſen⸗ | 
de das Gute unterlaffer und das Boͤſe Hi ee 
nehmlic) auseinem irrigen Gewiſſen (6. 74.)3 unwiffen⸗ 
ſo handelt ev wieder dag Geſetze der Natur de wieder 
(S:19,)r-amd-alfo, auch nieder das, Gefege Base 
des Gewiſſens ($. 137.) und folgends wieder panpere, 
das Gewiſſen aber unwiſſende. Und daher | 
iſt es fordern Zweiffel konmen, daß wir in 
unferee deutſchen Sprache zu ſagen pflegen: 
Er handelt wieder beffer Wiſſen und 
Gewiſſen. Drehinkeh. in dieſem Falle kan 
A das Gewiſſen handeln nichts anders 
heiſſen/ als, wieder das Geſetze handeln, az 
Dazu uns unſer eigen Gewiſſen vchinde.. 
Denn wenn wir wiſſende wieder Has Ga 
wiſſen handeln; ſo handeln wir wieder das 
allgemeine Gewiſſen/ nicht aber wieder im» 
ſer wiſſen ins beſondere. Man muß aber 


acht geben, daß man nicht durch die 
nbeftandigkeit im Reden die ſich in dieſem 
Falle zu exeignen piicatt (9. 83. 84. 86.87, 
138.) ,fich in Serthutn Berleiten läffet, den 
ir vermieden haben /weil wir alles, was von 
einander’ zu unterſcheiden ift, forgfaltig un⸗ 
terſchieden · Daher wir auch das Vertrau⸗ 
en haben, man werde ſich Die Kunſt⸗Woͤr⸗ 
ter nicht mißfallen laſſen, die wir deswe⸗ 
gen einzufuͤhren uns genoͤthiget befunden, zu⸗ 
mahl Da wir uns befliſſen N 
. eut 
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78 Cap. 3. vonder Act und Weiſe 
deutſch zu geben und uͤberhaupt von uns 
ſcchon ſonſt angemercket worden dab, man 
Sohne Kunſt⸗Woͤrter es in Wiſſenſchafften 
nicht weit bringen kan. FUNDE CNN 


z Das 3.Capitd., 
WVon der Art und Weite, 
wie der Menfch das hoͤchſte Gut 


oder ſeine Gluͤckſeeligkeit auf Er⸗ 
den erlangen kan. 


§. 139. FT — 


Wie der As Geſetze der Natur iſt das Mit⸗ 
Men NW tel, dadurch der Menfch feine 
feingan» ‚X. Gluͤckſeeligkeit erlanget, deren er 
gestehen . durch „feine natürliche Kraffte in 
ainzurich⸗ dieſem Leben fähig iſt ($.57.); Da nun 
sen hat. Has Geſehe der Natur unfere und unferes Zus 
ftandes Vollkommenheit erfordert ($. 19.): 
dieſe Vollkommenheit aber die legte Abſicht 

aller. freyen Handlungen ift ($. 40.) ‚fo mu 
der Menfch, welcher. feine. Gluͤckſeeligkeit 
erlangen will, Die er Ds — Kraͤffte 

ind Sieben erreichen Fan, zur legten. Ab⸗ 
eyen Handlungen Die 









⸗ 
ret, 


v 5 D 
4 
* = 


wu 9 


das hoͤchſte Gut zu erlangen. 79 


2 dan wor ein Witl ft Defe Abſicht u 





.912.Met), . 
6140. Damit.'er nun nichts vornim ⸗ Wie erfein 
met, als was Ihn. entwoeder unmittelbahr ne Abfich: 
oder mittelbahr zu ſeiner letzten Abſicht fuͤh⸗ ten mit 
ret; ſo muß er nicht allein bey allen einen Senne | 
eyen Handlungen eine geroiffe Abficht das fer. T 
denn, Jondern aud) alle befondere Abſichten 
Dergejtalt mif einander verbinden, DaB im⸗ 
el zur andern und endlı 













. 141. Weil diefe Wiffenfchafft die Wieer 
Weißheit ift (8.914. Mer.); fü richtet der fein Thun 
Menfch, der feine Abfichten auf. die($.140.) und Loſſen 
vorgefchriebene Art und Weiſe mit einander 55* 
verbindet, weißlich ein, folgends muß der nuricheh 
Menfchy, welcher feine Gluͤckſeeligkeit er 
angen will, Die ex auf der Welt erreichen. 
on, fein Thun und Laflen weißlich eins 
4 ben, / 

142. Wiederum wer auf die vorge Wieeror. 

hriebene Art und Weiſe fein Thun und dentlich 

allen einrichtet ($. 140.), in deſſen Wan⸗ wandelt. 
halt allezeit. eine Handlung den Grund 


'E 











ee andern in fich ($. 29. Met.),.und hie - 
einnen find va mannigfaltigen Handluns 


gen. einander ahnlich ($, 18. Met;), Da gpagein 


nun die Yehnlichkeit desmannigfaltigen in ih⸗ ordendli. 

ver Folge aufeinander eine Ordnung machet der Bar: 

6.122, Met.); d iſt inmehr erwehnter Eins del iſt. 
a: | rich⸗ 


[4 


30 Cop. 3.Von der Art und Weiſe 
richtung ſeines Thuns unde ens eine O Hıda 


‚nung. Wer e8 demn tefelbe Wei⸗ 
ſce einrichtet, —— — Und 
es demnach verſtehen wir, was ein ordentli⸗ 
cher Wandel —— einefehe Sins 


ne ne eit un Mast em und au exls 
en Zuſtandes iſt G. 
.143. Wer demnach wei (ich 


mandeit 
2— der. wandelt ordentlich (% 141.1142.): und 
Wandelifi ver vrbentlic) wandelt, ber wandelt auch 
weißlich weißlich cit.) 
Wenn dee Wenn der Menſch ſein Thun 
* und ae dergeftalt Bor Pa er Eher 









dert Das andere, — da die A 
einſtimmung des mannigfaltigen die Voll⸗ 
kommenheit ausmachet «(Si -152. Met.); P 

iſt in dieſem Falle der Wandel ide Denken 
bekommen, 


Wenn er 
eböricht, 
unvolls 
kommen Iſf fein) 2 | 
—26 - Mer.) und er handelt tl — ($, 985; —8 

Da nun aber auch bey feinen a 








das hoͤchſte Gut zu erlangen. Br 


id) Beine Aehnlichkeit befindet (g. 18. Mer.) 
wie vorhin bey.der vorigen Einrichtung 
.);. fo: fommet an ftatt der Ordhunc 
Wandel lnordnung ($.u35.Mer.), 
erſtehet man, wenn der Menſch 









emne Die —— 7 — | 
). 146. Weil demnach der Menfch fein m; 
Thum und Laffen dergeftalt einzurichten hat, u hr 
daß endlich alles als ein Mittel anzufehen ift, werden zu 
dadurch die Vollkommenheit feines innerii⸗ urtheilen, 
chen und aͤuſſerlichen Zuſtandes befoͤrdert nn 
(9. 139. 340.), fo muß er in jedem vor⸗ gapen der 
ommenden Falle zu ürtheilen wiſſen, ob fein Haupr; 
um und — te Vollkommenheit Asfihe 
jefördere oder nicht. Damit er nun hierzu gem 
elchickt werde; fo ift nothig, daß er alle eder nicht. 
Vollkommenheiten des Menfchen, das ift, Ä 
der Seelen und des Leibes, ingleichen feines 


‚aufferlichen Zuftandes, in ordentliche la 
— er ſie in ihre Arten und Ge⸗ 
| Beer ray ($: 179. 181. * 
chergeſtalt (2) alle —F Handlungen, ſie 
‚mögen Sehnen der Seele, oder Bewe⸗ 
- gungen des Leibes feyn, ja auch (3) alle Auf 
| feliche Dinge, derer der Menfch nöthig hat, 
" (Moral) 5 in 





82° Cap.3. Von der Art und Weiſe 
a — — — —— 
in ſeine Arten und Geſchlechter unterſcheide 


ferner aus Den deutlichen Begriffen, für 
wohl der Vollkommenheiten, als der Hands 


lungen und Aufferlichen Dinge, welche er fich 

zu ‚erlangen bemuͤhet (K. 19. 26:30. 42.51.54, 

56.57. c. i. Log.) unterfuche, welche Dinge: 

und Handlungen die Vollkommenheiten 

des Menfchen befürdern (c:5:&6. Log.)? 

‚und endlich () die daraus entſtehende Re⸗ 

geln ins Gedaͤchtniß faſſe. Man verſtehet 

Was eine ohne mein Erinnern, daß durch die Regel ein 

Regel iſt. Satz verſtanden wird, darnach man ſich in 
feinem Thun und Laſſen richtet. 

Zu dieſer 9. 147. Die Hehnlichkeit des Weſens iſt de 

id Grund der Arten der Dinge (g. 77 Met.) 

Scharf; und die Aehnlichkeit, Die noch in verſchiedenen 

ſinnigkelt Weſen uͤbrig bleibet, der Grund der Ge⸗ 

erfordert. ſchlechter (F. 181, Met.). Wer demnach 

die Dinge, deren der Menſch noͤthig hat, 


nebſt feinen Handlungen und Vollkommen⸗ 


heiten in ihre Arten und. Gefchlechter unter» 

fcheiden und Davon deutliche Begriffe erlan⸗ 

sen fol (9. 146.), der muß genau heraus zu 

fuchen willen, worinnen eines einem andern 

von feiner Art ahnlich), und worinnenes von 

ihm unterfchieden ift. Deromegen muß er 
feharfiinnig feyn (9.850. Met). 

Auch 9.148. Wiederum wenn man: aus Diee 
Kunſt zu fen Gründen Regeln heraus ziehen foH($. 
Fr 146); fomußman eine Fertigkeit haben aus 
einigen erkandten Wahrheiten andere * 

E .. MW 





das hoͤchſte Gut zu erlangen. 8 
— — —ñ —— — 
nndte her aus zu bringen. Derowegen wird Verſtand 
| — an u erfinden erfor, Sertigteis 
fi zu ſchluͤß⸗ | 







362. —8* DR, un 
‚ernnden ohne Witz und Berftand,, ab⸗ 
ſonderlich ohne eine Fertigkeit zu. fchlüffen, 
nicht beſtehen Ean (9. 367. Met.), ABig 
und: ‚abfonderlich Fertigkeit zu 


5.19. 149. Ja da man öffters Gründe aus Juglei⸗ 
der Erfahrung annehmen muß ($. 146.); fo den Tiefe 
wird auch hierzu die Erfahrungs-Kunft er —I 
ordert (9. 329. Mer ), il aber nie famfeir 
wand Diefe Kunſt recht ausüben kan, ohne Berfarb 
Siefinigtei Aufmerckſamkeit und der der Spra, 
Sprache maͤchtig zu feyn 6.327. Met.) ; fo deu 
kan and) "niemand diefer Arbeit ect F 
jefſinnig und au 
wohl mache 


prache i 


fen. 

































‚8. 150, Bieleicht werden einige dencken, Einwurß 
ie wird es mit der Ausübung des Guten und def: 
und Unterlaffung des Bofen beftehen, wenn fen Beang 
Hvieles dazu erfordert wird, daß man dag vortung. 
Gute und Boͤſe unterfcheiden Fan? Allein 
‚bier Dienet zur Antwort, daß wir jegund bloß 
von denen reden, welche die Regeln, dar⸗ 
a Menfchen in den verfchiedenen daͤl⸗ 
fen des Lebens ihre freye Handlungen zu beur⸗ 
Heilen haben, durch ihr Nachfinnen heraus 
‚bringen follen, das ift, von rfindern der 
rheiten, Die zur Sitten⸗Lehre gehören, 

| S 2 Es 


\ 
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Barum Es ift aber nicht nöthig, Daß alle Menſchen 
| En * Erfinder find, ſondern genung, wenn einige 
| ey Döhfe unter den Gelehrten fich darauf legen‘, deren 
fen, Erfindungen nach diefem andere bloß lernen 
dörffen, welches viel leichter geſchehen kan. 
. Barum Ya die Gefchicklichkeit, welche zum Erfinden 
bie Kunſt noͤthig ift, darf nicht alle in einem Menſchen 
zueifinden ſeyn, fondern fie kan ſich Durch verfchiedene 
Fe Erfinder, Die in gar verjchiedenen Zeiten le⸗ 
Menichen ben,zertheilet befinden : welches bey allen Ar⸗ 
Terihellet. ten der Erfindungen eintrifft. In der That, 
* wenn wir in unſeren Zeiten etwas neues 
erfinden, geſchiehet ſolches nicht allein Durch 
—unſere Sefchicklichkeit, fondern die Geſchick⸗ 
lichkeit derer, Die.vor uns geweſen und andere 
Dinge erfunden, darauf ſich unſere Erfin⸗ 
dungen gruͤnden, nimmet auch einen Antheil 

an unferen Erfindungen, und oͤfters einen 
groͤſſeren, als wir ſelber daran haben. Wir 
werden aber, ſo vieles gegenwaͤrtige Umſtaͤn⸗ 

de leiden, dieſe Arbeit in den folgenden Thei⸗ 
llen zu verrichten uns angelegen ſeyn laſſen. 
Woan mug J. igt. Zu einem ordentlichen Wandel 
wiſſen wie wird erfordert, daß der Menſch nichts ohne 
man das Abſichten thut oder unterlaͤſſet und ſeine Ab⸗ 
re fichten dergeſtalt einrichtet, damit immer 
a eine. ein Mittel gu der andern, alle insges 
mmt aber ein Mittelzu der legten Haupt⸗ 
Ibficht find ($.142.). Es ift demnach noͤ⸗ 
chig, daß er in einem jeden vorkommenden 
Falle. feinen vorgefegten Zweck — 

Er ent 





das hoͤchſte Gut zu erlangen. 
denn wenn er denſelben verfehlete wuͤrde es 
ihm nichts helffen, daß er ihn geſchickt erweh⸗ 
let hätte. Der Wenſch der einen ordent- ' 
lichen Wandel zu führen gedencket, muß al 
0 wiflen, wie esanzufangen fen, Damit er das 
vorgeſetzte Ziel erreiche — 
| $. 152. Wer fein borgefeßtes Ziel errei⸗ Was Hier, 
Shen ill, der muß x) mit der geöften Sorg⸗ zu nörhig 
alt alle Galle unterfcheiden, Die fih by. 
Bollziehung einer. Handlung ereisnen koͤn⸗ 
nen: theils weil er nicht jederzeit vorher vers 
De feyn Fan, welcher von dieſen Fallen 
ſich ereignen wird, und fich Daher aufalle ges 
ſchickt machen muß, theils weil es ihm unters 
weilen frey ftehet, einen für Dem andern zu 
erwehlen. Darnach muß er 2) für einen je⸗ 
den Fall diejenigen Mittel ausdencken, die 
ihn am kuͤrtzten zu ſeinem Zwecke fuͤhren 
G.912. Met.). Und weil ſich auch in einem je⸗ 
den Falle beſondere Hinderniſſe in Weg le⸗ 
gen koͤnnen; ſo muß er 3) nicht allein dieje⸗ 
nigen Hinderniſſe — ſondern auch 
4) auf Mittel bedacht ſeyn, mie ſie zu heben 
' e nd, "Ein jederfichetöhne ferneren Beweiß, 
daß man ſolchergeſtalt feinen Zweck errei⸗ 
chet, oder die Urſachen entdecket, warum es 
ihn zu erreichen nicht moͤglich iſt. 
$. 153. Laſſet uns nun aber ferner untet/ Wie die 
ſuchen, wie jedes: davon zu bewerckſtelligen. Herfehiebe: 
Es entftehet demnach die erfte Frage: Wie nen Falle 
“man bey. einer jeden Gelegenheit entdecket, In Ausfup: 
m 3 wie rung ei⸗ 








| z / 
| 


nes Vor⸗/ W 


abens 


Falle bey Ausführung ſeines 
1% Vorhabens fich ereigneu können, oder zei⸗ 
entdectet get, Daß dieſes zu entdecken nicht in unſerer 
werden. (Servalt ftehet. Da nun Die verichiedenen 


einen deutlichen Bear vonfeinem Vorha⸗ 
e 


erfordert werden, forgfätig unkefceiden, 
ie man weiter 


ben zergliedert. Wenn wir nun 3) beydei 

gegen einander halten; fo. werden ſich Die 
ränderungen der Umftände zeigen, und 

dadurch die verſchiedenen Falle unterſcheiden 


Ten 5 : FO este u ee Ts 
Exempel. 15.154, Weil die allgemeine Regeln je⸗ 
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Deigeit einige Dunckelheit ben fich führen,“ abe 


29 


ac: „sonderlich in Anſchung derer, die in allge 
ER i 6 mei⸗ 








das hoͤchſte Butsinerlangen: 87 
meinen Begriffen nicht fehr geübet find: dien +... 
fe Dunckelheit aber durch die Exempel geh⸗⸗ 
ben wird; ſo achte ich e8 vor Dienlich, die ge⸗ 
sebenen Regeln Durch ein Exempel zu erlaus. 
tern: Ich ſetze demnach, man wolle die 
verſchiedenen Falle unterſuchen, welche vor⸗ | 
kommen können, indem man ſich um eine 8 
Bedienung bewirbet. Vermoͤge der erſten Was zu 
Regel muß man von ſeinem Vorhaben ei⸗ bedencken, 
nen deutlichen Begriff ſuchen, damit wan um eis 
weiß, mas eigentlich zu thun ik. Wenn Bepie, 
man alfo fraget, was denn dieſes ſey fichlnungse: 
um eine Bedienung bewerben; ſo wirbet. 
fiehet man leicht, es heiſſe ſo viel.als alles 
dasjenige thun,; was bon unferer Seite ge⸗ 
fchehen Fan, damit wir die Bedienung er⸗ 
halten. Dencket man weiter: nach, was 
hierzu von Seiten unferer erfordert wird; 
ſo findet man. gar bald, daß wir 1. müffen 
nachforſchen, bey welchen: Perſonen es ftes u... % 
het, Daß Diefer oder ein anderer zuder Ber 1 
Dienung gegogen werde; 2, dahin trachten, 
wie wir ihnen. befandt werden, und 3.ung bes 
amühen ihre Gunſt zu erhalten. Der Weit⸗ 
laͤuftigkeit halber will ich die erſten bey⸗ 

Den Puncte weglaſſen, und nicht erwegen, 

was bey ihnen veraͤnderliches vorkommet, 

ſondern einig und allein bey dem dritten 

verbleiben. Es bleibet demnach bloß uͤbrig 

zu bedencken, was veraͤnderliches vorkom⸗ 

wen Fan, wenn man eines Patrons Gunſt 
4 cerlan⸗ 


8 Cap. 3. Don der Art und Weiſe 
Worauf erlangen will, in deffen Händen es ftehet die 
manzufe gefuchte Bedienung zu vergeben, , Vermoͤ⸗ 
ben, wenn ge. der andern Megel ſiehet man leicht, daß 
 waneined man fo wohl auf feine eigene Perſon, als 
— auf den Patron und die uͤbrigen Competen- 
taugen ten zu ſehen hat, die ſich zugleich nebſt uns zu 
will. der Bedienung angeben, und damit ethelle, 
was man beyderſeits anmercken foll, zu⸗ 
‚gleich. vermoͤge der dritten Regel fein Vor⸗ 
haben beſtaͤndig mit vor Augen haben muß. 
Es gehet alſo in gegenwartigem Falle alles 
da hinaus, daß wir des Patrons Gunft für 
andern erhalten, die ſich zugleich nebſt ung 
zu der Bedienung angeben. Die Gunſt iſt 
die Liebe einer Perſon wegen ihres guten 
Verhaltens (6. 471. Met ) und wer uns lies 
ben fol, der muß etwas vergnügliches in ung 
wahrnehmen ($.:449. Mer.) und zwar in 
gegenmwärtigem Falle, was er bey anderen 
Was bey Competenten entweder garnicht, oder doch 
unferer nicht in einemgleichen Grade antrift. Wir 
Perfonzu haben Demnach bey unferer Perfon nicht als 
bebenden. fein darauf zu fehen, ob wir die zu dem Am 
te, um. welches. wir ung bewerben, erforder- 
te Sefchieflichfeit beſitzen oder nicht fondern 
auch, ob wir andere Qualitäten an uns har 
ben, darauf der Patron zu ſehen pfleget. 
Wenn roir die nöthige Geſchicklichkeit beſi⸗ 
Gens. ſo iſt fülchesentweder bekandt oder uns 
befandt, oder man hat gareine wiedrige Metz 
nung von uns. Wenn es bekandt iſt; ſo ſind 
russ 1 ö ent⸗ 


— ——— ⸗ 
— — — — 
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76, 
entweder öffentliche Proben vorhanden, das 

mit mir es beweiſen önnen; oder es find Leute 
vorhanden, die es mündlich oder fchrifftlich 
atteftiren Tonnen: in welchem legteren Falle 

man eines guten Zeugniffes entweder gemärs 

tig feyn ‚Fan, oder nicht, auch entweder ver⸗ 
gewiſſert iſt, daß man ihrem Zeugniffe glaus 

ben’ werde, oder nicht. Wenn manfich auf 

das Zeugniß nicht gewiſſe Rechnung machen 

Darf; fo wird ung folches verfaget, entweder 

aus Haß gegen uns, oder weil man füreine 
andere Perſon interesfiret iſt, oder weil 

man fich überhaupt nicht gerne füriemanden 
interesfitet, oder weil man aus befonderen 
Urfachen Bedencken traͤget, fich darzu zu re- 
folvaren,z. E. weil man esnicht wagen will, 

daß auf unſere Recommendation nicht ge⸗ 

ſehen wird. Was ferner die übrigen Qua- 
litaͤten betrifft; ſo hat man acht zů geben auf 

alle Gaben Des Gemuͤthes und des Leibes, 
auf 'unferen aufferen: Zuftand, und zwar 

muß das allergeringfte. mit in Betrachtung 
gegogen werden, unfere Minen, Geberden, 
Sprache, Kleidung und dergleichen, maß 

fen gar öfters in folchen vermeinten Kleinigs 
keiten etwas zu finden, das bey demjenigen 
anftößig ift, deſſen Gunft wir fuͤr andern ha⸗ 

ben wollen. Wir haben naͤchſt dieſem auch Worauf 
dasjenige alles bey den Competenten bey den 
‚überlegen, Die ſich zugleich nebſt uns einſin Compe- 
den, oder dergleichen 3 wenigſtens w (eben. zu 
—J 55 then 
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EL a RE EEE TEE TEST DET EEE an 
then koͤnnen. Was wir nun bey uns vefins 
den, haben wir mit dem in Vergleichung zu 
ellen, was fich ahnliches bey ihnen befinde: 
ber diefes muß man überlegen, daß entwe⸗ 
der einige befondere Urſachen feyn koͤnnen, 
warum man mehr auf uns fiehet, als auf 
andere, oder Daß andere etwas befonderes 
vor fich haben,z. &. wenn einer einen Freund 
hat, dem der Patron nicht leicht was abe 
ſchlaͤget, weil er wieder bey ihm in anderen 
Stücken fein Conto findet.: Man fiehet 
ohne ‚mein Erinnern, wie fich allenthalben 
noch ein: groffer Unterfcheid hervor thut, den 
wir aber: genau zu unterfuchen nicht untere 
Worauf nehmen Eünnem Sehen wir nun ferner die 
manbey Perſon des Patrons an ; fo fiehet derſelbe ent⸗ 
der Perfon weder auf die zu einem Amte erforderte Ges 
Dee he fehicklicheit, oder. er gehet nur nach etner 
febenpar, linden Gunft, oderier iſt in Vergebung der 
Bedienungen interefhret. - Wenn er auf 
Geſchicklichkeit ſiehet; ſo iſt er entweder ein 
Kenner, oder nicht. Wenn er es nicht iftz 

ſo erkennet er es entweder und richtet ſich nach 
fremden Urtheile, oder er bildet ſich ein, er 

koͤnne mit ſeinen eigenen Augen ſehen. Wenn 

er auf anderer ihr Urtheil ſiehet; ſo ſind ent⸗ 

weder dieſe rechte Kenner, oder ſie werden 

nur von ihm davor gehalten. Wiederum es 

iſt entweder dem Patron unſere Geſchicklich⸗ 

keit bekandt, oder nicht. Wenn ſie ihm bes 
nn. Bande il; has ex entweder einen rechten Pe 

N ar | gH 
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griff davon, oder er bilder fich Die Sache ans 
ders ein, als fie in der That ift, entweder 
mehr, ‚oder, rveniger, Auch iſt ihm entwe⸗ 
der unfere übrige Aufführung befandt, oder 
nicht. Im erſten Falle findet fie entweder 
bey ihm approbation, oder esift ihm etwas 
-Barinnen anftößig, oder er pflesetdaraufgar 

nicht, Enden bloß auf die Gefchicklichkeit 


zu ſehen. Ferner wird in Anfehungdes Par ⸗ 


trons entweder erfordert, Daß man ſich pers 
foͤnlich ftelle, oder e8 ift genug, daß man fick 
schriftlich melde, Man fieher auch bier, 
wie ‚viel, ſich noch meiter Unterfeheid hervor 
thun wurde, wenn e8 erlaubet ware weiter 
fortzugehen, und alles genau zu unterfüchen. 
Wolte man nun auc) auf die anderen Falle 
kommen, da er. bloß auf Gunſt ſiehet, oder 
dabey fein Interefle fucherz fo würden wir - 
abermahls gar vieles von einander zu unter ⸗ 
fcheiden finden. Und was follich von der Zeit, 
dem Drte und anderen Dingen ſagen, die 
- mit in Erwegung zu ziehen find? Wenn man 
zur Gnuͤge alles uͤberleget, was ſich verſchie⸗ 
denes bemercken laͤſſet; ſo kan man nun 
durch Verknuͤpffung der Umſtande allerhand 
Falle heraus bringen, Da nun aber die 
heraus gebrachten gang verfehiedene Um⸗ 
ftande fich aufgarfehrviele Art mit einander 
verknuͤpffen laſſen; fo wird man fich wun⸗ 
dern, was für eine groſſe Anzahl Galle her⸗ 
aus Formmen, wenn man ein Vorhaben ges 
Da nau 


ur 
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nau uͤberleget und gar ofle ſich nicht in dem 
Stande befinden, alle Faͤlle auszumachen, 

wenn man es im Nachdencken aud) gleich 

noch fo weit gebracht hat, und nicht leicht 

über diefer Arbeit müde wird, | 

$.155. Man. fiehet hieraus, was fuͤr eine 

—7 ungemein groſſe Anzahl der Faͤlle entſtehet, 
dielinter: wenn man alles genau überlegen ſoll. Und 
fbeidung Daraus erfennet man ferner, wie ſchweer es 
a de ll Fälle bey einem jeden vorkommenden 
zuftellen. - orhaben genau zu unterfcheiden, ja wie Die 
meiften Menfchen niemahls, auch die allere 

Elügften und verftandigften gar felten ger 

ſchickt find, dieſe Arbeit nad) Wunſch zu 

Ende zu bringen, 

Es wird 6.156. Es iſt nichtzu leugnen, daß in be⸗ 
weiter ſonderen Gelegenheiten die Arbeit gar ſehr 
‚ausgefühs verkuͤrtzt werden Ean, wenn ung nehmlich eini⸗ 
ret. ge Urmmſtaͤnde befandt find, wie fie fichin ges 
genwaͤrtigem Falle: verhalten: denn da⸗ 

durch faͤllet gar ofte eine groſſe Anzahl, der 

aͤlle hinweg. 8.E. Wenn indem vorigen 

xempel uns bewuſt ift, daß der ‘Patron una 

ſerer Gefehicklichkeit wegen genugfam vera 

ſichert ift, auch an unferem übrigen Bezeigen 

Gefallen hat; fo wird man befinden, daß die 

ahl der Falle, die noch zu erwegen übrig .. 
bleiben, gar ſehr vergeringert werden Ge 
mehr uns demnach Umſtaͤnde befandt find, 

Dadurch der Fall determiniret wird, je we⸗ 

niger 
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niger bleiben Faͤlle uͤbrig, darauf wir acht 
zu gehen haben. Ja wenn uns alle Umſtaͤn⸗ 
de bekandt ſind; jo bringen wir den gegen⸗ 
waͤrtigen Fall gantz heraus, und haben dan⸗ 
nenhero nicht noͤthig auf was anders mit zu 
ſehen. Allein es geſchiehet gar ſelten, daß 
wir alle Umſtaͤnde des gegenwaͤrtigen Fal⸗ 
es vorher erforſchen koͤnnen, ehe wir die musadr 
Sache vornehmen. Wir werden auch fe seinıaı. 
ters unrecht berichtet , und Die Regeln de 
Glaubwürdigkeit koͤnnen die Unrichtigkeite 
nicht entdecken (9. 5. & ſeqq. c.7.Log.), 
Daher geſchiehet es daß wir uns den ge⸗ 
genwaͤrtigen Fall unrichtig vorſtellen Uber 
dieſes wird man auch befinden, wie es nicht 
möglich iſt, daß man ſich aller Umſtaͤnde 
au erkundiget, wenn man nicht vorher 
uͤherleget hat, was für vielfaͤltige Abwechs⸗ 
lungen in dergleichen Angelegenheiten vor⸗ 
kommen koͤnnen. Und demnach bleibet es 
deſſen ungeachtet. eine ſchweere und oͤfter 
unubertoindliche Arbeit, fich auf den gegen "..... 
waͤrtigen Fall recht gefchickt zu machen. — 
897. Diefe Unterſcheidung der Faͤlle iſt Pas es 
mumgaͤnc — — — * 
Ihnlicher Falle den Grun — andlun⸗ 
gen ſehn aͤſſet ($.331. Met.). enn wenn haftet 
man urtheilen will, ob der gegenwärtige 
Fall einem andern, der uns bekandt iſt, aͤhn⸗ 
lid) ſey oder nicht; fo muͤſſen die Umſtaͤnde 
beyderſeits einerley ſeyn, weil fie dur km 
N, ! elben 
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felben| von’ einander. unterfihieden nerden 
.18, Mer. ).. Will man aber wiffen, obdie 





el nen. ch — 

derjenigen Regeln, Die wir don Unterſchei⸗ 

dung der Faͤlle gegeben, die Urſach⸗ oder den 
Grund Annen, warum eo nen. m 

- gelungen, Et fi 

Wie dieſes 6,159. Indem man diefe Unterfuchung 
neue anfiellet,-wird man befinden, was in andes 
— ren dergleichen Faͤllen zu vermeiden iſt, da⸗ 
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14 
‚Sich vor eiefee nal ereignet, 
ittel findet, dadurch) man zu 
nem vecke gelanget. Weil demnachdie 
M dasjenige find; welches den Grund in 
enthält, warum die Abſicht ihre Wuͤrck⸗ 
erreichet ($..912.Mert.), und alſo die 
chen: abgeben warum. man feine bs 
terlanget ($.29.Met.); fo werden die | 
ehrerfüunden , indem man Die Alrfachen 
der Abficht entdecket. Z.E. Wer des Par Erempel. 
trons Gunft erlangen will, der muß die Urſa⸗ 
chen unterfuchen, wodurch die Gunftentfte- 
het oder zuwege gebracht twirdi: Und dem⸗ Ausübung 
ach gehoͤret hierzu die Kunſt zu erfinden der Re⸗ 
($.352. Met: ), wovon wir verſchiedene allge⸗ geln. 
meine Regeln anderswo (c. 5.&6. Log.) ge 
"geben haben. Und wer dasjenige wohl bes ..: 
greiffen wird, ‚was ich ſowohl in der gegen« 
wärtigen Schrift, als in der nachftfolgens 
ben von den menfchlicyen Gefellfchafften und 
Dem gemeinen Weſen furtragen werde, 
der wird ſich in den Stand feßen, vermitz 
telft der ‚allgemeinen Regeln andere befons 
Ne, Die ihm zu gegenwärtigen ri 


u. J 
J 


e» . 


Woas eine 
Hinderniß 
iſt. 
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haben dienlich find , heraus zu bringen 
N ’ IE 


Fr \ 


- ($.367. Met), 


$. 161. Was den Grund in fich ha 





jemand fremdes zu mir / den ich, nicht wohl 
zu einer andern Zeit: darf: wiederfommen 
heiffen. Hier iſt der Sremdeeine Hinderniß, 
daß ich nicht ausgehen kan: denn: fein Zus 
ſpruch ift der Grund ‚warum ich nicht aus⸗ 
gehe (6.29. Met. Wenn man: fraget, 
warum ich nicht ausgegangen bin; ſo ant⸗ 
worte ichs weil mir ein. Fremder zugeſpro⸗ 
chen. Und alſo gebe: ich, die Perſon als 


ein Hindernißan, weit ich bey ihr den Grund 


inde, warum dasjenige nichtgefchehen if; 
Ir fonft gefehehen * Eben deswegen 


Nwird der Irrthum, als. wenn ſich GOtt um 


Wie vie⸗ 


die Zufälle des Menſchen nicht bekuͤmmerte 
ein Hinderniß des Vertrauens auf GOtt 
genennet. * —— 

6. 162. Da mir nun unſeren Zweck nicht 


terleydie_ erreichen, theils wenn etwas vorhanden, 
Hindernif: welches einen zureichenden Grund in fich ent⸗ 
fe des Bor (are, warum Die Abficht ihre Wuͤrcklichkeit 


babens 
(md. 


die Hinderniffe_ entweder Dinderniffe der 
Mittel; Kr umoebr Sude det 


nicht erreichen kan, theils weil dergleichen in 
Anfehung der Mittel gefunden wird; ſo find 


icht 





das böchfte Gut zu erlangen. — 


Aſicht. Z. E. Es hat einer ſich vollkommen 
in den Stand geſetzet des Patrons Gunftzu 
erhalten, in deſſen Handen es ſtehet die Be⸗ 
dienung zu vergeben. Der Ausgang wei⸗ 
et auch: Der Patron wird ihm gewogen. 
Allein er hat das Wort ſchon einem andern 
gegeben ,. welches ex in Anfehung der gefcher 
benen Recommendation nicht wiedergurie 
cke ziehen kan. Hier alfo wird Die Abfiche ' . 
unmittelbahr gehindert. Die Mittel alle . 
haben ihre Wuͤrcklichkeit erreichet, find auch 
an ſich gureichend gewefen; denn den Pas - - 
Kon reuet es, daß er fein ABort fchon von 
ſich we ‚und vertröftet auf andere Ga = 
genheit. | De 
9.163. Wenn man alfo die Hinderniffe Wie die 
entdecken will, muß man fo wohl auf die Hinderniß 
Abficht, als die dazu erwehlten: Mittel acht N ent: 
haben und, ſo viel an uns iſt, unterfüchen decken. 
(c5.8&6.Log.) mas. dazu erfordert wird, 
wenn entweder Die Mittel, oder auch bey 
erwuͤnſchtem Fortgange der Mittel die Abs 
ſicht ihre Wuͤrcklichkeit nicht erreichen folk 
Gleichwie aber überhaupt die befondern Re⸗ Affgemeh 
geln zu erfinden mit in der Befchaffenheit der ne Erinnte 
Sache gegründet find, und dannenhero nicht Fang- 
eher koͤnnen verftanden werden, che man 
biele Wahtheiten entdecket (5.367. Mer.); 
ſo an man aud) die befonderen Regeln Die 
Hinderniſſe zu entdecken nicht cher verſtehen 
biß man. Die Befchaffenheit der Handlun⸗ 
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langen ichen uſtandes (5. 139.). erowegen 

iſt der Mania eine, heftige Bez 
gierde hat nichts vorzunehmen, als. was ihm 
entweder mittelbahr, oder unmittelbahr zu 
diefer Abficht behuͤlfflich ſeyn Fan, und hinge⸗ 
gen nichts: zu unterlaflen, als was ihn in 
diefem Vorhaben hindern kan. Da wir 
nun durch die Beobachtung des Gefeges der 
Natur diefe Abſicht erreichen (9. )y ſo 
muß der Menſch eine hefftige Begierde haben 
nichts vorzunehmen, als was Dem Geſetze 
der. ratur gemaͤß if, und vondem, wasin 
einer Gewalt ſtehet nichts gu unterlaſſen als 
was ihm zu wieder lauft, Man kan dieſes 
auch Fürger auf dieſe Ark erweiſen. Das 
höchfte Gut wird durch; Die Beobachtung 
des Gefeges der Natur erhalten (.45 
Derowegen wer es erhalten wilh dev muß ei⸗ 
ne hefftige Begierde haben nichts zu thun, ale 


das hoͤchſte Gut zu erlangen. 99. 

was dem Geſetze der Natur gemaͤß, und 
nichts zu unterlaffen, als was ihm zu wieder 
iſt. Wer diefe Abficht erreichen will, muß 
auch die Mittel dazu brauchen. | | 

‚8.165. ‘Damit man nun an ie man 

erde, oder, welches gleich viel ift, einen fe> diefe Bes 
=. und underänderlichen Willen nicht:zu gierde er 

und zu laffen, als was ſich angegebener Fget 










& 
*2 
= 
en 
— 
127 


auf : ba tu 
Freud daraus erwachſen Ean ; ge 





der toi chen 
Bder Ba, wahrfeheinlieh Oder unwahr⸗ —2 


———— wer Den Menſchen überführen will, was 
a Beobachtung des Geſehes der Natur 
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Ir Gutes erfolge ; und fuͤr Luſt und Freude 
iv Ihn daraus erwachten kan -hingegen aus 
deflen Ubertretung für Bofeszugegogen wer⸗ 
de, und was für Unluft und Traurigkeit dara 


aus entſpringe der muß ihn dahin bringen 
5 Haß-er Diefes. alles mit moeweſfelter Ges 
wißheit erkennet. Da nun alle rkaͤntniß ent 
vweder aus der Srfahrung, oder der Ver⸗ 


"5 kommernachdiefe befonderel 


.. Daraus entſtehen ($ 404; 41744 442. Met.); 
| 8 | 


nunfft kommet (5. 372. Met.): die, Erfah⸗ 
zung aber erlanget wird, wenn wir darauf 
‚acht haben, nat wir — 2 — * 
Met.); ſo muß 
—— — inne Ne ve — = 
es Harlıc) zeiget ».theils an ihn or⸗ 
dentlich lehren (9:23. &c. (6:9: were was 
„hierzu dienliches ‚oben «($. 45. 46. 53. 57: 62 
10641070, 112132 34.) erwieſen 
worden. 2 

167. Weil; die Exempel ung zu einer an⸗ 
ſhauenden Erkantnih,; die Bernunfft aber 
nur zu einer figuͤrlichen bringet (6.316. 365. 
‚Mert.); die anfchauende Erkaͤntniß aber bey 
vielen einen. avöfferen Eindruck machet, als 
die Vernunfft (F. 503. Met), abfonderlich 
wenn Luſt 96 nebſt hefftigen Affeeten 








ig find, 
dazu. 
Sn Erempeln, wen non die, Gewißheit au⸗ 
gen⸗ 











ee ZA Be. Mu 
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sizr 





1bliklich , wann man’ fie recht erweget⸗ 
gegen wenn man durch Grunde überfühs 
t werden foll, muß man mit ihnen ſo zu re⸗ 
den erſt bekanbt werden, und vorher eine ges 
wiſſe Geſchicklichkeit befigen, Dievon Seiten 
deſſen erfordert wird der ſich durch einen Be⸗ 
weiß ſoll überführen laſſen ($.16.c-13. Log.) 
Und hat man demnach den Menſchen darzu 
au gewoͤhnen daß er auf fein Thun und Laß 
fen fo wohl als auf anderer Leute ihres, und 

en Erfolg genanacht habe. Da nun der Wenn Ei 
folg durch die Bernunfft am beften beur⸗ empehang 
Ye wird ———— * 5 — 

m Der tande Fommet ($. 2 7.368. Mer.); Bee 
ER Erempel Ag leb afftere 
Vorſtelung geben, wenn Verſtand und: 
Vernunfft ſich mit der Erfahrung vereinbah⸗ 



















Be 
man fiehet nicht gleich , daß eines aus’ 
den andern Eormmenfen. — 
8.168. Unterdeſſen fichet man leicht, daß, Wie die 
was hier überhaupt bengebrache worden, mie Bine 


nan den Menſchen Luft machen fol fein Ang 
Chun und Larfennach dem Seick der Poakur gekunneren 
urichten, folches auch auf ale befondere Fiffeners 
ten Der Handlungen gedeutet werden Em. Baden 
ehmlich weil bey allen Handlungen Bewe⸗ werden: 


runde noͤthig find; ‚fo wird (8. 165.) 
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Re Menfch bey einer jeden befonderen Hands 
Füberführet (5, 166. 167.) was aus m 
” G 3 r 
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iv 


Mas le⸗ 
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für Gutes, für Luft und Freude erfolget, 
wenn fie vollzogen nr hingegen für Boͤſes, 
ur Unluſt und. Traurigkeit fich einftellet, 
enn man fie unterlaffet, oder dag wiedrige 
vollbringet. Und dieſes Mittels haben wir 
ung unten bedienet, wo wir von den beſon⸗ 
dern Pflichten der Menfchen handeln, gleiche 
wie uͤberhaupt su mercken, daß alles, was 
hier insgemein abgehandelt wird, zeiget, 
wie wir auf die Ausfuͤhrung beſonderer Ma⸗ 
terien kommen ſind. le 
$, 169, Diejenige Erkaͤntniß wird le⸗ 
bendig genennet, welche ei egum 


r — Grund des Willens abgiebet, entweder das 





wenn wir von unſerer Erfäntniß gewiß find, 
oder wenigſtens gewiß zu ſeyn vereinen 





das hoͤchſte Gut zu erlangen. 105 
Menſch auf dergleichen Zwei gebracht 
ni: fo bieibet auch in dieſem Falle die Er⸗ 


Tanmiß beſtaͤndig lebendig. Und ſie ift in 
der That salleindie wahre lebendige Erkaͤut⸗ 
nik, die andere bat nur den ein derſe 


8 befindet fich hier eben ein pic | 
d wie uter einen wa ven Gute un 









einen ute (9.424, Met.). 
& 170% Man ſiehet enead) twiegariel Was tl, 
Daran gelegen 1 d eine rechte berfüb: 





Uberfuhrung-befommet, ob andlung 2 - 
‚gut, oder bofe fey, ingleichen von EM? Opgfenmr 
enigen, was ihn zu einer Handlung entwe⸗ get, 

der. antreiben, oder „davon abhalten Fan, 

Und gewiß die Erfa rung zeiget es. mehr als 

uns lieb iſt, wie kurtz die Beſtaͤndigkeit im 

Guten ift, wo man von dem Guten und Boͤ⸗ 


fennicht überführet, ſondern bloß ohne Uber⸗ 
—— an —— von ge ab⸗ 





— Da ich nun geivie en, vie die Der Wie man 

rteget wird Die guten Handlungen jun Bor: 

7 — die boͤſen aber zu weg En Oi * 
uten ger 

“r bracht, 

7 vondem 


* abge 





\ 
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halten Handlungen zu einem guten Vorſatze zu 
wir ringen, und von einem böfen_ abzuhalten, 
Es gehöret hieher, was vorhin in einem Ahns - 
| lichen Falle (8. 168.) beygebracht worden. 
Was zu ° 172. Wenn der Menfch gleich einen 
thun daß Vorſatz im Guten hat, auch gefchickt ift in 
re vorkommenden Fallen von den Handlungen 
orfoges zu urtheilen, ob fie. gut find oder nicht; ſo kan 
alksieit ex: er Doch feinem Vorſatze zu wieder handeln, 
innert. weil ex ſich bey fich ereignender Gelegenheit 


= ee darauf beſinnet. Ein jeder beateiffet, 

— bei wenn Mir u er orſa — en 

"0 follen, wir uns darauf befinnen muͤſſen, was 

Mr uns vorgenommen. Derowegen wenn 
der Menſch — ſich vorgeſetzet nichts 

Borzunehmen, als was entweder Die Voll⸗ 

Tommenheit feines innerlichen oder aͤuſſerli⸗ 

chen Zuftandes befördert, und nicht zu uns 

werlafien, als was derfelben nachtheilig ift, 

das ift, was er im erſten Falleder letzten Ab⸗ 

— for aller feiner freyen Handlungen gemäß, 

im anderen ihr zu nieder befindet ($. 139.)% 

"9 wird erfordert, woferne er dieſe 
"0 Yollfübe + daß er fichineinem Jeden vor 
* e angerwähne zu bedencken, 


ſei 
Vor 





D fi 
2... 3923 | fer guten Vorſa⸗ 
0 Beim Nachdruck jederzeit: befinnen (9. 
“e 2g8y249, Met.), 


DIRT, 


S. 173 


Wenn man nun ferner fraget, wie Wie man 
esarfangen fey, Damit man | ge 












v aerv 


rem sed | va 
* — un 
ung mit der esten Abſicht ——— 


Das ſt mit der Vollkommenheit unſeres ins zu deden⸗ 
| ind aufferlichen Zuftandes ($. 40.) Ken. 
nupffung hat; ſo iſt noͤthic | 





ß wir dergleſchen Unterfuchun igans - 4:i: 
teilen. : "Denn was wir öfters thun , das * 
ewohnen wir. Damit wir aberdiefelim 
terfuchting nicht leichte ausſetzen; ſo iſt rath ⸗ 
ſam dag man eine ſolche Zeit dazu erwehle, 
da man nicht allein von anderen Verrichtun⸗ 
gen am wenigſten gehindert wird, ſondern 
ſich auch dieſes Vorhabens am bequemſten 
innen kan. Weil nun dieſe Umſtaͤnde 
bey der Zeit befinden, wenn wir des 
Morgens aufwachen oder des Abends ſchlaf⸗ 
fen gehen; fo werde ich hoffentlich Feinen uns 
tehten Rath ertheilen , wenn ich folgende 
Regeln worfchreibe, 1. Wenn man fruͤhe 
ertoacher, folliman bedencken, rag den Tag 
über nothwendig zu thun ift, und was Durch 
deſſen Veranlaſſung fonft etwan noch vor- 

allen kan, 2. Hierauf ſoll man ſich bemuͤ⸗ 
hen zu unterſuchen, was eine jede von dieſen 
Handlungen’ zur" Vollkommenheit unſeree 
innerlichen und aͤuſſerlichen Zuſtandes bey⸗ 
| oder auch wie ſie vielleicht felbiger 
 Maththeilig feyn Fan ($.146.), 3. Wenn man 
Mffen gehen will, — man ſich * alles 
* 35 beſin⸗ 







eſin⸗ 
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- befinnen, was man den Tag über gethan 
und unterlaffen hat, und endlich 4. unterſu⸗ 
chen, wie vier wir dadurch zu Erhaltung uns 
ſerer Testen Abficht beygetragen. Wenn 
man Arbeit unausgeſetzt forttreibet; ſo 
wird ſich die verlangte Gewohnheit bald 

| geben, \ 
Wie dieſe 174. Es iſt wohl wahr, daß es einem 
Arbeit er· anfangs beſchweerlich vorkommet: allein 
leichtert wenn man den Nutzen davon nach dieſem 
wird. empfindet; fo wird der Verdruß gar bald 
verſchwinden. Zudem Fan auch ein jeder 
feicht begreifen, daß, je langer dieſe Arbeit 
fortgefeget wird, je geringer die Zahl der 
Handlungen werden muß, Die man zu übers 
legen hat, weil einerley Dandlungenvon neus 
em wieder vorkommen, Unterdeſſen iftdoch 
nicht gu wiederrathen, daß man unterweilen 
auch dergleichen Handlungen , die ſchon oͤf⸗ 
ters Da gerwefen, dann und wann bon neuem 
ungerfuchet, weil wir zu einer Zeit mehr aufs 
geleget find ihre Beſchaffenheit richtig eine 

zufehen, als zu der. anderen, | 
Mieman _$. 175. Damit wir ung aber dengangen 
dengan Tag uber befinnen, daß man bey einer jeden 
gen Tag Hark enden Handlung an ihre Verknuͤpf⸗ 
anfeinen Kung mit der lebten Abfic t gedencken foll; fo 


ir muß man etwas, ſo uns immer-vor Augen 
I. chwehet, dazn gum Zeichen ſetzen ($. 292, 
238. Met.). Die erſten Chriſten brauchten 


qus dieſer Abſicht das Zeichen des Creutzes, 
damit 














das böchfte Gut zu erlangen. 107 


damit fie ſich dadurch der Beſchaffenheit ih⸗ 
res Wandels erinnerten, ' 
$. 176. Und aus eben diefer Duelle kom⸗ Was Ce⸗ 
men: Die Keremonien, wenn fie vernunfftig remonien 
feyn füllen. Es find nehmlicd) die Ceremo* find, 
nien nichts anders als Zeichen deſſen Daran 
wir bey einem edencken ſolle 
3. E. Die Mufick in der Kirchen an Sonn⸗ 
und Feſt⸗ Tagen iſt ein Zeichen dev Freude, 
Die wir uber den Wohlthaten GOttes, das 
. in dieſen Tagen geprediget wird/ haben 
N, * 










vernunfftig find, oder nicht. Wir müfl n, theilen 
nehmlich unterfüchen, was fie vor eine Be⸗ ſoll. 
Deutung haben und ob durch ‚Diefe Be⸗ 
deutung uns etwas in das Gedaͤchtniß ges 
bracht wird, Daran wir zu der Zeit gedenken 
follen , ſonſt aber nicht fo leicht Darauf kom ⸗ 
men koͤnten. Wenn ſich Pe befindet; ſo 
iſt die Ceremonie vernunfftig Nehmlich ar 
befandt, Daß allezeit der Anfang unſerer Ges 
daucken von einer Empfindung geſchiehet (5. 
846. Met.), wodurch wir hernach vermoͤge 
der Einbildungs⸗Krafft und der Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe auf andere Gedancken gebracht 
werden (6 847. Met.. Wenn nun dasje⸗ 
nige, woran wir gedencken follen, uns nicht 

in die Sinnen fället,,, vielmehr die Sinnen 
uns anf viel fremde Gedancken re 


Hi 
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den ($. 238, 342. Met.); ſo iſt es allerdings 
der Vernunfft gemaß, daß man die Sinnen 
Durch etwas einnimmet, wodurch die bey dem 
Vorhaben nöthige Gedancken erreget wer⸗ 
Nutzen den (5. 360. Met). Wer demnach die Ce⸗ 
diefer See remonien nach dem vorgeſchriebenen Mes 
ig geln beurtheile, der wird fich niemahls in - 
ung. feinem Wetheile übereilen. Er wird nicht 
| verwerffen, was loͤblich iſt: hingegen auch 
unnuͤtze Ceremonien, die ein bloſſes Spiel⸗ 
Werck ſind, oder auch gar das Vorhaben 
hindern, ja aus einem Irrthume herrühren, 
von den Hernünfftigen jederzeit richtig unters 
ſcheiden. Wolte jemand die Ceremonien 
unterſuchen, die entweder in der Kirche, oder 
"auch bey weltlichen Geſchaͤfften uͤblich ſind; 
“fo würde er befinden, wie viel ihm dieſer kur⸗ 

tze Unterricht dienen würde, EN 


Wie man 6.178. Man fiehet auch zugleich hieraus 
Geremonis W ige Ceremonien erfinden 
enerfine Soll, mlich man muß überlegen, was 
den lan. Diejenigen nen, die bey einem Vorha⸗ 
ben zugegen find, für Gedancken führen, und 

zu wos für Handlungen fie auch wohl daz 

durch angetrieben werden füllen. Alsdenn 

muß man unterfuchen, was man amfügliche 

ſten vornehmen Fönne, damit Dadurch der⸗ 

gleichen Gedancken erreget werden, _ Alles 

iſt Klar, theils aus der Erklärung, Die ic) 
von den Ceremomen gegeben ($.176.), * 


das hoͤchſte But zu erlangen. 109 


uus Dem, was ich erſt 6. 170) von ihrer 

Beurtbeilung gefeget. 

179. Gleichwie aber ale Dinge. ihre Warum 
Grade der Vollkommenheit haben, und Daz nicht ein 
Bund) eines das andere übertrifft; ſo hat es mebrerd 

— den Ceremonien Diele Befchafr baug 
‚wird dadurch eine Ceremonie pirp, 
a die Poefke) weil ſie vermunfftig iſt. 
Regeln der — — 
deutlich re ($.152. & feqg:Met. ); 

ſo wuͤrde mir leicht fallen dieſe Materie aus⸗ 

zufuͤhren. Allein da es mit wenigem nicht ge⸗ 
ſchehen Fan, auch an dieſem Ort; wo ich die 
allgemeine Kunft die: freyen Handlungen 
ve ig zu regierensobhandele; ſich nicht 

ſo * ich die beſendere Ausführung 
entwyeder. ‚and ern uͤberlaſſen, odernbiß auf. | 
eine bequemere zeit verſchieben. Man be⸗ 
t ohne mein, Erinnern, daßıınameine |. 
be dere Biene vonden Ceremoni⸗ ae Zu 
en machen könte Ä | h 
6 — Die Sinnen hindern den Mens Saunen 
hen, daß er dem Geſetze der Natur nicht pindern 
al 4 Solches gefchichet auf zwey⸗ die Deo: 








ey aD ehmlic) entweder fie verbfens: P bachtung 

de ———— oder ſtoͤhren ihn in Sl 
der Auf erchfamfeit, die zu einem ordentliz Yarur. 

hen Wandel erfordert wird. Beydes muß 1. Durch 

ch deullich zeigen. Wenn wir bey den klaren Verfuͤh 
Begriffen verbleiben, und nicht biß auf deut⸗ dung zu 

Sen (Nee Den An 

BR | 
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beſtaͤndig thun) pflegen wit das Gute und 
Boͤſe durch) die Luft und Unluſt zu unterſchei⸗ 


. den ($. 432. Met.), und begehrendaher das⸗ 
jenige, was uns Luft beinget, haben aber 


daran Abſcheu, was uns Unluſt erreget 
($.434.436. Met.), Da nun aber hierdurch 
öfters das Schein⸗Gut dem wahren Guten 
vorgezogen, und das Gute als ein vermein? 
tes Ubel verworffen wird ($. 424.428. Met.) 


ſo verblenden uns unfere Sinnen in unferem 


Urtheile, daß wir das Boͤſe für gut, und das 
Gute fuͤr bofe halten. Das Gefege Der 
Natur erfordert das Gute zu thun und das 
Boͤſe zu laſſen ($. 12.19, ), und demnach bins 
dern ung die Sinnen, daß wir ihm nicht ges 
maͤß leben ($.16r.). Gleichergeftalt an man 


2. Durch folches indem andern alle erweifen, Wenn 


€ 


Stöhrung yiele gegenwärtige Dinge unſere Sinnen 


merckſam⸗ 
Reit. 


I 


* 


nunfft 


einnehmen fo ſtoͤhren fie unſere Auſmerck⸗ 
ſamkeit auf unfere Handlungen (5.271. Met.), 
daß wir entweder an. das Gefege der Natur, 
darnach wir fie unterfuchen follen, ‚gar nicht 
gedencken, oder doch Die Luft verlieren ſie dar⸗ 
nach zu'beurtheilen, oder höchftens dieſe Un⸗ 
terfuchung nur obenhin anftellen , und daher 
uns in unferem Urtheile übereilen: wodurch 


wir wie vorhin gehindert rwerden uns dem 


Gefege der Natur gemäß zu begeigen. Ja 
Dadurch, daß die Sinnen die Aufmerckfams 
keit in kan e8 gefehehen, daß die Ders 


jinten angeſetzt wird (9271, — ) 
| : 


x 


das hochſte Butzu erlangen. m 
8.181. Was von den Sinnen gefüget Einbil. 


worden, gilt auch von der Cinbildunge SındEr 
Krafft: auch fie verleitet —— BT de 


von.den freyen Handlungen, und flöhret Die Beopachs 
erforderte Aufmerckſamkeit, wo man dem tungdes 
Aehe der Natur gemaͤß leben ſol. Daß die Gefeges 


Einbildungs⸗Krafft zu falſchen Urtheilen ar 


verleitet, iſt gar leicht zu begreiffen. . Wenn 5; ib, 


uns unfere Sinnen eine Sache gegenwärtig 2 u 


vorſtellen; ſo bringet fie uns nicht allein zu⸗ falfchen 
gleich mit vor alle Luft, Die fie ung vor dies Urtheilen. 
fern gemacht, fondern auch. Diejenige, Die nur 

in verfchiedenen Zeiten zufalliger Weiſe mit 

ihr vergefellfchafftet gerwefen (J. 238. Mer. ) 

und Das Gedachtniß vergemiffert ung, daß 

wir vor dieſem Diefe Luft genoflen ( $.249. 
Met.). Weil nun aber diefe Vorſtellun⸗ 

gen nur undeutlich find ($.214. Mer. ); fü fes 

ben wir alle dieſe Luft nicht anders an, als 

wenn fie von der gegenwärtigen Sache als 

lein herruͤhrete. Wie wir nun durch diefe Luft 

von den Sinnen zu falfchen Urtheilen verleis 


tet, und fülgends in der Beobachtung des 


Geſetzes der Natur gehindert worden 
($.180.)3 fo iſt klar, daß ſolches um fü viel 
mehr im gegenwaͤrtigen Falle geſchehen muß, 
wo Die Luft, ſo eine Sache gewaͤhren Ean, 


geöffer angefehen wird, als ſie it. Daß nun 2. Durch 


Be auc) ‚die Einbildungs-Krafft unfere Stöbrung 
ufmerckſamkeit ftöhre, Daß wir entweder Per Auf 


an Das Gelege dev Natur nicht BERNER, teit, 
| N 


r e 
merckſam⸗ 


oder dienach ihm anzuftellende Unterfuchung 
nur obenhin.anftellen,oder gar abbrechen, wird 
‚nicht allein auf eben die Art, wie vorhin von 
den Sinnen, erwieſen (9. w0.), fondern man 

‚ fiehet auch, daß folches von der Einbildungs⸗ 
Krafft noch eher als von den Sinnen koͤnne 
bewerckftelliget werden, weildie Einbildungss ⸗ 
Krafft in einer fteten Reihe immereinen Ges 
dancken nach dem andern hervor bringet 
($.238.Met.). Hierzu Fommet noch dieſes, 
daß, wo uns.die Sinnen einmahl verblendet 
und verführet, Die Einbildungs-Krafft nad) 
dieſem ung beftandig verfuhret ($. 499.508, 


— et.). 

Biete 182. Weilendlich die Affecten den Mens 

ctondad ſchen hinreiſſen, daß er diefes und jenes thut, 

Zute bin wat er fonft nicht thun roüitde, oder auch uns 
terläffet, was ex fonft nicht unterlaffen wurde . 
($. 490. 491. Met.), und die Vorſtellung 
der Dernunfft bey Geite feßet ($. 503. 
Met.); fo ift auch Elar, daß die Affecten 
die] Beoba > ‚Des Geſetzes der Natur 
hindern (9.161. ). Ä 

Die Scla⸗ 5.183. Die Herrfchafft der Sinnen, de 

verey iſt Einbildungs⸗Krafft und Affeeten machet Die 

— Sclaverey des Menſchen aus ($. 491. Met.). 

nedon Da mir nun durch dieſe Herrſchafft gehin⸗ 

dentlichen dert werden, daß wir das Gute unterlaſſen, 

| Dans = Böle — (5. — Ya 

iſt die Sclaverey die Hinderniß, Da 
und der Menfch Das Geſete der Natur nich tbabanı 


das hoͤchſte Gut zu erlangen, u; 


tet ($.161,), und folgends ſeine Gluůͤckſee- Glütfegg 
| Ugteit verabfäumet $. 57.): hingegen ſich ligkeit, 


unglueieelio mache (9. 62.). 
“6,184, er demnach dieſes Hinderniß Was die 
aus dem FBege Fäumen toll Der muß feinen Der Ä 
- Idaffe 
über bie 
| [of 


Sinnen, 
Einbil- 





> und Affeg 
| veren loß zu veiffen, euer: 
und in die Freyheit zu un as It ‚fer sten iſt. 
1 > Ei bild * 5 






fe uber die Sinnen, Einbil⸗ 
Dungs-Krafft und ——— 
85. Wenn Sinnen, Einbildungs⸗ Tenn ein 
Krafft und Affecten der Vernumf zu nieder er ing, 
Find in Deurtheilung der freyen Handlun, Menden 
a ha aid entſtehet, 
‚gen, dergeftalt, daß fie ung als gut vorftellen, under ff 
a8 dieſe fur bole erkläre; und hingegenfur überwin« 





ten der Menfch den Ginnen, der Einbik I Pr 





u Cop. 3. Vonder Art und Weiſe 


Wie die . 6.186. Bir kommen nun: auf. die wich 
Herr⸗ ig sag, ueber enlahhie 3 errſchafft 
ü 


— über die Sinnen a ougBs Staff, und 
wird, Affecten erhalt ie Sinnen, Einbil⸗ 





dungs⸗Krafft und Affecten hindern ung auf 
zweyerley Weile, daß wir der, Vernunfft 
nicht Gehöre geben, nehmlich ‚entweder ſie 
verleiten ung zu falſchen Urtheilen, Daß wir 
das Boͤſe für gut und das Gute für boͤſe 
halten, oder fie föhren uns an der Aue 
merckfamteit, Daß wir entweder an das Ges 
fetse der Natur garnicht gedencken, oder doch 
unfer Thun und Laffen nicht genung nach 
ihm unterfuchen ($. 180. & feqq.). Wer 
demnach ihr! roiederftehen und dadurch die 
errſchafft uber fie. erhalten will ($. 184.) 
er muß fich wieder die FLorurtheile von | 
dem Guten und :Bofen verwahren und. 
feine : Aufmerckſamkeit ungeſtohret erhal⸗ 
ten Eönnen, Beydes geſchiehet, wenn man 
J eine hefftige Begierde in ſich erreget 
nichts vorzunehmen, als was der letzten 
Abſicht feines Lebens. gemaͤß iſt ($. 105. & 
ſeqq.): 2. die Geſchicklichkeit erlanget in 
jedem vorkommenden Falle zu urtheilen, ob 
unſer Thun und Laſſen der Haupt⸗Abſicht 
des gantzen Lebens gemaͤß ſey oder nicht 
. 146.): 3. ſich endlich angewoͤhnet alle 
fein Thun und Laſſen zu bedencken ($. 173.) 
und den gantzen Tag an feinen guten Vor⸗ 
ſatz zu gedencken (8. 175.), Denn anffeiche 
| u Wbeiſe 


— — — 


das hoͤchſte But zu erlangen. a | 


— — —— rç — — ó re——— — — —— 
Weiſe wollen wir das Gute thun und das 
Boͤſe laſſen, wir wiſſen was gut und boͤſe 
iſt und da wir uns unſers Vorſatzes erin⸗ 
hern auch denſelben zu andern keinen zurei⸗ 
chenden Grund finden; ſo werden wir auch 
das Gute, was wir wollen, vollbringen 
und das Boͤſe, was wir nicht wollen, una 
terlafien, 


6,187. Unterdefien da wir ſchon oben Warum 
($. 155. & ſeqq.) gefehen, wie ſchweer e8 iſt es ſchweer 
allen dieſen Regeln ein Gnuͤgen zu leiſten; hergehet. 
ſo kan man auch ferner gar leicht erachten, 
daß es kein geringes und leichtes iſt die Herr⸗ 
ſchafft uͤber feine Sinnen, Einbildungs- 

Krafft und Affeeten zu erlangen und Herr 
über fich felbft zu werden, 


$. 188. Und weilalle Fertigkeit erft durch Wie viet 
viele Ubung erlanget wird ($. 525. Met.): Ubung da: 
Be eine jede von denen Regeln, die zu zuerfor- 
ehauptung Der Herrſchafft über die Sin dert wird⸗ 
nen, Cinbildungs» Kraft und Affeeten in 
acht zunehmen find ($.186.), eine befondere 
Fertigkeit erfordert; ß ift nicht moglich, oh⸗ 
ne viele und lange Übung dieſe Herrſchafft 
zu erhalten. And demnach ift es ein groſſes 
Derfehen, daß man an dergleichen Übungen 
gar nicht gedencket, und ohne Diefelben zur > 
Tugend gelangen will. Bey diefer Ubung ghas da⸗ 


— — 


aber kan eine lebhaffte Vorſtellung der vendien- 


— — — 


Tempel gar ſehr vieles thun (d. 167. Mor. tin. - 
empel gan (be Dec? nun. (9 .. 


”* Cap. 4. VonderAunft 
& 8,503. Met,) und geſchickte Cexemonien 


ein gleiches (6. 176.177.) .; 
Bieman  &, 189. Nun laͤſſet er endlich. zeigenz 
———— wie man fi) und andere dahin bringen kan 
tur gemäß daß mar dem & ee det. Natur gemäß es 
entan De Vehmlich man muß 1. eine. hefftige 
| Begierde erregen demfelbigen gemäß zu le⸗ 
ben ($. 1655. & ſeqq.): 2. einen geſchickt 
machen zu urtheilen, ob eine, Handlung 
dem Geſetze der Natur gemäß, oder zu wie⸗ 
der fer) ($.146.)5 3. geigen, wie ev Die Hin⸗ 
dermſſe entdecken ($. 163.183.) und endlidy 
4. lehren, wie man fie vermeiden foll($.186.). 
_ Denn ſo hat der Menſch Luft dem Ges 
fege der Natur gemaß zu leben, er weiß, 
wie ers anfangen foll, und verftehet, was 
ihn Darinnen hindern Fan und wie er ſich 
felbft überroinden fol. Derowegen iſt 
ans vorhanden, was ihn davon abhalten 
oͤnte. 


| u Das 4 Capitel. 
Von einigen allgemeinen 
Regeln der Menſchen Ges 


muͤther zu erkennen. 


$, 190. 2* 
Gegen⸗ Ok uf 
5 Ir wiſſen, Daß der Menſch me 
| — IT der etwas wollen, noch nich 
> wollen, und alfo auch weder et⸗ 
| mwas 



























Rn 


die Gemuͤther zu erkennen. my 


was thun und laſſen kan ohne einen Bewe⸗ 


sungs-Srund($. 496. Met. Danınder 


Bewegungs⸗ Grund fo wohl des Willens 
als der ſinnlichen Begierde die Vorſtellung 
des Guten Ar 434. 496. Met.): hingegen 
des Nicht⸗Wollens und des finnlichen Ab⸗ 
ſcheues Die Porftellung des Boͤſen ($. 436, 
496, Met.) darzu aber, daß wir urtheilen, 
— ar oder böfe ist, eine Maxime oe 
fordert wird ($. 337. Mer.); —— — 
ch gewiſſe Maxi 
Regeln haben, darnach er | 
affen einrichtet, ob er fie aleich felbft nicht 
eutlich erkennet ($. 349. Met.). Umſer ge 
 gentwartiges Vorhaben gehet demnach da⸗ 
bin, wie wir die Maximen entdecken, nach 
welchen einer gerwohnet ft das Gute und 
Boͤſe zu beurtheilen. 
191 Weil wir ins kuͤnfftige ſehen wer⸗ 













alfo auch) ihre Tugenden und Lafterdurch die 
Bewegungs/Gruͤnde uud folgends die Mae 


| Ben hach welchen fie gewohnet find das 


fe und Boͤſe zu beurtheilen, fich unter 
scheiden laſſen; fo Ean man dadurch nicht ale 


in erſehen, worzu fie fich in ereignenden 


allen entfchlieffen werden, fondern ee 








ku gleich erkennen, zu was für Tugenden un 
baftern fie geneigt find, wenn man Ihre Mi 
men weiß darnach fie das Gute und Boͤſe 


aubeprtgeilen pflegen, 
— 9365.13. 





\ 


\ 


den, Daß alle Handlungen der Menfchen und Verben, 


Zuſtand 
des Ge⸗ 
maͤths in 
Affecten. 


18 Cap. 4.Vonder Kunſt 


$. 192. Alle angenehme Affecten entſtehen 
durch undeutliche Vorſtellungen des Guten, 


die wiedrigen durch undeutllche Vorſtellun⸗ 


gen des Boͤſen, die vermiſchten durch undeut⸗ 


liche Vorſtellungen des Guten und Boͤſen 
zugleich (8. 441.Met.), Wenn demnach der 


WMenſch über einer. vorfallenden Sache oder 
Begebenheit von einem Affecte eingenom⸗ 


men wird; ſo He; er Sich dieſelbe entweder 


chlimm vorſtellen. Zu 


nach wir Das Gute und. Boͤſe beurtheilen 


ueber "oimenfag. Dit Bocphung Die 
re — ur 


— —* —— .r 


die Gemuͤther su erkennen. ug 
durch ect: erreget wird 6. SC. Ar! 








o853 2 

J i3. Wenn man demnach weiß, HOW gg; dar⸗ 

was von einem Affecte der Menſch uͤber ei⸗ ug dag 

ner bekandten Sache oder Begebenheit ge⸗ Gemuͤthe 

trieben wird; ſo weiß man aus der Erklaͤ⸗ erkandt 

rung des Mes, die in den Gedaucken wird. 

von GOT der Welt und der Seele des 

Menfchen (8,445, & 55 zu finden, wie 

er ſich die Sache oder die Begebenheit vor⸗ 

ſtellet, das iſt den Hinterſatz Des vorhin er⸗ 

wehnten Schluſſes ($. 1920). Giebet man 

nun acht auf die Beſchaffenheit der Suche, 

oder der Begebenheit; ſo wird man bald 

inne werden, worauf der Menſch eigentlich‘ 

fiehet, daß er dadurch in den Affect gebracht "" 

wird, Und folchergeftalt weiß man anchi 

den Unterfag deſſelben Schluſſes (KciR | - 

Es ift aber. befandt, daß, wenn man von ei⸗ 

nem Schluffe den Unter» und Hinter Sag ı 
‚man auch’den Ober⸗Satz gleich haben 
indem weiter nichts erfordert wird, alsl 

daß man die beyden unterſchiedenen Glieder 

in den bekandten Saͤtzen mit einander ver⸗ 

knuͤpffet, und Dadurch einen neuen Satz for⸗ 

miret (9. 6. 034: Log:). Die ganke Arbeit 

beftehet Demnach) Darinnen, daß wir zuemem 

vertummelten Schluſſe Den gehörigen Dei. 

betfag finden ($. 17.0.4. 1.08). Nehmlichvder 

- Verftummelte Schluß iſt dieſer: Diefe Sa⸗ 

Se oder Begehenheit iſt fo und fo bes 

J | 24 ſchaf⸗ 





— tap. 4. Don See Rune 3 


Anaheim — — 
f affen. ee iſt ſie gut ( oder 
böfe). Der Förde u Dazu Beraten 
wird, iſt dieſer; Mine Sache oder Bege⸗ 
benheit die ſo und ſo befchaffen, iſt gut 
Ä [pen on Und: hierdurch. Liget ſich 


welcher der Weuſch ur⸗ 







Werftid i fiehetd 

tigkeit, ſo nach, dab man fi ch —— darum be⸗ 

Pr ä ehmmern muß, mie fich einer die Sache ei⸗ 
gentlich vorſtellet und worauf er ſiehet. Denn 
unterweilen, ja meiſtentheils laͤſſet ſich bey 
einer Sache auf verſchiedenes ſehen: allein 
einer ſiehet nicht eben auf dasjenige, worauf 
m andere fichet, 

Wie man 5,194. le Affecten Find mit einer aufs 

ertennet, ſerordentlichen Beivegung des Gebluͤtes und: 

Menfih a der fuͤßigen Materie in den Nevs 





444. 
u: Kan bald 0 
aber in A ffechg —— erni icht. ie 
Wiedrigen Minen und Geberden zeigen an 
daß es ein wiedriger Affeet fen: de angeneh⸗ 
men ‚hingegen, aß een angenehme ſeyn 
Derorvegen weil bey: den angeneh⸗ 
men Affecten Borftellungen Des Giuten, bey 
he moon aber: Rorfiellungen des “ri 

















die Gemuͤther zu erkennen. TEE: 


fen ſind (g. 441. Met ); fo ift auch die Erkaͤnt⸗ 
niß des Geſchlechtes eines Affectes ſchon zu⸗ 
veichend etwas daraus zu ſchlieſſen. Weil 
es aber noch beſſer iſt, wenn man auch die 
FEN es Affeets erkennet; fo müffen wir 
ferner fehen, wie weit wir ſolches bewerck⸗ 

elligen koͤnnen. 






jtelligen ni 
6.195 Daß nicht alle Menfchen bey ei⸗ nr. ar 
nerley Art der Affeeten einerley Minen; Ge eg 
berden und Bervegungen haben, ift aus der Affectes 
Erfahrung befandt ($; 444. Met.). Linters befande 
deſſen wie alle Affecten in der Seele bey vers wird · 
ſchiedenen Menfchen Doc) in etwas mit ein⸗ 
ander uͤberein kommen (denn ſonſt hatten 
wir keine Erklaͤrungen davon geben koͤnnen, 
welches doch aber (ſ. 446. & ſeqq. Met.) 
sefchehen‘) 5 fo iſt wohl nicht zu zmeiffeln, 
Daß nicht, auch alle Minen, Geberden und 
Bewegungen in den: verfchiedenen. Glied⸗ 
maſſen des Leibes, die fich bey einer Art des 
Affects in verfchiedenen Menfchen: ereiguen, 
——— haben ſolten ($. 882. Met.). 
—— man gleich von den verſchiedenen I 
tinen, Geberden und Bewegungen, Die ee, 
man in den verſchiedenen Arten Der Affecten iger Er. 
bey den Menfchen verfpuret, eines und Das kaͤnthiß. 
andere angemercket; jo ift man doc) noch 
nicht biß dahin Fommen, daß man das allges 
meine, worinnen die, eingelen Minen, Geber⸗ 
den und Bewegungen einander ähnlich find, 
 abgefondegt hätte, Sen waͤre dieſes dir 


—— T 
NRLRI; f 
a; 





122: Cap. 4. Don der Runſt 


> Hrbeit fuͤr diejenigen geweſen, welche Die) 
von mir bier angebene Kunſt der Menſchen 
Gemüther zu erkennen haben weiter ausfuͤh⸗ 
ven wollen: allein fie fcheinen hieran nicht ges 
dacht zu haben. Derswegen Fonnen hoch: 
andere: bierinnen meine Kunft weiter aus⸗ 
führen, wenn fie eher als ich’ dazu Zeit und 
3Gelegenheit gewinnen, Wenn man nun den⸗ 


&..  Unterfheidider Minen, Seberden und Ben - 
Wegungen in den Arten der Affecten genug: 
Be mr hat; ſo wird man Daraus die At Art 

des Afectes In einem jeden vorkommenden 


Womie Talle errathen Finnen: "Sp langeaber Dies 





— — 


Zan ſich Es nicht gefchiehet, kan man ſich folgenden | 
unterdeß Regel nicht ohne guten Fortgang bedienen, 
fen Er wo dasjenige nicht zureichen will, was ung: 
fen hat · etwan in Diefem Stucke ſchon aus der gemel⸗ 
| nen! Eifahrung als. befandt beywohnet. 
Wenn man ı. ausgemacht, ob der Menſch 
einen wiedrigen, oder. angenehmen Affect 
($.194.)} fo muß man 2, alles mit groſſem Fleiſ⸗ 
fe unterjcheiden, was maninder Sache oder 
Begebenheit, Die den Affect veranlaflet, uns 
terſcheiden Tan, und nachdem 3, Diefesgegen 
die Erklärung der angenehmen, oder wiedri⸗ 
gen Affeeten halten (8,2246. & feqgq.-Mer.)y 


d wird fichs geben, fuͤr welchen Affect Sich 
die Beſchaffenheit der gegenwaͤrtigen Sache 
oder Begebenheit ſchiket Be; 
Schwie :.9.196, Es entſtehet aber in Beurtheilung 


rigkeie der Gemuͤther ara = + 
— td xigkeit 


die Gemůther zu erkennen 1 


tigkeit, Die nicht geringeift, und verfallen Dies des gegem 
jenigen leicht in Irrthum, welche nicht Dat» waͤrtigen 
auf acht haben, Nehmlich wenn ung die Vorha⸗ 
innen eine Sache vorftellen; fo bringer bens. 

auch Die, Einbidungs- Krafft zugleich mit 

hervor, was wir fonft theils von dieſer, 

theils don. andern verwandten Dingen ung 
vorgeſtellet, nebft. dem Zuftande unferer,, ſo 

Daraus erfülget ($. 238. Met.) und das Ger 
daͤchtniß vergewiſſert uns, daß wir vor dem 
dergleichen Vorſtellungen gehabt !und der 

gleichen Zuftand daraus erfolget (9.249 ..-.. 
Met.), Solchergeſtalt „eräget nicht allin 











rehlet, 
5.197. Wer fich demnach hierinnen leich⸗ apagpesu 
ser gu vechte finden voll, Dem iſt nicht. ollein Heben be; 
enlich, wenn er fchon zu anderer Zeit bey. förderlich. 
deren Gelegenheiten den Zuftand Des &r- 


muthes 


24 Ca‘ a. Vonder Runft 
muͤthes eben diefer Perſon unterſuch n® 


Dern auch bey ſich felbft bey allen Affecten au 
Das genaueſte unterfuchet, was mit von dem 


 Hergangenen Dasfeine beygetragen. Denn 


uſtand 


und Laſſen. 


„ne“ 
P 8 
ww,’ ö 
i 


gewoͤhnlih. Tr 
3 . i98. Faſt eine gleiche Bewandniß, mie 
des Gemů · mit den Affecten, bat es auch mit den Handa 
—— der Menschen 


dem Thun 


wer fich hierinnen geuibet, der wird Materie 
und Gefehicklichkeit zum Muthmaffen be 
kommen, wo man nicht zulängliche Erkaͤnt⸗ 
niß haben Fan, dadurch man die Wahrheit 
gewiß herausbeinget: dergleichen Faͤlle aber 
ſind bey gegenwaͤrtigen Vorhaben nicht un⸗ 





wenn wir daraus die 


Maximen erforſchen wollen, nach welchen 
der das Gute und Boͤſe beurtheilet 
denn wie der Affect nichts anders als 
eine hefftige ſinnliche Begierde iſt ($. 429 


Met.); fo muß er wie eine jede andere dere 


gleichen Begierde aus undentlichen Vorſtel⸗ 


lungen des Guten entftchen ($. 434. Met.), 
gleichwie ein freyer ABille, dadurch wir und 
zu unferen Handlungen determiniren, aus 
deutlichen Vorſtellungen herfommet (9.49%, 
Met.), Nehmlich wenn er eine Handlung 
vollbracht; fü iſt gewiß, daß er fich diefelbe 
als gut vorgeftellet: wenn ex fie unterlaffen, 
da er fie hatte vollbringen ſollen; fo ift ges 
wiß, daß er fich diefelbe als bofe vorges 
ftellet ($. 506. Met.), Derowegen erkennet 
man aus ſeinem Verfahren, pb er fich eine 
Hand⸗ 


1 


die Gemuͤther su erkennen: mag 
Handlung „als gut oder böfe vorgeftellet, 
Die Umftande, bey welchen er Die ee 
Jung vollbracht, oder  unterlaffen , zeigen, 
wieer ihre Befchaffenheit eingefehen, Und 
Daraus erkennet man, Daß er vor gut ode. 
bife hält, was von dieſer oder jener Beſchaf⸗ 
fenheit iſt. Wenn man demnach deutli 
erklaͤren fol, was in der Seele vorgehet 


ſo iſt hier, abermahls, wie vorhin bey den Af⸗ 
fecten_ ($. 192.) ‚. ein voͤlliger Vernunfft⸗ 
® Schluß anzutreffen ($. 340.373. Met. da 

der Dinterfaß das Urtheil von der Hand⸗ 


giſt, daß fie gut oder boͤſe ſey, nachdem 


er ſie entweder vollbracht oder unterlaſſen, 

der Unterſatz derjenige, welcher Die & mr 
ee vor Bl unb en de 

Oherſatz eine allgememe Maxime, danach 

das Otte oder Boͤſe beurtheilet ($,6.c, 4, 

5,199. Wenn man demnach acht, gier Wie dam 

bet, was der Menfch thut oder unterläffet ; aus das” 

ſo weiß man, ob er die Handlung unter des Gemurpe 

en gegebenen Umſtaͤnden für gut oder bir En 

fe gehalten, das ift, den Hinterfaß des vor⸗ "N % 

erwehnten Schluffes ($. 198.). Giebet 

man nun acht auf die Umſtaͤnde und die 
Handlung felbftz fo wird man inne, wie - -- 

andere fich ihre Befchaffenheit vorgeſtellit. 
Und ſolchergeſtalt weiß man auch den Une .. 
terſatz deſſelben Schluffes (59. cit.). Es iſt 

Aher bekandt, daß, wenn man von einem 

— | en 


us Cap-4 vonder Runft 


— — —ñ — — —¶ — — 
Schluſſe den Unter⸗/ und Hinter⸗Satz hat, 
man auch den Ober⸗Sazz finden kan (6. 193.). 
Die gantze Arbeit kommet demnach wieder⸗ 
um darauf an, daß wir zu einem verſtuͤm⸗ 
melten Schluſſe den gehoͤrigen Oberſatz fin⸗ 
den ($.17. c. 4. Log). Nehmlich der ver⸗ 
ſtuͤmmelte Schluß iſt faſt wie der vorige 


(6. 193.): Diefe HZandlung iſt von der 


Erinne 
sung. 


Befchaffenheit, deröwegen ift fie gut 
(oder boͤſe). Der Ober⸗Satz, ſo dazu 
gefunden wird, iſt dieſer: Kine 453 
Tung von der Beſchaffenheit i 

(oder böfe). Und hierdurch zeiget ſich die 
















⸗ 


— 


die Gemůther zu erkennen. say 

Den Regeln der. Gedancken ($. 847. Met.) 
beygebracht ;, denn Das Urtheil von ihrer 
— gruͤndet ſich nicht allezeit al⸗ 

fein auf Das gegenwaͤrtige, was von den 
Sinnen vorgeftellet wird / fondern auch auf - 
Das vergangene ; was Die  Einbildungss 

Krafft hervor bringet und dasjenige, was 

der Verfiand duch Schlüffe heraus brins = > 
get, wie aus demjenigen abzunehmen, wag :- 
son dem Erfolg eines Gedanken aus dem: . ...r 
andern ($. 333. & ſeqq. Mer.) erwiefen wor⸗ X 
Den, auch durch die Erfahrung uͤberfluͤßig bes 
ſtetiget wird. Der gegenwaͤrtige Gedan⸗ Wie der 
che der Seele kommet aus dem naͤchſt vor⸗ gegenwäm 
hergehenden aber nicht unmittelbahr, für tige Ges 
dern vermittelft der vergangenen ; die eine — aus 
Aehnlichkeit mit ihm haben. Die Beſchaffen perachen 
heit dee Schlüffe zeiget folches augenfehein den koms 
ih (6. 1. 3. c. 4.Log.). Undebendiefesift met. 

die Urſache, warum man nicht augeinemeis 
nigen Satze einen andern fehlüffen Ean, und 
warum ein jeder Zuftand in der Seele mit 
‚allen vorhergehenden verfnüpffe. Es kan _. 
auch diefe "Betrachtung ein groffeskicht ger +. - 
ber in. dern Unterſcheide des wuͤrcklichen und ° 
möglichen ($.14. Met.), IE Fe 
6201. Wer demnach andere will ken⸗ — 


en lernen, der muß auf ihre Affecten und anbere ep 
Ihr Thun und Laſſen fleißig acht haben und fennen 
kedes. u 
v⸗ 


die — Art ($. 193, lernen, 
9.) mit mogliciter Sorgfalt überlenen, | 


Wenn 


29 Cap. 4. Wonder Kunſt 
Wenn man nun in verfchiedenen Fallen be⸗ 
sondere Arten der Maximen heraus gezogen; 
ſo wird man durch Vergleichung derſelben 
ferner anmercken koͤnnen was fie ahnliches | 
in ſich haben ($. 18. Mer.) und dadurch nach 
. allgemeinere Maximen heraus bringen (Se 
| ' »975.&fegg.Mer.), 
Wie wir 9. 202. Wir haben aber auch eben die⸗ 
ung ſelbſt ſes in a zu nehmen, wenn wir uns ſelbſt 
erfennen. oollen Tennen lernen. Und gehet dieſes 
| leichter an, als wenn wir mit anderenge 
thun haben: denn wir find ung deſſen bes 
wuſt, wie wir uns eine Sache vorgeftellet, 
und doͤrffen dieſes nicht erft, roie bey anderen | 
gar öfters nothig ift, errathen. Wenn man 
auc) vorher Die Erkaͤntniß feiner ſelbſt ge⸗ 
trieben; fo wird man fich nach dieſem au 
beſſer in andere finden lernen, nicht allem 
weil man von den leichtern den Anfang ges 
macht, fondern auch, weil dasjenige, was 
wir bey uns mit Gewißheit erkandt, bey ana - 
dern zu Muthmaffungen Anlaß giebet, von 
maan derſelben benothiget. | 
Oie Er⸗ 9.203. Ich weiß wohl, daß man ins⸗ 
tänenig gemein Davor halt, es ſey leichter andere, 
feiner und als fich felbft evfennen lernen. Man mei⸗ 
ei, Met Der Menſch hmeichele fich ſelbſt und ſu⸗ 
Fehfepu, Be don Seiten feiner alles zum Beſten zu 
FT fehren.“ Allein Diefes gehet nur an, woman. 
bey undentlichen Vorſtellungen der Sinnen 
und Einbildungs⸗ Krafft verbleihet, und ich 
N Aa Rz | ie 








m A u En ——— ie HE er naar 1 


— 





die Gemuͤther zu erkennen. 


bie Affecten hin und wieder treiben laͤſſet. 
Hingegen vo man alles nad) deutlichen Be 
ariffen überlege und nach richtigen Schlůſ⸗ 
fen. beurtheilet, It man der. Gefahr _des 
 Gelbjt-Betrugs nicht _unterwworffen. Es 
ehet in der Nechen-Kunft nicht an, dab mars 
Fr einbildet, man habe recht, gerechnet, wenn 
man gefehlet; weil man Negeln hat, die man 
völlig verſtehet, daraus man den Fehler er⸗ 
kennen Ean, Das ift, weil man inder Erkaͤnt⸗ 
niß auf Deutlichkeit gehet ($. 206, Met). 
—— einige einwenden, es geſchehe Einwurff 
Desivegen, Daß man den Fehler erkenne, weil wird bes 
man Dabey nicht interefiret, fondern gleich Antony 
viel gilt, was für eine Zahl heraus kommet. IF 
Allein es giebt —I— Faͤlle, da wir gerne 
wolten, Die falſche Summe, welche wir her⸗ 
aus gebracht, waͤre richtig, und doch wenn 
im Uberrechnen den Irrthum finden, 
n wir ihn erkennen, es mag ung ange 


inc oder nicht, Unterdeſſen iſt nicht zu 











leugnen, daß wenige den Selbftz Betrug in 
Beurtheilung deſſen, was ihre eigene Perſon 
betrifft, zu vermeiden geſchickt find, eben des⸗ 
wegen, weil e8 wenige biß auf Deutlichkeit in 
der Erkaͤntniß ihrer felbft bringen, 
4.56 204,, Über diefes iſt zu mercken daß die piefte ey; 
Krkantniß fo. wohl feiner, als anderer gar Teichterg 


—— — 


Weral) erach⸗ J— 


30 Cap. 4. Vonder Run 

erachtet alles, was davon gefaget werdet 
Fan, aus den allgemeinen Stunden fich her⸗ 
leiten laͤſſet; ſo ift Doch nicht jedermann ges 
fchickt durch viele mit einander verknuͤpffte 
Schlüffe etwas heraus zu bringen. Es ifE 
leichter die heraus gebrachten Diegeln in fich 

ereignenden Fallen anzubringen (als welches‘ 
gemeiniglich.($.2. c. 4: Log:) nur vermittelft 
eines gar leichten Schluffes geſchiehet, dazu 
die Erfahrung den Unter⸗Satz, die Regel 
den Ober⸗Satz giebet), als die Regeln aus 
gang allgemeinen Gründen von fich felbft zu 
finden, Da wir nun dieſe befondere Regeln 


in den folgenden Theilen abzuhandeln geſon⸗ 


nen; ſo haben fo wohl Diejenigen, denen ihre 


eigene Selbftr-E:rkantniß,ein rechter Ernſt iſt 


als auch die, welche andere wollen kennen ler: 


nen, Diefelben mit unermüdetem Fleiſſe fi 


Einwurf 


wird weg⸗ 


- geraumer. 


befandt zu machen und in Ihrer Anwendung: 


ohne aß zu uͤben. Wem eszubes 


ſcheerlich faͤllet ſo viel zu lernen und dasje⸗ 
nige, was er gelernet, bey vorkommenden 


Fällen anzubringen, der muß ſich auch gefal⸗ 


len laſſen, daß er weder ſich, noch andere 
recht kennen lernet und in beyden Faͤllen ſich 
gar ofte, ja wohl meiſtentheils betruͤget. 
205. Es kan ſeyn daß der Menſch unter⸗ 

weilen aus beſonderen Abſichten unerlãſe 
was er ſonſt gerne thut und auch bier thun 
urde, woferne ihn feine beſondere Aſicht 
nicht zuruͤcke hielte, ingleichen, Daß er aus eiz 
ner⸗ 


die Gemuͤther zu erkennen. zzı 













s z. E. es unter⸗ 
et einer bey einem Schmauſe das übers 
maßige Trincken, ob er gleich Luft dazu bat, 
weil jemand da zugegen ift, dem ex feine Luft 
zur Bollerey nicht will mercken faffen. In 
Diefen Fallen handelt er wieder feine fonft ge 
woͤhnlichen befonderen Bewegungs⸗Gruͤ⸗⸗ 
De, oder wieder fein Urtheil, welches er in an⸗ 
Deren Faͤllen zu fällen pfleget, Derowegen 
Fan man aus dieſen Handlungen die Maris 
men, wornach er das Gute und Boͤſe zu un⸗ 





Iſcheiden pfleget, nicht: finden (80 ) 


ielmehr wurde man ſich hierinnen betris 


gen, und folgende den Menfehen für sank 
anders anfehen als er ift‘, als in unferem 


Erempel würde man einen für mäßig im 
Trinken halten, der dem Truncke fehrerges 


wähle Jen befonderen Bersegungs-Grum 
uwiede egen wir Verſtellun⸗ Erklaͤrung 
Sch ſage mit 


1 gu nennen, mie Sleiß:_ den der Bew 
ejonderen Bewegungs⸗Gruͤnden. Denn ſiellun⸗ 







u Den Allgemeinen gemaß find, ° 8, 6, 
er aus Scheu für einer Perſon, die züges 
gen iſt, fich ſtellet, als wer er den Trunck 
‚ Nicht liebete weil er weiß, daß fievon Leuten, 
dieder Voͤllerey en find, nicht viel Halt 

| eur es 


Die Verſtellun⸗ ben. 


! 


der handelt zwar wieder feine.fonft gewoͤhn⸗ 

liche Bewegungs⸗Gruͤnde, wodurch. ex zur 

Boͤllerey verleitet wird, als 4. E. Daß er ſich 

dadurch bey feinen Sauffbrüdern in Anſehen 

ſetzet: alleine er verfahret. doch auch. hier nach 

feinem allgemeinen >Bervegungs-runde; in⸗ 

dem er ſich verftellet, welcher Diefer iſt man 

müffe nichts thun, was einen bey folchen 

Perſonen, bey Denen man in gutem Anſehen 

I will, darum bringen fan: Demnach 

hindern die Berftellungen, daß wir den Mens 

fchen aus feinem Thun und Laffen nicht leicht 

kennen lernen. (. 10.). | 

Warum . 9.206. Da fic die Affecten nicht bergen 

etenbier, laſſen ($.194,) als wie man ſich in Hand⸗ 

innen den lungen verſtellen kan (9. 205.)5 ſo iſt der 

Handtun: eg die Menſchen aus den Affecten kennen 
gen oͤfters äulernen ſicherer als aus ihren Handlunge 

vorzuzie Folgende iſt jener dieſem ufters porzugiehen. ) 

ben. 28, 207. Damit num ten Srrthum vorge⸗ 
‚ Biebie he, wenn wir andere aus ihren Handlunge 

fung eng, wollen kennen lernen; fo mufentwi.Die Ders 

besters.;, Jeellungen: zu entdecken bepacht feun. Weil 

Wird... Die Derftellungen nichts anders. find Als 

0 Handlungen; welche den gewöhnlichen beſon⸗ 

>» Deren Bewegungs⸗Gruͤnden zuwieder find 

($.205.)5 foiftnöthig, daß man ıunterfuchee 

entweder aus Affecten, oder. ausanderen, ſon⸗ 


derlich gewohnten Handlungen, die gewoͤhn⸗ 


lichen Bewegungs⸗Gruͤnde des Menſchen deſ⸗ 
(en Verſtellung man entdecke Wil ($193199,)% 
43% L | 2, Uber⸗ 


49 


die Gemuͤther zu erkennen. 15 





Gruͤnden entgegen 
J n allgemeinen gemaͤß befunden: 
ID ($.205.). 2 









r 
“ 





Decken, wenn man fvelt 
den man fich bei) einer jeden Art der Hand- 
 Iungen verſtellen kan. Denn wo man nach 

dieferm auf die Umſtaͤnde der Handlung, 
Deren Richtigkeit man zu unterfuchen belie⸗ 
bet, genau "acht giebet und! der gedachten 


» m 


= 
18,5% 


9208. Weil zu einer jeden Verftellung Wiediefe 
eben ſo wohl ein Bewegungs⸗ Grund nöthie Entde: N 
ſt als zu aufrichtigen Handlungen ($.205.) ; tung er⸗ 
Dfernet man die Berftellungen leichter ent- eichtert 
een, wenn m aus was für Gruͤn "De · 


> * 
—V ⏑ 1 2 


Gruͤnde ſich dabey erinnert; ſo wird man we⸗ 


igſtens ſehen, ob man nicht etwan mit 
Grund einen Argwohn-von einer. Verſtel⸗ 
lung faflen kan. Und deswegen werden wir 
auch zugleich mit Darauf fehen) wenn wir in 
dr folgenden ———— 

13. 3 der 








34 Cap. 4. Von der Kunft 
der freyen Handlungen erklären. Es iſt hier 
fo wohl wie ‚von dem vorhergehenden zu 
mercken, daß man daraus zu lernen hat, was 
man in befonderer Abhandlung von. Der 
Menfchen Handlungenzu thunbat. 
Wenn ſie $, 209, Db man aber ‚gleich durch dieſes 
ſchweerer Mittel einen Argwohn von einer Verſtellung 
faͤllet. faſſen kan; fofalletes doch ſchweer oͤfters 
gar unmoͤglich es richtig ausumachen W 


—— 


eine ſtatt findet oder nicht, wenn man mit ei⸗ 


er Perſon das exfte mahl zu thun hat, oder 
ufammen iſt vorhero aber noch Feine 


kandſchafft mit it gehabt, anch nichts zuge 
3iges von ihrem Thun und Laffen gehoͤret 
Die man. v' $. 210. Wem demnach daran gelegen 1 
fich in ſei daß feine Verſtellungen nicht leicht Fund 
— > werden, der muB auf fein Thun und Laſſen 
a Bere wohl acht:haben, Damit er fich nicht übereife, 
ellungen * | 
acht iu Und Durch eine aufrichtige Handlung, die 


nehmen. der Verſtellung zu wieder ift, 
durch Affecten bloß gebe (5. 103. 199.). 5a 
weil man ſich mehr. in acht nimmet, wenn: 
man fremde ift, als wenn man fich gemein 
gemacht; fo iſt gar fehr zu rathen, daß man 
| t gar zu gemein mache, fondern, fo diel 
nur immer moͤglich Ift, gegen jedermann et 
was fremde bleibe. Nehmlich es Fonnen 
Falle kommen, da man Unheil von denen, 
mit welchen man umzugehen ſich genoͤthiget 
findet zu erwarten hat, wenn may 
17 2 erben 














dießemütberswerkennen. 15 


** wills dergleichen Falle pflegen ſich 
hauptfüchlich unter be und gemeinen 


rte famkeit in 


2a ercke ingleichen ein Werck mit dem — 
—— ufammen ſumme denn wenn man MIST 
zu wieder ift; fo giebet man zur Gnuͤ⸗ 


2 — verſtehen daß eines von beyden vers 

Fee feyn müfle, als wenn einer freundlich 
Worten und verdrießlich in Minen iſt. 

Und da auch der Menſch nicht allein gar of⸗ 

te ſeinen Affect ‚blicken läffet, fondern au 

- feinen Sinn an Tag leget, wenn er von an⸗ 

dern, abfonderlich denen ex * gewogen iſt, 


ſtey urtheilet; fo hat derjenige —— ich 
—— ie Warn w 
ftellen hohe Urſache 


er nich 
— etalles zum beſten 


zu ke 
2, Wenn man: vorher einen Eennen Wie man 
* und man findet ihn nach dieſem an⸗ in Beur⸗ 















theilun 
teher eine — 2 


W man verſi ert i ——6— 
| Umd lungen 
veil auch unterweilen einer aus Irrthum ſich in 
ud. Unverftande ihm ſelbſt zu wieder ſeyn acht zu 
Tanz ſo hat man — it mit Dane gu fe Ben 


hen, ob nicht etwan Sa 
I "gem — en 


Deicht, aus Irrthum anders angeles 


| Bing enn ich 








yon 






het. Derowegenhatman w 
uf wie vielerley Art man ei 
ben könne, ſo wohl vor und an ſich ſelbſt als 

auch zufaͤlliger Weiſie. 
age NS. 212. Weil es Doc) laber oͤfters ge⸗ 
offenbabr; ſchehen muß, daß die Verſtellungen an Tag 
de Berffel Eormmen, wenn man fich nehimlich bloß um 
Inzenin ing gewiſſe Abſicht zu erreichen verſtellet 
Kumfiny.. batz ſo muß man den Grund der Verſtel⸗ 

en - “ling unterfuchen, und wird ſich dadurch au‘ 
ae Semutbe der Menfchen zu erkennen ge⸗ 

BL: 17117 972 VE ER N 
advon“- 6.213: Wir wiſſen, daß die Seele ſich 
der Phy⸗ durch ihre Kraft die Welt vorfteller und 
fiognemie. gat nad) dem Stande Ihres Eörpers inder 
au halten. Welt, und denen in ihren Gliedmaſſen Der 
innen ſich eröigrienden Veraͤnderungen 
“($, 753. Met.) und ſich alfo ihre Empfinduns 
tigen, folgendg auch die übrigen Gedancken 
66. 847. Met.) nach dem Zuſtande des Leibes 
1 Fichten (9. 784. & ſeqq. Met.) Wirmif 
len ferner; daß nichts in der Seele vorgehet, 
dem nicht zugleich eine Veraͤnderung im Leis 
be zutraͤffe, abfonderlich aber Feine Begierden 
in der Seele hervor kommen, auch Fein Wol⸗ 
len in ihr entflehet, wo nicht zugleich eine ih⸗ 
nen gemaͤſſe Bewegung in dem Leibe zuglei⸗ 
Aber Zeit erfolgete ($, 791, Met.), Weil 
us “ en nun 


| dieBemüther zu erkennen. 137 
nun alle Veraͤnderungen der Seelen aus ih⸗ 
rem Weſen und alle Veraͤnderungen des 





Leihes aus feinem Weſen herkommen (F. 33. 


Met): das Weſen aber des Coͤrpers (F. 6ır, 


Met.) in der Art der Zuſammenſetzung beſte⸗ | 


herz ſð muß die Zuſammenſetzung des Leibe, 


ſolgends ſeine Geſtalt und die Geſtalt dee +; 


Gliedmaſſen mit dem Weſen der Seele 
überein kommen. Und ſolchergeſtalt muß 
Ti der Un eid der Gemuͤther durch den 


Ynter | —— nehmlich der 
Leib muß etwas in 1 haben, ſo wohl infeis 


ner Geſtalt/ als In der Geſtalt feiner Theile, 









daraus man Die "Befchaffenheit des Gemuͤ⸗ 


— 


te von Nalur abnehmen Ean. Ich fage 


mit Fleiß von Natur: Denn hier iſt nicht die 
Rede von dem, was durch Die Aufferziehung, : 


ET 
J “sr 


den Umgang mit andern, guten Unter⸗ 
richt ꝛc. kommet, wie ich bald umſtaͤndli⸗ 


der zeigen werde ($.214.), Solchergeſtalt Ertlaͤrung 


ni rt 


gar bie Kunjt dev Menfchen. Gemuͤther aus der Phy⸗ 


— 


e 

eibes zu erkennen (welche man die Phyſio⸗ 
Momie zu nennen pfleget) wohl einen richti⸗ 
gen Grund: ob man aber bißher es getroffen, 
wenn man beſondere Auslegungen von dieſer 
Verwand ſchafft des Leibes und dem Gemuͤ⸗ 
the machen wollen, laſſe ich vor dieſes mahl 
an ſeinem Ort geſtellet ſeyn, weil hier nicht 


der Geſtalt der Gliedmaſſen und des 
i 





n ſiognomie. 


er — Wenn a 3* 
ih) hier vonder Geſtalt des eibes und Kine — 
Te 


| 5 Gued⸗ 


38 Cap. 4 Von der Kunſt 

Gliedmaſſen rede; fo verftehe ich dadurch als 
les mas ſich Davon deutlich. erkennen laͤſſet, 
als da find die Figur, Verhaͤltniß ihrer 
Theile gegen andere, und ihre eigentliche 
Lage (5.770. 771. Met.). Aa 
ie weit 9.214. Unterdeflen da der Menſch durch 
fiegeber. die Aufferziehung, Geſellſchafften, guten Uns 
terricht und geſchickte Ubungen ſeine natuͤrli⸗ 
che Neigungen andern. Fan, welches ich als 
eine aus der taͤglichen Erfahrung bekandte 
en annehme ($.2. u „io Eanman 
aus der Beſchaffenheit der Gliedmaſſen des 
= es nur erkennen; tosiu bet Menfch von 
at geneiget ift, nicht aber was er ergrei 
fen wird indem er ——— | 
— elte Gewohnheit ſeinen natuͤrli⸗ 
Einwurff hen Neigungen wiederſtehet. Es iſt wohl 
wirdbe wahr, ; ſich in der Seele Feine Aenderun⸗ 
a gen ereignen Tonnen, es muß aud) eine mit 
4 =, ihnen übereinftimmende: im Leibe gefchehen 
(8: 791. Met). Allein gleichwie man bes 
. findet, daß Die natürlichen Neigungen fich 
noch beftändig wieder Die Vernunfft und 
Gewohnheiten, ja. auch, wenn fie gut ſind, 
wieder die böfen Gemohnheiten vegenz ſoiſt 

au baer u Ken, ba bie m Leibe von 
esangene Veränderung die mit Ihnenaabers 
einftimmende Geſtalt ber Gliedmaſſen nicht 
Erinne⸗  bölig aufpebenkan, “Die Sache iftdelicat, 
rung. und fürchte ich gar fehr, Die Phnfiognomie 
cs Are Einſicht als zu der Zeit | 

B —2 e 


— 


‘ 


die Bemücher zu erkennen. 19 


Ebel einen, da man fie in Regeln zu brin⸗ 
ch unterfangen.“ 
5. Und daher pfleget es zu gefchehen, Woher 
de m das Gemuͤthe von feinen unterwer 
Meigungen abgezogen worden, len Dinen 
die: Befchaffenheit "aber der ‚ Öliemaffen BE. 
pe — dieſen zuftändige Minen 4 


und erfordern, nach Diesem Die oder frey 
M rden gezwungen heraus laffen: 


immen: da bi egen, wo Die. nafürlichen 
Neigun ——— en und Geberden zus 
—— gies ungezwungen heraus 
mmet. Und alſo verſtehen wir, was für ein 
Unterſcheid zwiſchen gezwungenen und frey⸗ 

en Minen und Geberden ift. Nehmlich freye 
nen und Seberde ind, zu welchen der 
ib nad) feiner. natürlichen Befchaften ix 
| sr Gedmaflen aufgelegt : hingegen 
wuntene, Die wieder Die natürliche "Ber 
Maffenheit der Gliedmaſſen gefchehen. ° 
mmen mit den natürlichen Veeigı => 
herein: ‚Die gezwun Inc — nen { u 


a6 Es zeiget fich hier wiederum ein Was hier: 
Pᷣlick von ee Siiienfchafft, die: — Zeit zu unterfus 
och unbefandt ft, von der Lberein einftimmung chen. 
aan en und Geberden mitden natürlichen 
Veigungen: wo man zu ugleich zeigen folte, 
ne oc der Zwang der Minenun ebers. 


en einzurichten , Dgmit fie nicht gar zu mies \ 
a heraus kommen, und Dadurd | 
MM iBfallen erregen ($, 152, 417, Met.). dr 

War } 
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148 Cap Von der Runſt 


lein es fehlet in den Sitten der Menſchen 
Augen noch an gar viel anderen Dingen, ehe ſie an 
deffaben dieſe Kleinigkeiten gedencken koͤnnen. Unter⸗ 
en deſſen hat man dieſe Kleinigkeiten nicht fuͤr 
fo geringe anzuſehen, als wenn man ſich gar 
nicht darum bekuͤmmert haͤtte, maſſen oͤf⸗ 
ters an ihnen nicht wenig gelegen. Es iſt 
wohl cher geſchehen, daß gegwungene Minen 
und Geberden die Gunſt des Patrons gehin⸗ 
dert, und dadurch ein groſſes Gluͤck verſcher⸗ 
tzet worden: hingegen freye Minen dieſelbe 
befoͤrdert und dadurch zu dem zeitlichen 
Gluͤck mit den Grundſtein geleget. Anderen 
Nutzen will ich jetzt nicht anfuͤhren. Die Er⸗ 
fahrung weiſet, was es thut fich beliebt zu 
machen, und wie viel von dem Gluͤcke des 
Menſchen darauf beruhet, daß man ſich bey 
andern beliebt gemacht, Und was iſt es wun⸗ 
det? Eines jeden Menfihens Gluͤck ruhet in 
anderer ihren Händen: welches taglich era 
fahren, die darauf achthaben . 
Was die 6.217. Die Thiere haben auch ihre na⸗ 
Achnuůch⸗ tuͤrliche Neigungen und denenſelben gemaͤſſe 
keit der Beſchaffenheit der Gliedmaſſen. Wir fer 
Menfchen hen, daß fie ohne einigen Unterricht eine Be⸗ 
 Shieren mühung anwenden, eine ihren Gliedmaſſen 
füreine gemaͤſſe Bewegung hervor zuibringen, auch 
Ynzeige, unter folchen Umſtaͤnden, wo ſie es von den 
der natür- Alten nicht geſehen. Z. E. Eine Ente gehet 
lichen Rei ing Baffer, ſo bald fie aus dem Eye ausge⸗ 
— krochen, wenn ſie ouch gleich von einer Hen⸗ 
ne ausgebrutet worden/ und dergheichen von 
Y einer 


— 





| die Gemürbersu erkennen. 
Ss —— gefehen, © ‚Ein Junges Sun 





gen 2 ac Se nahen I ngen: des 
ich ($.215.). Deromegen da die 
& —— dem Triebe ihrer natürlichen Nez 
gungen folgen, und dieſe bey ihnen: wenig.gee 
ve werden, fonderlich wenn fie nicht un 
ter Der, Zucht der Menfehen ſind; fo iſt dieſe 
Aehnlichleit nicht ein unrechter Grund die n a 
he +" 
‘9.29, Met. ), Und dörfftersohlgur Zeit foch 
das allerficherfte- feyn, mas in der Dhyfior 
gnor niedaraus be eleitet worden. Wer dem⸗ Waöhier- 
yach, in Diefem Stücke der 2 fiognomje etz zu mötbig- 



















jeben werden 
| — — an het aber ohne mein Erin Wie weit 
nern beß man in dieſer Aehnlichkeit nicht wei⸗ man in 
ter Ebhen kan, als. die Beichaffenheit der deſer 
maſſen des Leibes, fonderlich. Des An⸗ Hepnlich. 
efichts zu Minen und Geberden dienet, £ 
welche den natürlichen Neigungen gemä 
md. ($.217.) Und daher kan nicht ſchlechter— 
diges, * vorher geſchehene genaue Unter⸗ 
ſuchung, 


12 "Cap 4. von der Kunſt 


de ‚nen aber eine Anzeige der natürlichen eis 
chender HUNgEN geben , wenn fie ungezwungen find 


gungen. manfieinihrer echten Lage betrachtet. 


Warum 


gleich viel fruchten. & 
lich, ‚einen jeden mit 
Stande kommen will. 

Ende des Erſten Theils. 


Der 





— —— 








— —— 

En en 

Son den Pflichten 
des a enseäen 


Js 
—— 
der 
M 

u... 


FE * L —7 — > — 
Von den Pflichten deß 
— REDE gegen ſich ſelbſt u: 


überhaupt, 
$. 221 | 
uote wir Woddie 
eine ng, Di efe 4 Pit it 
Da nun kein 





ar ohne Berbindtichkeit it ($ 
16,); fo find Die ‘Pflichten Handlungen, die a 
wir zu_vollbringen verbunden in. Und 
Daher pflegen- wir zu fagen: Es ift meine 
Pflicht diefes zu thun, wenn wir andeuten 
wollen, daß wir es zu thun verbunden 
gleichen: Es ift wieder meine P ht diefeg 
iu thun, oder (welches wir für gleich viel habs 
ten) e8 iſt meine Pflicht dieſes zu unterlaffen, 

wenn wir fagen wollen, daß wir es su laſſen 
„ Webunden find, | 


4. 222, 


144 Cap. 1.Won den Pflichten 


Was eine 222. Der Unterſcheid der Pfuͤchten 





als Me 

verbunden ſeyn. Und von dieſen handeln 

wir. | 
Beh 223. DiePflichtengegen unsfelbft 
die Pflich⸗ find »Diejenigen. Handlungen, ‚welche Dex 


* Teig DLeufch germoͤge Des Geſekes (und alfo,wo 


find. _ wir bloß ‚von natürlichen -flichten reden, 
vermoͤge des Geſetzes Der Natur) in Anſe⸗ 

bung feiner _ eigenen. Perſon vorzunehmen 

bat. Und dannenhero iſt unſer gegenwaͤrti⸗ 

ges Vorhaben zu zeigen welche unter denen 

24,00 Handlungen, Die der Menſch in Anfehung 
ſeiner eigenen Perſon, oder: um ſein ſelbſt 

willen vornehmen kan, dem Geſetze der Na⸗ 

tur gemaͤß ſind, oder nicht. —— — 

Arten der 8. 224. Weil das Geſetze der Natur erfor⸗ 
Pflichten dert, Daß Der Menſch dasjenige thut, was 
Far und ihr und. feinen Zuftand. vollfommener mas 
BaDp chet, und unterlaffet, was ihn und denſelben 
unvolllommener machet ($. 19.); eraberaug 


Seel und Leib beftehetz ſo muß erfo ah — 
ſeine Seele, ei feinen Leib und auferlichen 
Suftand ſorgen. Und demnach haben wir. 

reyerley Handlungen um unfer felbft wil⸗ 


len vorzunehmen, deren einige Die Vollkom⸗ 


menheit unferer Seele, Die andere die =. 
= 











| 





do mapbenun Rh ff: 145 


nmenhei unſeres aueichen —— 


Er, E⸗ hande bi jeni A Siemög 
— das Geſet San, made fen niche 
jeder“ fir „ihre, Seele ſorgen und dabey gefrenner. 
—— bergefien oder bloß auf ihren Keik "erden. 

















u 


ken un ak De Ce brain, 
und Daber b: ecle und Des eibes zug 


| er ober and, 100 1m — 
(ugen fe sen. Die Michren ei 
önnemnicht getrennet werden, fondern müf 
(nen mander Se den, weil wir zu einer ſo 
sbp‘i “ find er ne 


























ur dem be die — 
Ga und ſich dabey wohl gar un⸗ 
achet; ſo forget er fuͤr die Seele mit 

des Beibes und handelt wieder das 
— er Natur. Wer ſeinem Leibe mit 
und Trincken was zu gute thut, auch 
üs anſtaͤndige Kleidung forget; nach Ver⸗ 

und Qugend aber nichts fraget, der ſor⸗ 
fuͤr den Leib, vergiffet hingegen der See⸗ 


2 handelt ſo wohl als der vorige wieder \ 
Moral) $ das 


— 


146 Cap· i. Dondenpflichten 0 


das Geſetze der Ratur. Gleichergeſtalt wet 
alle feine Gedancken und Bemuͤhungen einig 


und allein darauf richtet, Daß er Geld erwer⸗ 


= be,’ und dabey Verſtand, Tugend und Ge⸗ 


ſundheit, auch alle Bergnüglichkeit des Ges 


muͤths und des Leibes bey feite ſetzet der ſor⸗ 


get für ſeinen aͤuſſerlichen Zuſtand mit Hin⸗ 


Was zu 
thun, 
wenn 
man allen 
Pflichten 
nicht zu⸗ 
gleich ein 
Gnügen 
thun kan⸗ 


kenanſetzung der Seelen und des Leibes, und 


handelt wie die evften beyde wieder das Ge⸗ 


ſetze der Natur. RT. 

8.226. Wenn es in unſeren Kraͤfften nicht 
ſtehet, daß wir allen Pflichten zugleich ein 
Snügen thun; ſo lauffen die Regeln unſerer 
Handlungen wieder einander, und alsdenn 
muß eine Ausnahme von einigen geſchehen 
Cisyz. Met.). Da nun die Ausnahme der⸗ 
geſtalt einzurichten, daß die groͤſte Volllom⸗ 
menheit im gantzen Leben erhalten wird, Die 
bey dem Streite der Regeln wieder einander 


Er erhalten werden kan ($.166. Mer.)5 ſo haben 
wWl die befonderen Umſtaͤnde darinnen wir 
berlegen, und dabey 


geben, damit man Feine gang darfıfahrenlafe 
ſen. * 227. 


uns befinden, genau zu uber 
zu unterfüchen, was fo wohl Die Bonſt. 
ckung als Unterlafjung jeder Art der Hal 





Iungen in unferem Fünfftigen Leben veräns 


ungen in 


derliches nach fich ziehet. Alsdenn wird ſichs 


zeigen, welches wir dem andern vorzuziehen 
haben, und von welcher Negelman demnach 
eine Ausnahme zu machen hat, oder ob es 
vathfamer ift. bey allen Regeln etwas nachzu⸗ 


/ 





des Menſchen gegen fich felbft. 147 
Le rer DEE 


ben foll, dadurch er fie erlanget. Wenn er 
nun Die Mediein fiudirer , und dabeh fein 
Geld nicht zulangen will auch Auf Leibes⸗ U⸗ 
bungen etwas zu wenden z E auf Dantzen, 
wodurch man einen geſchickten Leib befoms 
‚netz fd ſiehet erfeicht, daß es in feinem kuͤnff⸗ 
tigen Leben mehr fruchten twerde, tvenn er die 
Medicin gruͤndlich verftcher, als wenn er 
noch fo gefchickt in feinem Gange und in 
Complimenten ift, ob ihn zwar Diefes bey Hies 
len Perſonen beliebt machen Ean, daß fie ein 
‚gutes Vertrauen zu ihm faffen, welches ſon⸗ 
derlich in Kranckheiten/ wo mehr die Natur, 
als die Artzney hilfft „ven Patienten nicht 
geringe Staͤrckung giebet. Deromegen wo⸗ 
ferne die Umſtaͤnde dergeſtalt beſchaffen find, 
Daß er eines von beyden muß fahren laſſen; fo 
verſtehet man leicht, Daß er lieber die Geſchick⸗ 
lichkeit des Leibes/ als die gruͤndliche ag 4 
niß der heilfamen Kunft hintenanfegen mi, 
Jedoch da er zu beyden eine Werbindfichkeit 
hat, Darf er doch nicht diejenige Gelegenheit 
‚unterlaffen, da er ohne den geringften 2b- 
bruch im ſtudiren einige Gefchieklichkeit feis 
nes Leibes erlangen Fan. Hieher achörer 
1,8 Daßeranfdiejenigen.acht giebet, die Ders 

Sa glei⸗ 


* 


48. Cap. PondenPflichten. 









en legnen. an. a 
Wie die 


9.229. Zu diefer Erlaͤutniß 
Erkantniß mailen Dienlid) , wenn wir.n auf alle M 
anderer ſchen alle ihre Minen und Geberden, 













— ihr Thun und Laſſen, ingleichen ihren Au 
*  serlichen Zuftand acht haben; o2. von alle 


was wir bey. ihnen wahrnehmen einen ſo 


deutlichen Begriff zu erlangen ſuchen, gls nur 
immer. möglich iſt (F. 19..€.1. Log.):, wie 
nicht. weniger 3. unterfuchen, ob es guf ober 
ſchümm iſt %. 146.) ‚und. was es fuͤr einen 


Grund hat: endlich was wir, angemercket 
nis uns und unſer Zuſtande en 
— Denn 


— | & u 





des Menſchen gegen fich felbft. 149 

Im da das Gute und Boͤſe unterdie Mens 
ſchen bertheilet iſt; ſo werden wir um ſoviel 
mehr von beydem Yahtmereken, je meht wir 
auf andere acht haben, und dadurch zugleich 

hen lernen, was wir Sthlimmes an ung 

ben und was von Öutennochfehle, ' 

. $. 230. Da der Menfch verbinden ift fich Wie viel 
ſelbſt zu erkennen (5. 228.): ein Mittel aber manfich 
hierzu iſt, wenn er ſich um andere Leute be⸗ um andere 


ubefüms 
Fümmert ($. 229: — ‚912.Met.); AB een hat. 













re 
le ihr Thun und Laſſen genau acht zu geben, 
Damit er erkennet, was nocl * fehlet und 







Diele Aufn eit auf ande, Boreheile, 
re hat ie Vortheile. Dem bi man von dieman 
dem MWürcklichen auf Das Mögliche ficher Davon har. 
vehtäßen Ban ($. 15..Mer.); fo erfennet man A Shorehe . 
it Gewißheit, Da © moͤglich ſey einen ger in Ertant⸗ 
Graded immenheit zu errei⸗ niß des 
en, wenn wir ihn be andern Antreffen. Boͤſen. 
Wie das Boͤſe den ie 
nimmet man n bey andern leichter, als b —5 — 
wahr — onderlich wenn man geneigt iſt ſi ch 
ber’ andere zu erheben und einiges Bergni "mo 
gen daran findet, wenn man etwas fehlim ⸗ 
mers bey dem andern ae: udem bes Anderer in 
A -- befto mehr ® Sei ierdenachdem der Be: 
Guten u ftreben, wenn wir. esbey andern anz gierde ded 
treffen, we weil m man Kl) * dem andern er Guten 







uno ER 


FACH 
J 


Dritter was voraus —— Und wenn man nach 

effen forſchet, wie Der andere zum Guten und Bes 

nun“ fen Eommen, findet man auch.cher den ABeg 
| fangen, und ſich von d 


Vierdter wenden. Ja wenn man das Boͤſe bey andern 
in Ver⸗ kennen lernet; fo hat man den Vortheil, daß: 
meldung. man mit fremden, nicht mit feinem eiomen 
este, Schaden Flug, toisd; Und diees it in den 
rend. That was groffes, wenn man mit fremden 
Schaden Flug. werben Ean, und dannenhe⸗ 
to eine unverantwortliche Nachlaͤßigkeit, 
daß man fich nicht mehr umdiefen Schaden 
bemuͤhet. 
Wie man _$. 232. Die Seele lernet man aus ihren 
die Seele‘ ·¶ Wuͤrckungen kennen und alſo was den Ver⸗ 
kennen Stand betrifft und fo ihm anhaͤngig iſt, aus 
lernet · den Wiſſenſchafften und Künften, ingleichen 
Wwas aus dem Willen und ſo ihm anhangig 


At, angehet aus den Tugenden und Laſtern 
RN dt Wen. „Dale De ae 
heeru das ihre beytraget, in fo. weit ſe die 









— — — 


«Bitten und Gewohnheiten der Vaſcker be⸗ 
teibet und ung Erempelder Tugenden und 

Lafte weitet. nicht je in 

Welche 1 S. 293. Weil nun gicht jedermann zum 
anderen Erfinden geſchickt ift: hingegen ein Menfch 
* * Al ine fich, fe u fur andere 
4 uw ſorgen hat (S. 12,) 5 fo find diejenigen ver⸗ 
*—— bunden, men Got & te und Gele⸗ 
Fr enheit Dazu verliehen, dieſe Arbeit zu 
ſten anderer vorzunehmen, ‚und dasjenige, , 






chriff⸗ 








—— gegen ſich ſelbſt. 177 
rifften anderen mit zu theilen. Und aus 
lem Triebe iſt gefloffen, was ich in meinen 
infftigen Gedanken. von GOTT, der 
(und der Seele des Menſchen von die 
fenletteven (cz. &_ 4.) gefehrieben, auch noch 
weiter in gegenwärtigen Buche ſchreiben 
werden Iamenn mir GOTT nochferner 
Leben u undheit friſtet, un) Gelegen⸗ 
heit laͤſſet, werde ich Fünfftig bey anderer Ge⸗ 
legenheit noch mit mehrerem Unterrichte von 
be Seele dienen.‘ 
234. Den! Leib Fan man auf zweyerley Wie de 
| Art Ort Barmen lern ınen, Einmahl geſchiehet es Leib * 
| — nie de Ann oder Zer — wo⸗ kandt 
enheit der verſchiedenen wird. 
—— hie die Zufammenfegung des 
Libes aus ihnen befandt wird: woraus fers 
ner erhellet, worinnen Die Gefundheit des 
— — * warum er dieſen 
oder jene Stchaden nehmen fan, — | 


al, Y en dem 





















N : 
bedienfichund ſchaͤdlich it. 
2 Weil aber tiederum nicht jeder⸗ ache 

— vor ſich erlangen, auch Anderen 
nicht ein Menſch allein alles nüßliche entde⸗ mie iprem 
cken kan; ſo ſiehet man abermahls, wie vorsinterrihe 
bin ($ 233.), Das diejenigen, welchen GOtt Biene: 
Ir): und Gelegenhe dazu verlieben en. 
ir im Diele 6 ‚benuhen und nach 
ade Lu ichte di 
TR 5.8 










!y2 Tap. 1. Won den Pflichten.‘ . 


eBieman, 6.236) ABie ber. äuffere "Auftand_eineg 
an“ Menfehen Tonne befehaffen Feun, und was 
fand Fr fie, Beranderung abſonderlich auch für 
kemet. Gluͤcks und Ungluͤcks⸗Faͤlle ſich 







arinnen 


— 


on Tonnen ‚ Fan abermahls bie Erfah⸗ 
lehr 


Sorgfalt 237. Da nun der Menſch, dem es ein 
bes Men» yechter Ernf iſt ſich Eennenizuslernen, mit 
— — voſſem Fleiſſe ſo wohl auf andere, als auf 
nenmilt. Rh ſelhſt acht haben muß, auch viele Uberle⸗ 


ern 


boungen ($.213.& ſeqq.) gelehret worden. 


Worun 9.238. Wal die Kinder und dieihnennm:” 


man einen Verſtande gleich find gerne nachthun/ w 
von Kind: fie bey andern ſehen, wie aus der taͤglichen 
Die dt jabrung (325, Mer.) zur Onüge bekantdt. 
info ware.es gut, wenn man die K 
— — gle 






















—* 





| , was fie bey andern! 
nehmen, anbielte. Wenn man gleich“ 
nder Kindheit und jungen Fahren, daman 
nicht ſelbſt Verſtand genung bat das Gute 
nad) ſeinem rechten Werte zu unterfcheis 
den, vieles nur aus einem Vorurtheile für 
das Anſehen anderer thut; fo Fan doch nach 
dieſem ; bey zunehmenden Verſtande diefeg 
— 


da wir dadurch nicht find auf den unrechten 
Weg verfuͤhret worden, iſt es eben fo viel, 
als wenn wir gleich das Gute ſelbſt eingeſe⸗ 


J 
hia ’ 








ten, Dieher gehövet, daß, fo bald man ein Befondes 


—, — — 
.—— 


Kind zu ener gewiſſen Lebens⸗Art gewide rer um⸗ 
get, man ihm alei 


en oblich aufführet, zum Exempel vor von. 
ſtellet Wie viel — Exempel 

uͤther welche dergleichen Lebens⸗Art 

lieben/ aufinuntern koͤnnen, hat mich meine 

eigene Erfahrung gelehret. LS 
79.239. Wenn ein Menfeh aus Unwiſſen⸗ Wieder 
eit die Sorge fin die Seele). den Leib‘ Ben 
inen alifleiften Zuftand tvenriersfpxht DIES Auniniffens 
m Hind eruiſſe leicht abguhelffen, Denn dieYpeir die 
awiſſenheit wird gehoben, wenn man einen Bilichten 
richten; Und demnach hat man noͤthi trennet, 
Ihmaqurgeigen, Daß eine Sorgfalt fo möthig © ü 
ei gs und 



















/ 
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— —— —— 
und nuͤtzlich iſt als die andere. Z. Er Unter⸗ 
weilen ſiehet der Menſch nur auf Verſtand/ 
und vergiſſet dabey der Tugend, bloß weil er 
nicht bedencket, daß Tugend ſo wohl ein wah⸗ 
rer Grund des Ruhmes iſt, als Gelehrſam⸗ 
keit. In dieſem Falle iſt noͤthig daß man 
einen eines beſſeren berichtet, und uͤberfuͤh⸗ 
vet, wie nicht allein bey vielem mehrauf Tu⸗ 
gend, als Gelchrfamkeit gefehen werde, ſon⸗ 
dern auch in der That vor dieſem die Gelehrs 
ten bey den Griechen nicht weniger Ruhm 
Darinnen gefuchet, daß fie einen untadelhaff⸗ 
ten Wandel geführet, als daß fie viele Er⸗ 
kaͤntniß von Dingen gehabt, die nicht ein je⸗ 
der verſtehet. Ja man muß weiſen / daß dieſes 
in der That auch etwas groͤſſers ift, dazu man 
nehmlic) ſchweerer gelangen Fan, als zudem’ 
anderen. Die Ausführung diefer Sachen: 
würdehier zu weitlaͤufftig fallen. Daher iſt 
vor dieſes mahl genung, daß ich es nur ange⸗ 
deutet, Sch erinnere nur noch dieſes daß es 
einem Gelehrten um fo viel mehr zu feinem 
Ruhme gereichen muß, wenn er einen beſon⸗ 
dern Grad der Tugend und anſtaͤndige Sit⸗ 
ten mit Wiſſenſchafft und Gelehrſamkeit 





verknuͤpfft, je ſeltener man insgemein ders 
gleichen bey Ihnen anzutreffen. pfleget, wie 


Wie man 


auch die gewoͤhnliche Streit⸗Schrifften ale 
lein davon uͤberfluͤßiges Zeugniß ablegen. 
. 240. Wir werden aber ſelten finden, 


in anderen daß die Pflichten aus bloffer Unwiſſenheit 


Fällen 


getrennet werden; fondern es si. meifiene, 
IH wi the 





des Menſchen gegenfich ſelbſt. 175 
‚noch eine, oder mehrere andere Urſa⸗ zu verfaß 
hen haben, warum man eine der anderen ven, 
porziehet, und. unterteilen nach der andern - 
jar nicyts Fraget, ja fie wohl gar verachtet, 
D) | ine. natürliche urſache 







Neigung ſer 4, BVEN eil Vorurthei DEF der Fen⸗ 
rdasjenige was wir dem andern vorzies nung der 

ben; oder wieder Das andere, was wir nach» Pflichten. 

fegen, oder auch eine fhlimme Gewohnheit, 

Dazu wir auf gar viele Weiſe gelangen koͤn⸗ 

nen. Gleichwie nun diefe Urfachen alle in, 

befondeven Fallen gar fehr untexfchieden ſeyn 

loͤnnen; ſo wuͤrde es bey unſerm gegenwaͤr⸗ 

tigen Vorhaben viel: zu weitlaͤufftig fallen, 

wenn wir allen Unterſcheid zu unterſuchen uns 

———— en A ee en 

unmöglich zu zeigen ift, wie die Hindernifje 

werden, ehe man fie eigentlich ken⸗ 

netz ſo laſſen fich hier auch Feine andere, als 

einige allgemeine Regeln vorfchreiben, die 

aus denen verſtanden werden, welche wir 

oben überhaupt die Hinderniffe eines ordents 

lichen Wandels aus dem Wege zu raumen 9 

angewieſen ($.186,). Nehmlich man muß Anfgemei: 
unterfuchen, was in einem jeden vorkom⸗ ne Regeln 

menden Falle die Urſache ift, warum man diefelben 

aus an eines.gedencket, hingegen das anderg In *Ntde 

berachtet 4 E. warum einer nur ſtudiret haenn 
ach) feinem Leibe und deſſen Bequemlichkeit begeguen. 

Aber nichts: fraget, oder nur nach G 

achtet, Darum aber, was feine Seele beſ⸗ 
 Megnicht im geringften bekuͤmmert iſt. 2. 
















! 


1 Cap ı. Don den Pflichten " 
Machdem einemdie Abficht-bekandt worden, 


„let Oder man: muß ihm 3. 
ausreden, Und Bon den ZUffe 


Exempel. 





muß man zeigen, wie fie einer noch beſſer et⸗ 
reichen, und mehrere Vergnuͤgung davon has" 
ben wuͤrde, wenn er Teine Trennung anſtel⸗ 
ihm 3: feine Abſicht 

ten, Die ihn da⸗ 
zu antreiben, abzubringen füchen ($. 186.). 
3.6, Wenn ein Menſch aus groffer Begiera 
dein einer Wiſſenſchafft eben folchen Ruhm 
zu: erlangen, den andere erhalten haben, ſol⸗ 
‚den Fleiß anwendet, daß er darüber feiner’ 






Geſundheit verluſtig wird; fo muß: man’ 


ihm zeigen, daß, wenn er-feine Geſundheit 
in acht nimmet, und ſein Leben friſtet, er es 
weiter bringen koͤnne, als wenn er auf ein⸗ 
mahl, mit Verluſt ſeiner Geſundheit dar⸗ 
nach) ſtrebet, auch indem er fein Leben laͤnger 


ſriſtet noch durch Schmergen von’ Kranck⸗ 


Moͤthige 
Erinne⸗ 
rung. 


heiten geſtoͤhret wird, theils an ſeiner Wiſ⸗ 
fenfchafft, theils am dem dadurch bey anderen 
erhaltenem Ruhme fic) mehr und laͤnger vera ı 
—5 — kan, als wenn nach ſeiner Art 

faͤhret. Ich ge aber, man 
nem dieſes ki en, un nicht nut hun. m 


wenn die Erkaͤntniß einen Bewegungs⸗ 


„Grund des Willens abgeben foll, muß ſie ei⸗ 
.. Me Überführung, oder wenigfteng:eine Uber⸗ 


redung mit ſich führen. Und Damit Dergleiss 
chen Vorſtellung über "Den. gegenwärtigen" 


Affext die Oberhand behält; fo muß alles ſo 
deutlich und handgreiflich vorgerechnet —* 
en EEE 7 


De 


— 


—— gegen ſich ar, E07 










‚erinnere hier dieſes 
‚ollemah. Und darf man I) Warum 
em nicht wundern, warum man mit Vorſtel⸗ 
Pie: nichts-ausrichtet, wenn lungen uns 
man nicht aufdiefen Punct acht hat; Liber, “Ertveiten 
fe wohl zu mercken daß, wenn maı an Top 
— winde lencken will *— Audere Er⸗ 
ſich allerdings nach feinen natürlichen Nei⸗ innerung 
gu gen-und Gewohnheiten. zu vie Yen: hatzı»'in hon 
Denn dieſe zu bejtreiten IE etwas langwei⸗ wo: — 
line 3, und. in. ielen Faͤllen fo ſchweer "daß 
0 rag die unmoglichen inge ee 








Ä —J 241. Hs dem gegebenen Errmpel fan Warum 

9* erlernen, wie man in anderen derglei⸗ nicht no⸗ 
Fallen verfahren muß; Es aber thig —* 

nicht möthig hier an dieſem Orte bag Elein fen —2 

u unterfuchen, warum die Mienſchen die Befonbere 

Slichten gegen fich rc trennen pflegen. au ans 

| em weil wir nad) di in bay ben ſuchen. 

ft —*— der hei Dit die 

gen werden, warum man ſie ers, 6 

n er ihnen "ein Gnuͤgen hut; ſo wird ſichs 

I ‚eigen, in: zechen Sale einige getref 


5.242. Mit denen drey rtemder lich In Unter” 
“224.) flimmen die Arten der Güter ſcheid der 
Denn wodurch der Zuſtand un» Guͤter. 

aa . ſere 













8 Cap. ı. Von den Pflichten 


ſerer Seele volllommener wird, das find Die 
Güter des Gemuͤthes: wodurch der 
ener rot 





— — 





Daß wir 6. 243. Da nun unfere Pflicht erfordert, 
nach allen den inneren Zuftand der Seelen und des Leis 
autrache «he ſo wohl, als unferen aufferlichen Zuſtand 
bunden, vollkommen gu machen ($.225.); fo find wir 
verbunden, ſo wohl nach den Gütern des 
Stücks, als nach den Gütern des Gemuͤthes 
mürnad und des Leil es zu trachten ( S. 242.), Pas 
aber für ein Unterſcheid dabey zu beobachten 
A iſt, ſoll im folgenden gegeiget werden. 
Hinten , 9.244. Auf gleiche Weiſe verſtehen wir, 
ſcheid des wie vielerley das Ubel iſt Nehmlich wodu 
Ubels. der Zuſtand unſerer Seelen umvollkd 
ner wird, das iſt ein Ubel des Gem 
ches: wodurch der Zuftand unſeres Leibes 
unvollkommener wird, dag i Ubel der 









— — — — — — — 


— meer En. Das ein Übel 


> nener el De: 
—— — welches man ſchlechterdinges 
ein Ungluͤck nennet. — 


Deß wir . Da der Menſch alles unterlaſ⸗ 
verbun⸗ fen ſoll, was ihn und ſeinen Zuſtand F 









n unſerer Bewa wir durch den 
Gebrauch der. u unft c Seele und uns 
feres Beibzs und untercs:aufferiichen‘ 

‚gens erhalten oder vermeiden Finnen: hinges 
gen iſt nicht iniunferer Bewelt, was wir 

















— — m... 


ch Denjelben Gebrauch nicht erhalten oder 
47 Was demnach in unferer Gewalt Wir find 
het, das Fan Durch. unfere Kraͤffte und uns nicht dazu 
x Vermoͤgen feine Wuͤrcklichkeit erreichen N 
— und iſt demnach durch diefelr njchrim 
be moglich (G. ix. Met.)) Hingegen: was 
re Gewalt jtehet, das kan durch Gewait 
ſere —— und unſer Vermoͤgen nicht ſtehet. 
ie Wuͤrcklichkeit erreichen, und iſt Daher 
durch ſie unmöglich," Da uns nun weder 
MNatur, noch GOtt zu etwas unmoͤgli win. 
em verbinden kan; ſo In wir auch niche > or 
en Diejenigen  yter zu erlangen, 
Ä | je 






J 


usa > 1 
ar DE 


x 


| 160. Cap. 1. Von den Pflichten» 
nt Die nicht in. unſerer Gewalt ſtehen noch auch 
das Ubel zu vermeiden, was nicht in unferer 
0 Gerpalt ſtehet. Ich nehme hier an daß we⸗ 
der die Natur, noch GOtt uns tu unmoͤgli⸗ 
chen Dingen verbinden kan, weil es ein jeder 
ohne Beweiß zugiebt 


grrthum6. 8. Man muß aber nicht eher ſagen, 


don dem. daß etwas icht in unferer Gewalt fen, bi 

wwasrieht Hoitcsermeifenkünndng “Denn Der Sexthun 
Gewalt, ar ift ‚höchib:gefährlich, Wer davor 
u Kids ält, es ſtehe etwas: nicht in feiner Gewalt 


v2 dhabenz fo hat man nur ihre Lehre in einen ku 


ven zu erlaͤutern geſucht, nichts aber von 


u. worden; Die ſonſt durch ſo viel vorirefuche 
Re die mit: dem Vorurtheile beladen ge⸗ 

| ) ud 

Barum = 9249: Derowegen ſo fange 

man.als | 

les der⸗ 





des Menſchen gegen fich ſelbſt. 161 


Aufkefe See anwerhen (bes i0 ‚erhal 
ten, ader, wenn 8 Auf Die Abwendung ei⸗ 
nes Übels Anfommet, zu vermeiden. Denn 
der Ausgang wird es weiſen ob es angehet, 
oder nicht. Was wir Dusch unfere Kraͤffte 
Kin Tonnen zuwege bringen, wird wohl 
achbleiben wenn wir uns gleich darum bes 
můhen. Gehet es aber an; fo wird es ung 
um ſo viel vergnuglicher ſeyn, Daß wir ung 
die vorfallende Schwierigkeiten nicht haben 

Wenden laſſen. Wir müffen an unferen 
Kraffien nicht eher zweiffelen, bis wir es 
verſucht und abermahl verfücher und nicht 


a 


zu ſtande Fommen koͤnnen. 





füchen 
ſoll. 


4250. Und dieſe Übung wird uns von Wie man 


age zu — —— machen, daß wir — 


ehr bald den Much ſincken laſſen, wenn es 
nicht gleich fort will, fondern anhalten, weil 
tie in aͤhnlichen Fällen gteichen Fortgang era 
karten ($.332,. Met.), Die Erfahrung 
immer mit überein, und findet man nach 
em mehreres möglich, als man anfangs 
immermeht gemeinet hatte. Und aus der 
rfahrung ift Die Anmerckung der Alten ges 
Wil ens Nichts iſt zu ſchweer Dem, Dex es 
t. 


. Wer alles verſuchet zu erlangen 







ihm ih , Dat edarf weder den 
Beluſt und Mangel des Guten, Den er lei⸗ 
5 { or al ) a | h 


» 
2 


* 


Was die⸗ 
ſes Verſu⸗ 


* if, —— mas boͤſe iſt 
d dabey fo viel Behutſamkeit brauchet, den fruch⸗ 


— 


ö ’ 


N 


Mas die 


Unter⸗ 





fiehet, was vi bey dem Beſttze eines Guten 
lns beſchweerlicheres wuͤrden zugezogen has 


.Sibgegen wo man 
nen Kraͤfften weſffelt/ und daher nichts wa⸗ 
; 2 — 7— wine 














des Menſchen gegen ſich ſelbſt. 185 
get, daruͤb rt aber dag Gute verfcherget, oder laffung 
ſich einen Unfall auf den —— fo mug abet. 
man fich Die Schuld geben, wenn man na 
fan erkennet, daß es in umferer Oeipalt 
das Gute zu erlangen, und dem . 
| Ind alte 







nfalle zu entgehen. ſtellen ſich die 
heyden Foledrigen Affecten, Reue und 






ham ein, und veruntuhigen das Gemüthe 
9.464.465. Met.), Da man nun durch 
die Erfahrung überführet wird, es habe in 
inferer Gewalt geftanden, das Gute zu er⸗ 
jalten und den Unfall zu vermeiden; fo erken⸗ 
e Fl Daß, man übel gethan, und Elaget 
ins da & en an ($.104, ), folgendes da 
Ye in iR >DEB (& ewiſſens mit be Nißrergnůü⸗ 
gen betEnupffet ($.106.); fo ſtellet fich auch die⸗ 
haufig ein. Wie ſchweer aber dieſes 
Mißvergnügen zu heben, und die wiedrigen 
Affecten in diefem Falle zu ftillen feyn , ift 
9 ‚oben ( $, 13, & fegq.), ausgefuͤhret 


den. 
Das 2.Capitel. J 
Bon den Pflichten gegen * 
dden Verſtand. Ka 
Ga 925. * 
Ir kommen nun auf die beſon⸗ Gegen 
Ton Pflichten R Men ee 
ſchen , und ertvegen zuerſt yon 
die Pflichten gegen die 
22 See⸗ 





164. Cap.2. Don den Pflichten 


1 Seele, das ift, diejenige Handlungen, zu 
Wwelchen der Menfch in Anſehung feiner See⸗ 
le verbunden iſt. Nun finden wir bey der 
Seele Verſtand und Willen ($.892.Met.), 
Deromegen müffen wir fo: wohl dasjenige 
uinterfüchen, was der Menfch in Anſehung 
feines Verftandes zu thun und zu laffen hat, 
als auch was er. in Anfehung feines Willens 
vornehmen und vermeiden foll, Das ft, ſo 
wohl die Pflichten gegen den Der: 
ſtand, als. auch) die Pflichten gegen den, 
Willen ($.221,).. Und zwar machen wein 
von dem PVerftande den Anfang, weil der 
Wille aus ihn entfpringet (9.878. Met.) 
| Es iſt wohl wahr, daß wir auch Sinnenumd 
— eine Einbildungs⸗Krafft haben (892, 
Met.): allein weil fie in den Gliedmaſſen 
der Sinnen gegründet find ($. 220. 812 
Met. ); fo werden wir auch von Pflichten 
gegen die Sinnen bequemer handeln, 

wo wir Die Pflichten gegen unferen Leib er⸗ 


klaͤren. —— 
Allgemei-· $.254. Der Verſtand⸗ iſt eine Krafft 
—* der Seele, dadurch ſie De Mögliche: 
—28 Deutlich vorſtellet ($.277.Met.)... ‘Da ex 
nun um ſo viel vollEommener tft, je mehr. 
er Dinge deutlich vorftellen Fan , und je 
mehr er in einem Dinge deutlich vorzuftels 
len vermögend ift ($. 848. Met.); fo find! 

sie in Anfehung unſers Verſtandes ver⸗ 
- bunden _alles dasjenige zu thun CH ie. 
| n⸗ 


— 





gegen den Derfland. 16% 


ainiah und Deutlichkeit: der Vorſtellun⸗ 
gen beſerdern, und hingegen zu unterlaſſen, 
was fie verhindern Fan ($.12.). 

55. Weil wir verbunden find dahin zu Wie weis 
trachten, daß unfer Verftand immer mehr wirinder 
und mehr Dingefich vorftellen Fan ($.254.) , Erfantniß 

vorbey 


d müffen wir kein (apa geden fol: 


: len. 
fen, da wir einen Begriff von etwas erlan⸗ 
en oder etwas lernen koͤnnen, und dannen⸗ 
ero nach ſo vieler Erkaͤntniß trachten, als 


uns zu erlangen moͤglich iſt, das iſt, ſo weit 


als unfere Kraͤffte zureichen und diellmftand 9. 
Mi davein noir gefeget worden, es leiden wol⸗ % 


en, 

9.256. Wenn auf einmahl fich die Gele Weiche 
genheit ereignet vielerley erkennen zu lernen, Erfantmiß 
«8 gehet abernicht an, entweder wegen Man⸗ wan der 
gelder Zeit, oder wegen Mangel dazu erſor⸗ yorzusie, 
derter Koften, daß wir um alle Erkaͤntniß pen hat- 
ung bemühen; fo ift Elar, daß man eine der 
andern vorziehen muß, Da nun ein jeder 
Menfch eine gewiſſe Lebens⸗ Art ermehlet, in 
1 her er fich entweder fehon wuͤrcklich bes 

Jet oder Dazu er fich gefchickt machet, ins 
dem ihm. Die ae gu 
dernen vorkommet (welches wir jeßund als 
eine Sache, die zu geſchehen pfleget, anneh⸗ 
men, in einem anderen Orte aber erweiſen 
werden, Daß es dem Geſetze der Natur ges 
maß gefchehe); fo mu —— — 
DB torgiehen, welche Ihm in Denen Verrich⸗ 
2 


——o 


166 Cap. 2. Von den Pflichten _ 


Yungen die, er vermoͤge feiner Lebens» Art 
Burgen m nlicher iſt ($, 240.) und 
thut dannenhero unrecht, wenn er die — 
borziehet; - von der er fich bergleichen Mutz 
nihtve eriprechen kan. 
MBieman  -.$, 257. Diefes dienet As Den ecke denen: 
ae x Entfchuf — — welche eine Erkantniß 
vorigen bloß Deswegen verabfaumen ‚ oder wohl gar 
Kegel vers DELAC {en mei weil fie seen, De je» nen te nen zu 


meiden ihrer Lebens Art, in welcher fie —— efinden 
ſoll. oder darzu — fi ge of ickt — ollen 
nicht dienli ar m entichuldiget nur 


unter den Umſtaͤnden, wo etwas mit mit Hin⸗ 





— — — —— 


tenanfeßung des nöthigern erlernet wird 
($.256.): keines weges aber, wo unfere He? 
f tezuveichen und unfere Umſtaͤnde esleiden, als 
nel en Falle wir darzu ver bunden find 
255.). 
Wie man 6. 258. Wer ſich auf ſolche Wei san dem 
einen dazu unvechten Drte, wonehmlich weder die Kraͤff⸗ 
De te,.no lnflande es es hindern, entfchuldiget, 
— Dem _ muß man durch Exempel zeigen, wie 
dem Menfchen in feinem Leben: unenmudhe 
| fe Fälle, vorkommen Fönnen, da ihm die 
Tantniß einer Soden nicht nur ni, ſon⸗ 
dern gar nöthig wir iD, ponder er «6 am aller⸗ 


wenigſten vermuthet hatte ; ichen Durch 
Andere. erwei a wie uns bien. Bir 
kaͤntniß einer ache entweder, bey.anderen 
beliebt machen ,. und zu: ihrer Seeunhf afft 
oh, auch wohl gar die emaen 
ei 











I 


3 Cap. 2. von den Pflichten. 
Theil erwehlen und daher die Gelegenheit 
nicht aus den Händen laffen, maſſen es ihm 
nicht ſchadet, wenn ex gleich ohne Berabfäus 
mung des Noͤthigen etwas unnüßes gelernet: 
hingegen gewiſſen Schaden bringet, wenn 
er aus Irrthum zu lernen unterlaſſen, was 
ihm Vortheil ſchaffen kan. 
$. 260. Es iſt freylich an dem, daß dei 
— Menfch zu keiner Exfäntniß verbunden ift, 
heil, und Als die in feinen ir ſtehet (255.72 
wie es zu Allein man mu toD Ein acht nehmen 
vermei⸗ — en all 22 hei | 
ob unfere Kraffte zu einer Erkaͤntniß zurels 
| en oder. nicht, . Man muß es erft verſu⸗ 
chen ($.249,) und, weil eine Fertigkeit durch 
VUbung erlanget wird, eine Übung aber in 
Wiederholung der Handlungen beſtehet 
'($525.Met.), im Verſuchen anhalten, und 
„ER hieher, was ſchon vorhin von derglei⸗ 
n Fallen überhaupt erinnert: worden 
nn föb . NN Weil man doch aber die Menfchen 
feichteften durch Exempel am alerleichteften lencken 
obge. Lan ($.167.)5 ſo waͤre hier fehedienlich,wenn 
wandt man ihm eigen Fonnte, wie Leute von gerin⸗ 
wird. gern Oder doch nieht von gröffern Kta 
di Bern Clin gelanget. Allein da 
| es zur Zeit ſchweer iſt die Kraffte des Ver⸗ 
ſtandes, die wie bey verfchiedenen Menfchen 
anfreffen, mit einander zu vergleichen; muß 
an ſich mit folchen Exempeln begnügen laſ⸗ 
Ken da entweder wir eo, oder auch Dis 











1} 
er Tr“ — 


gegen den Verſtand. 169 

durch unermuͤdeten Fleiß die Schroierigkeis 
ten beswungen, die ſich in Erfantniß einer 
Sache in Weg geleget. Unterweilen gehet 
es —— daß man zeigen kan eg koͤnnen Die 
Schwierigkeiten durch Fleiß uͤberwunden 
werden. — eweiß finden will, Nocheine 
der muß 1. den Grund unterfuchen, warum audereiise 
man eine Erkäntniß für fich zu hoch haut: £834 Des 
welches gefchiehet, wenn man acht giebet, 
warum es im. Verſuchen nicht fort will, 
Darnach muß er 2, erwegen, ob Diefe anges 
gebene Urſachen fo befchaffen find, daß man 
fie heben Ean, das ift, ob man dasjenige er⸗ 
langen Ean, was noch fehler. Ä | 

$. 261. Es ift auch wahr, daß der Menſch Drittes 
zu einer Erkaͤniniß nicht verbunden ift, wel⸗ reg 
die zu erlangen feine Umſtaͤnde es nicht lei⸗ gier su 
den, das iſt, worzu er entweder nicht Zeit vermeis 
oder nicht nothige Koften hat (S.255.): dent dem 
ich fee hier voraus, daß fich Die Gelegenheit: 
Darzu ereignet. Allein es kan ebenfalls_ges 
an, Urtheile irret, wenn 

en eſondern Fallen fagen will, ob ſeine 


— — — — — — 


170, Cap. 2. Von den Pflichten 


damit man weiß, wie viel wir Zeit und Kos 
ften uͤbrig haben. Darnach muß. er 2, un⸗ 
terfuchen, wie vieletwan Zeit und Koften zu 
Erlangung derjenigen Erkantniß , wovon 
die Rede ift, erfordertwird. Denn auf ſol⸗ 
che Weiſe wird ſichs zeigen, ob es die Um⸗ 


Was fer, ſtaͤnde leiden oder nicht. Unterdeſſen weil 
ner hier⸗ Diejenigen, welche groſſe Sorgfalt a dag 
bev zu Noͤthige haben, doch immer meinen, fie vers 
thun  fäumen dadurch etwas man magibnen por» 





den ($, 255.) 5 ſo iſt er auchverbundeu.ale Uns 
voiffenheit, fo weit. es feine Kraffte, Umſtaͤnde 


> 


* 


.... getten den verſtand. mı 
m — — — —ñ— — — 


vorzugehen ($, der Denfeh aber nicht fenbeiedes 


eher Das Gute vollbringen, noch das Boͤſe Guten und 
u Ri a ; 

gern Doreen 
gut, was bofe, was beffer, was geringer ift 
($. 514. Met.); verbindet ung die Natur, 
tolgeni Oft (8.29. 30.), zur E⸗ 


| n. Und alſoi 
die Unwiſſenheit deſſen, was gut und boͤſe 


iſt zu vermeiden. 
; S 264. Deromegen wenn der Menſch wie weie 









— ——— — — —— — — — 


das Gute unterlaffen und das 
| hdas Schlimmere dem Beſſern vor⸗ fenheir 
en hat, kan er ſich mit der Unwiſſenheit entſchuldi. 
nicht entſchuldigen, weil er nehmlich verbuns Get. 
den iſt ſolches zu wiſſen ($. 263.), es ſey denn, 

man erweiſen kan, unſere Kraͤffte, Um⸗ 

ſtande und Gelegenheit haben es nicht lei⸗ 

* sole diefe Unwiſſenheit zu vermeiden 

| 9. 262.). — 

G. 265. Derowegen haben ſchon die Alten unter⸗ 
einen Unterſcheid gemacht unter einer Un feheid der 
wiſſenheit, die zu überwinden ift, und Unwiſſen⸗ 
‚unter einer Unwiffenbeit, die nicht zu Peit- 
"überwinden ift. Eine Unwiſſenheit von 
der erften Art ift, welche zu vermeiden es in 

unſeren Kräfften nicht geftanden, auch unſe⸗ 

re Umftande und Gelegenheit es nicht gelit⸗ 

‚ten; hingegen eine Unwiſſenheit von der an⸗ 
deren Art ift, Die zu vermeiden. «8 in unferen 
Kraͤfften geftanden, auch unfere Unmftände 
ink, 


u 


oͤſe gethan, die Unwif; 


| 













Nöchige- 
Erinnes 
sung. - 


— 


kaͤntniß zu erlangen, und ob ſolches unſere 


2 Cap. 2. von den Pflichten 


und Gelegenheit esgar wohl gelitten, 3. €. 
Ob eine Speife, Die wir nod) niemahls ger 
noffen, uns gefund ift, oder nicht, ftehet nicht 


in unfern Kräfften gewiß auszumachen, ehe 


wir fie verſuchen. Derowegen ift diefe Uns 
wiſſenheit nicht zu überroinden, Hingegen 
wenn wir eine Speiſe fehon mehr als eins 
mahl genoflen, und fie ung nicht wohl bes 
kommen, hatten wir es wiſſen koͤnnen, Daß 
fie uns uͤbel bekomme, wenn wir darauf 
acht gegeben hätten, und demnach iſt dieſe 
Unwſſenheit zu uͤberwinden. 

$. 266. Damit man aber, wo man fi 
mit der Unwiſſenheit en 
diefe gegebene Erklärungen der Unwiſſen⸗ 


— — — 
















windenift, mißbrauche; ſo mu man bier als 
les dasjenige wiederholen, was davon erins 







nert worden, wenn man uetheilen will, obes 


— — — — — 


in unferen Kraͤfften ſtehet oder nicht eine Er⸗ 

mftande_leiden, gder nicht. ($. 260. 261). 
Denn da die Ungasäßheit der Mangel der 
Erkäntniß ift ($.262.)5 fo wird fie. vermies 


den, wenn wir zu der Erkaͤntniß gelangen. . 


Deromegen wo es möglich ift zur Erkaͤntniß 


zu gelangen, da iſt auch möglich die Unwiſſen⸗ 
heit zu vermeiden, und wo man ſich mit Un⸗ 


vecht entfehuldiget, daß es nicht unfere Kraͤff⸗ 


N Umftände und Gelegenheit leiden eine Er⸗ 


ntniß zu erlangen, da entſchuldiget 
u | 


L 


digen till, nicht - 
heit, Die gu übertwinden oder — — 


gegen den Verſtand. 173 


ſich auch mit Unvecht, daß die Unwiſſenheit 
nicht zu uberminden gervefen, 
667. Der Menfch foll nach aller Voll⸗ Man ſoll 
bommenheit des, Verſtandes ſtreben ($. nach 
254.). Da nun die Scharffſinnigkeit eine ee 
Vollkommenheit des Verſtandes ift ($. 850. —* | 
Met.); ſo füllen wir auch. nach derſelben En 
frachten, 


- 9.268. Da nun der Menfch um fü viel Wie weit 

Icharfffinniger ift, je mehr ex in einer Sache, man dar: 

die er ſich vorftellet,, entdecken Fan, als der — * zu 
andete ( $.850. Met. ) und. alfo je deutlicher, reden 


eine Sache begreiffet (9.206. Mer.); fo bet. 

er. feinen Verſtand darzu gewöhnen, D 

et Diejenigen Sachen, welche er erkennen 

Ternet, fe h begreiffen Ean, als nur im⸗ 
mer möglich. ift, folgende zu vollſtaͤndigen 
Begriffen zu gelangen fahig wird (9,36, c. = 
9.269. Gleichwie nun aber alle Fertigkeit Wiedie 
aus der. Übung kommet ($.525.Mer.); fo Scharff⸗ 
ik.auch Hiegu nöthig, daß man fich von Zus Pnnigkeie 
gend auf in deutlichen Begriffen uber, Da nat 
wir nun zu deutlichen und vollftändigen Be⸗ 

griffen gelangen ($.19. 20, c. 1. Log. ), wenn 

wir alles, was wir in feiner Sache antreffen, 

von einander unterfiheiden und jedes ſo wohl 

vor ſich betrachten, ald gegen das andere hal 

ten und auf feine Ordnung und Verknuͤpf⸗ 

füng mit dem übrigen achthaben; fomüffen 


wir uns von Jugend auf darzu —— 





und auf was fire Art und Weiſe ſoſches mit 


ih Cap. 2. von den Pflichten 






chen, was wir in ihr verſchi 


einanderverinupfftift, — 
.0 Da man nun viel leichter zu vechte 
kommet in denen Dingen, to ber Linter? 
fcheid Ro die Augen fallet und deſſen ſo 
ie en ft, nicht gar zu viel vorkom⸗ 
mer; fo ſoll man hiervon den Anfang mas 
en. Denn wo wir zu vechte kommen das 
ringet Luft, indem wir Dadurch die Voll⸗ 


kommenheit des Verſtandes empfindet 


($. 404. Met.) : hingegen wo wir nicht heraus 
kommen Eönnen, das wird ung Herdrüßlich, 
weil e8 ung unfere Ungefchicklichkeit feiget 
($.417.Met.). Und dannenhero fahren wir 
im erſten Falle in unferer bung fort: im 


andern hingegen laffen wir.mit unferem Fleiſſe 


nach. ‘Die alten Griechen erroehleten hierzu 
nicht ohne Grund die Figuren in der Geb⸗ 


— 


metrie und bie Arten der Zahlen in der Arith⸗ 
metick: denn beyde haben Die Beſchaffenheit, 
welche wir erfordert, % 
S. 271. Weil der Menfch abfonderlich zur: 
Erkaͤntniß deſſen, was gut und bofe, verbun⸗ 
den iſt ($. 263.)5 fo fol er auch inſonderheit 
dahin trachten, Daß er davon Deutliche und, 
g viel * —— iſt, en 
egriffe erlanget. Derowegen folte man 
von Jugend auf dazu geführet werden daß 
> man 


—— TEE N in 


man. alle Handlungen d ixch ihren ‚Erfolg Boͤſen er⸗ ein 
v0 n da ider zu unterfcheiden und daraus langer“ © 
beüntheilen toüfte, twelche gut und welche wi ird. 


$.4.). Und damit dieſes deſto eher 
Iſtelliget ar Fan; ſo gehet auch als 
n je ne Abficht bey. gegenmwärtiger Arbeit 


ag hinaus, daß ich von dem Guten 
oͤſen 


und was etwan ſonſt demſelben 





angig g ift, Deutliche "Begriffe beybringfe. 

of 4 uns ſcharffſinnig in Beurthei⸗ — 

u des Guten und Bofen machen, um je... 

” 1 volbr if Diefes zu unterlaffen. warn 
6,27 ieſe Scharffſinnigkeit fchaffet Mugen 


hof fer Nuten, ſo wohl in Anfehung unferer Bes, ‚N 


—J 





Kehmlich wer einen Deutlichen®Begriff " 


on dem 
a vorkommenden Falle das Gute und 
Sof ohne Irrthum e ennen ($.9. 3, c. I. 
Nund Dannenhero koͤnnen wir ung nicht 
hetruͤgen, DAB wir aus irrigem Gewiſ⸗ 
Ein zBo ethun, und das Gute unterla 
5. und dadurch Die Anklage des 
difle 18 ($.104.) und daher entftehende Uns 
he des Gemuͤthes zu befürgen haben 
$.106,). Wir werden uns auch nicht übereis 
en, wenn mn von Don über Leute T e obun u u 






— — — —  — 


— arcken, 


— u wu nn. 





sidener Serfon, als auch in Anfehung ander fnnig 


Kinn u g 278 | 


” 


Suten und Bofen hat, derfanin 


76 Cap. 2. Von den 


Semeiner ; 6,273. Es iſt demnach.ein groſſes Verſe⸗ 
Sehler, ba, Bag Dan insgemein ſo wenig auf dieſe 
Scharffſinnigkeit ſiehet als wenn nichts 

daran gelegen waͤre Daß die Menſchen das 

Gute und Boͤſe deutlich begreiffen lerneten. 

Und die tägliche Erfahrung zeiget &8 leider, 

wie fehlecht es befchaffen, mo man ohne deut⸗ 

liche Begriffe die Menſchen zum Guten fuͤh⸗ 

vet, und. vondem Boͤſen abfuͤhret. 

Barum 274. Es Fan aber diefe Scharffſinnig⸗ 
hun, keit gar ſehr zunehmen in Anſehung Der. allge⸗ 
gender Meinen Begriffe, Die in den beſonderen mit 
Scharf: ‚enthalten find, und iſt es, nicht- leicht, feinen 
ſinnigkeit Verſtand dahin zu.bringen, daß er überall 
anzuhal⸗· das allgemeine, was, im. beſonderen verbor⸗ 
ten · gen lieget, erblicken und davon abſondern 
kan. Ich rede hier aus eigener Erfahrung. 

- Denn ob ich mich gleich von vielen Jahren 

x hierinnen geübet und vielleicht auch von 

Natur nicht ungefchickt zu Diefer Ir 

fo muß ich) Doch aufrichtig geftehen, Daß ich 

noch von Tage zu Tage einen Wachsthun 

verſpuͤre und jestin Dingen, da ich vor we⸗ 

niger Zeit nichts mehr zu fehen vermeinete, 

noch gar vieles von allgemeinem antreffe, 

das ich glücklich abfondernfan. Ich zweiffle 

auch nicht, daß ich noch toeiter hierinnen 

kommen merde, wenn mir GOtt Leben, Ges 

fundheit und Gelegenheit ferner erhält. Dero⸗ 

toegen hat man inden Ubungender Scharff⸗ 
(rt mit fee Sie Beikbie. an 

Auen, — 27 


















. 275. Der Mugen 1. den m on zu Bewe⸗ 
geivarten. hat, ift-gtoß, daß, Fr —F 
angewendeten da gereuen kan. 
allgemeiner unſere Erkẽ Ani iſt 
unfer Gedächtniß befe Deere a U) 
doc) find wir in dem. Stande mit. 
Erkäntnißweit mehr. a Ei ichle 
anderer mit dielet ($.13..0-4. Log 
N $, 276. Die. Scha 56 innigkeit.ı 
in der figurlichen Ekänmid, Daß than alles m man der 
erklaͤren Ean ($850. Met.).... Da hun in Se 
a ah ir einem I mächtig 
en rſtande da genom wer —— 
ſey ps Kr der — —— * 
noͤthig 























u Da man nun Die oki u Wie man 
deutung eines Wortes erletnef, wenn ah dazu ge⸗ 
in denen Faͤllen, wo Wo t gebte au langet⸗ 
wird, auf alles genau acht giebet, Is ar 
daſſelbe zu brauchen, — et( 
Log.); ſowaͤre es ͤber die Maſſt 6 
wenn man alles wot are, vorkomme 
nicht allein mit feinem Sta 


nete, fondern auc m Ballet 






N 








* 2. von‘ — Das _ 






Rt Bm ahme —— Und dergleichen Ubun⸗ 

oͤlte man gleich von Jugend auf mit 
Aal; fen, ‚deren Auferziehung uns ob» 
ehe — aber. ware uͤber die 


PR. 5278. "Da bie — Seien der G⸗ 
bieman dancken ſind ($.291. Met.) und demnach aus 
davon hat. ihnen andere erkennen Fönnen, was wir für 

Mei von einer Sache führen ($. 292, 


t. P kan derjenige, welcher de rSpra⸗ 
che hemachtig " fich wohf e aͤren: da hinge⸗ 


gen ein anderer, was er Di einer Sa ne e⸗ 
enet nicht von ſich geben kan. Ein 
de 





Reinung einem andern verftän 

‚erklaten Tan, ift in dem Stande mit feiner | 

H —— anderen zu nutzen. Er darfnicht 
rgen, Daß Ihm ein anderer, der darauf 

| * , nicht verſtehen Fan, und kan auch 
auf alles beſſer befinnen, i * 
ee ache ordentlicher als ein and 
vorſtellet der dasjenige, was unterſch ie 
iſt, nicht mit beſonderen Rahmen zu * 
weiß, | 2 27% | 















" gegen den verſtand. 279 


Te Die Scharff⸗oder Tieffſinnig⸗ Daß die 
Bet wale fich auch in Erfahrungen (9,327, Sdar * 
| ‚wenn wir dasjenige beobachten, was 
Es — 325. Met. er lie 














nutzl | Are 
nnen we — enige, was erkandt, eie 
— iſt nn — 












rungen edlen j heraus zu ſu⸗ 
a 8), und duch :c) derſelben 
schung m ‚allgemeinere: heraus zu 


* * 280, Die. Fertigkeit von Vkonnnen⸗ Vas 
den Din Dingen einen nr Begriff fich zu Kr 
* und aus den Erfahrungen Urtheile Wr". 

Numexchen nennet man das Verſtand ⸗ 
X Da nun dieſes die —— — ARE, 


Erlantuß ee Bi — My 
Fertigkeit die Gruͤnde Zur 


ſch bekandt gu machen, a 
3, Beilmannun die@rände deren Nadihe 
— zuerſt erkennen muß, ehe man weiter follman 
Sehet z ſo ſoll man jederzeit erſt einen deutli⸗ —— 
* hen Begriff, oder eimge Urtheile aus Der 
Erfahrung von einer Sache fuchen, u man 
! 7 etwas von re lerngt, und 

















130 Cape: Von den Pflichten 
— —— Û Û2„1ů—— — — 
‘fi | Verſtaͤndni 






Zr ' trachten. (5280: ); —J Ya 
Anfang , 5 282: Da ein Elarer, ob gleich undeutli⸗ 
um Bere cher Begriff zureichet die Sache zu erkennen, 
aͤndut· Jenn ſie vorkommet und ſie mit ihrem Nah⸗ 
men zu nennen (4. 9. c. . Log. & $.333;, Met.): 
dieſes aber uns Anlaß geben kan zu unter ſu⸗ 
chen , woraus wir fie erkennen und was ung 

beweget ihr diefen Nahmen zu geben, Dasift; 

zu einem deutlichen Beariffe (9.15: c. Log) 

und ‚der: eigentlichen Bedeutung des Nah⸗ 

mens zu gelangen ($.277.)5 ſo ſind die Flaven, 

aber undeutlichen "Begriffe ein Anfang zum 
Verſtaͤndniß. Deromegen vb man zwar 





uni 2. 
fein Bes —— 
geiffen haben 
und leeren lungen Der Men 
Woͤrtern dunckeler Begriff nicht zureichend iſt die Sa⸗ 
zu huͤten. che zu erkennen, wenn ſie vorkommet (5.06 
nn u Bog.) ſo kan es gefchehen, Daß mir Das 
Gute für bofe und das Boͤſe fuͤr gut halten. 
‚Und alſo machen dunckele Begriffe. ein irri⸗ 
ges Gewiſſen (8.74), daraus viel Verdruß 
für und, erwachſen kan (J. 100: 106). 


Wenn wir gar keinen Begriff haben; fo 
X eG Be 


Onderlich mo man von den Hand⸗ 
en vedet. Denn weil ein 















— 


gegen den verſtand. 18 
— — —— —— 
uns der bloſſe Nahme zu nichts, und koͤnnen 
—— gantz was unrechtes unter 
en und Daher Durch: unrichtige 
dendungen der Urtheile ($.397.Met: ) in: 
m verfallen: welches fonderlich ‚bey 
im ann d der Menfchen ſehr sefährr: 
* au 33 Ar 
S284. De Gruͤndlichkeit der Ertäne Man fol 
| er in der Deutlichkeit der Schküffe" m 
| ( 854, Met.). DieDeutlichkeitim Schluß geile 
Be Vollkommenheit des Verftandes kantni@ 
0. 8 Meet.) ımd — —* die EN 
Gruͤ lichkeit unter die Vollkommenheiten —* 
Q — — Menſch zu den 
herr des ad vers 
wit Si): li⸗ 
jr Erkaͤntniß verbunden, ner fol dahin 
— — wird alles dasjenige 
oh zu erkennen, was durch Schluffe 
—— oder er die Vernunfft 
3724 373 
Seweiteyman feine Gördefäse in Wie weit 
5 — Fan, je gruͤndlicher man bar: 
84. Met.) Deroiegen il re 
müber fi) wenig aus De 9 
inc en cha 3 mie. immer: möglich 
I Denn was manans der Erfahrung an? 
net, laͤſſet fich noch ferner beweiſen weil 7° 
We Exklaͤrungen dev Woͤrter und die ui | 
Fe dasjenige find, was man nicht 
ee beweiſen Fan, dannenhero ohne Be⸗ 
$ einräumen muß ir 295, 355. — * 






























Be Cdap.a von den Pflichten 
ch fage, man müfle aus der Erfahrung fi 
wenig annehmen, als nur Immer moglich iſt. 


Rt no Tggen kan, ſo lange man lebet welches mar 
auch bey den uͤbrigen nz 







— — —— 







basie 


— 


keit im 336 
m das iſt/ biß er quf ſolche kommet/, deren 

1 » ⸗ A 
— tigbeik er ſchon erkande hat Der Ban einer 








—E gegen den Derftand, > 


Sa demonſtrit ven ($e: 347.) ‚Met. ). Damit ſtriren er⸗ 
nun sudergleichen Beweiſen perbunden, 9 langen. 
Mor. & 853. Met.); ſo ſind 

verbunden unfsen and» BOB 


ar Yemonftrien zu brin 
Idweiß wohl Bois Ne Einwurff. 







een A — 

der oͤret nur für diejen 

—5—— umgehen, Ka alten 
sdannenhets für ungeraumet, Da 


une Menfchen gegen fich ſelb Br ui 
sglich hal» 
ten, daß si saminer Mann-konne.demons © 
tiven lernen und follen; die Michten | 
eich meh — — 
sen. ee „nicht, A mortung: 


Ba; DaßidasDemonftriren bloß in Die Mor 
— Ich habe ja oben zur Gnuͤ⸗ Daßde⸗ — 
nich! monffr, 


anders. ei —— 9 Dun. 
} t M rm 
== halter 95.) „ohne toch —** 
| manbillig nichts. ‚vornehmen, folte,. IN? eigen: 
dem man — in die Gefahr zu ſehlen bo zii 
— — 9 Ich habe ame * 

ge 












— ausmachen 
as unrichti 
ex Gewiſſen uns 
2. hun ER 


102), | 
— 





== ‚Lap.2: Don den Pflichten 

lebendige 5 feyn kan Nog: hin⸗ 
J aber iſt klar, daß ohne Demonſtration 
e Überführung natuͤrlicher Weiſe ſtatt 
findet (9. 21.c 3. c. 3 Log.) Und 
„ Jelchergeftale “ft iſt die Fertigkeit im demon⸗ 
iren wodur de gründliche Erkaͤntniß 
es Guten und Höfen erlanget wird (9. 284.) 
Men dienlich, Die ihr Gewiſſen bewah⸗ 
Yen und durch ig Gemütyedm&Rühe erhal 
Dub * t aan, a * ga —* 

ur alle n gehoͤret; fo gehoͤret auch 2. 
en a — “ "dernonfkriren fuͤr alle Men⸗ 
nicht von Unterdeſſen da 3. alle Vollkommen⸗ 
jedem in — aus des Willens, nicht allein des 
gleichem Kae ) ihre anterſchiedene Grade ha⸗ 
li e ben, davon) einerpiiitnen einen hoͤhern errei⸗ 
2 dhet, als-deb andere) ſo wiſd es guch allets 
werden. zB ings im — * ein Menſch immer 
— da ie als ein anderen!” darf 

ee h, als twennigemeine Leute: 
a: hope Ip ncheil davoñ erhalten koͤn⸗ 

denn man finder in der That/ daß 

— dazu geſchickter ſind als die mei 
* TE Rn durch verkehrte Art zufide 


















en dabey mehr das Gedächtniß und die 


inbiſdungs⸗Krafft als der Verſtand ge⸗ 
— tichet N darzu ungefehiet gemacht. 
d habe ich in einem andern Orte (9.344: 
“Met. ) gegeiget —* die —* gedeneken ſelbſt 
Ain mat — tionen mit der 

„gemeinen At unse menſchlichen vor 
en 


m+degen den verſtand. 185 | 
bensällig.überein kommet, Hierbey ift 4: Wo die 


zu willen) daß die Fertigkeit zu demonſtriten Demon: 
nur auf Diejenigen Dinge gehen darf, welt Rh 
der Menfch nach feinem: innern und aͤuſſerli nzrpig,. 
chen Fed don &($.256,) zu erkennen verbuns on 
An solchem Grade iſt ſi — 
* erhalten möglich, weil ung die Erſah⸗ 
vung viele Gruͤnde an die Hand giebet,, daß 
wir in Beweiſe nicht. weit gehen ‚dörffen, 
—— foll der Menſch eine gründliche, 
Erkaͤntniß von allem) was gut oder boͤſe if; 
haben ( F. 263.): und dieſe gu befürdernhabe 
| eher vorgenommen. 
Wir muͤſſen auch mercken, Daß, da das Unter: 
ga menfehliche Geſchlechte als eine Per⸗ ſcheid der 
fon anzufehen ift, die natuͤrliche Verbindlich“ — 
Beitmicht: jederzeit alle inſonderheit angehet, —5 
s nur diejenigen, welche zu etz feit in An: 
was Geſchicklichkeit habe n / dadurch nad) ſebung der 
andern gedienet werden Fan; wovon Perſonen. 
ch vorhin 2 233,235) Exempel are, # 
—1* a demnach der Menſch zu einer Febler, die 
guͤndlichen Erkaͤntniß (H. 284. ) und einer bierbey bes 
SR demonſtriren verbunden ift meden; id 
( 286.)Und war um ſo vielmehr, je,beflere ig: : = 
Gelegenheit er darzu hat (9. 255.)3; 10 hun 
| unvecht; weiche gründliche Erkaͤnt⸗ Verach⸗ 
Fertig —— 7 — n verach⸗ cung 
er auch wohl: andere entweder davon Ei 
fen oder auf andere ‘ hindern, 
| 2 dazu —— * af. 
a 


















85 Cap. 2. Von den Pflichten 
Berfän da nicht jedermann geihich iſt eine Sahe 
mug en, gründlich ausu übten: I 
grun 
en. ken 
tt 










Weißhe 
kaͤntniß 


370 > Ragheit: und ungäfäib 


Yrachtvelt wieder fie reden wird \attinn 


Fertigkeit muß nie alle andere durch eine ſtete Ubung 
im De: grfanget. und erhalten werden (S:525Met.). 






en, Zu Diefer bu eey er 
get. Man muß ſo | DAR? 
nen man-fi ‘ründlich zu er ans 


deriff von der Demonſtration betont, 
Bis | 1* | eh | 


gegen den Verſtand. 357 


—“ fi bekandt machet (6 ER 


Lo * 2. dieſer Begriff deutlich 
- ie Lumg gewoͤhnen ei 


moufteation. oder oder Beweiß in-ihre Schtüffe 


— 7— wie ich in *— 
— ———— Pe 

gewi auch in Den Gedan von 
Kraͤfften des Verſtandes (C23 — 
infonderheit in der lateiniſchen Logick (8. u 
552.593.159.) gegeiget, Denn fi * 
wir erſt begreiffen wie ein gruͤn 







welß eigentlich — beſchaffen ſeyn 2 


A. TI CL. ‚9g.) und dadurch vermoͤ⸗ 















‚oder B3. 0. &DC4 Log.) 
iſt bier ab onderlich 05* daß man 
greiffen lernet, Ordnun r Gedan⸗ 
* gruͤndlicher Erkaͤntni einerley 
| —A welche die Menſchen in ihren 
hnlichen Gedoncken ſtuͤndlich ja augen⸗ 
biicklich, beobachten (9. 344. Met. )e welche 
Id: ann man bißher nicht erkandt, aber ei⸗ 
Klarheit hat, daß je ein jeder. Ya 
der darauf acht. hat. Er mußfich fer⸗ 


ner 2, die Regeln bekandt machen, Diemanin « 
grimplicher Erkantnif dev Wahrheit in acht 


en men. hat und. in den vernünftigen Ges 


werden in einem jeden porkoitimenden «U: 
al —* — ob der Beweiß ruͤndiich 


von den Kraͤfften des Verſtandes, 


ſonderlich c.1,.& 4: satire auch Die vor» 
Beweiſe nach ihnen unerfuchen, 
amit 


..£op.2. Vonden Pflichten _ 


F er ſiehet, wie ſie Ra: werden. 

Und in dieſer Uhung muß'er 4 it 
drtfahren und nicht muͤde we 

ne je groſſe — des — 

des als die ae iſt, nicht ſo ge⸗ 

ſchwinde erlanget wird" ag jeder aus ſei⸗ 

| ——— bekraͤffligen wird der 

endlich nach vieler Bemuͤhung erreicht/ 

KA man aus dem abnehmen Fan, was ich in 

— (9.992.993. ) von Er⸗ 




















re hralles 9 
Es wird —— N hen 
weiter — wenn dc se eet find, wie 


ausgefüb: · 3 er aiten ———— 


Bee fi beim et uk ich es ſo wo 


ch 
Drücher DEik 
darzu ande RL 
bienlich. fie; — vec Der ): Bocsabet 1: 
einem mafbernatifchen B uche an wohl einge⸗ 
richteren  SDemonftrationen‘ und zu ei ne 
gruͤndſ den Erkäntnißfidh: kbid enden td2°. 
nung d ' 
ale mitandern Bu erhal! Dennee om 
met hier nicht aufdie Sachen, fondern auf" 
Wie die Den Vortrag an, Es ſind aber die Demon⸗ 
Demon ſtrationen nach einer zu gruͤndlicher Erkaͤnt⸗ 
— niß ſich ſchickenden Ordnung eingerichtet, 
wenn alle Saͤtze, daraus der Beweiß zuſam⸗ 
cingerich⸗ men geſetzt ift, ſo Auf einander folgen, wie fie 
ser jipn. Derjenige gedencken muß, Der nad) dernature 
lichen und im gemeinen Leben uͤberall uͤbli⸗ 


chen 





' gegen den verſtand. 189 
* von einem — auf 






ommen und der weggelaſſenen 
en innern Fan, die man zu Ergan⸗ 
ngder Schluͤſſe von nöthen bat:($.27. c. 4. 
—9* ‚Sa werdie mathematiſchen Shui Wie man 
knnicht aufdievorgefihriebene Art ($.290. ) in vr 
ME oder in Sie mi y Der —* 


* re len Ss werde viele Warum 
— — ‚nicht zu viel ſchreiben, wenn = Sof 
Vernioen recommendite, die ich von den * *5 
verſchiedenen Theilen der Welt⸗ Weißheit as 
heraus gebe, mafjen ich Darinnen mir angele⸗ 
laffe di. Sachen, davon ich handele, 
zu erklären, gründlich zu bemweifen 
‚alle insgeſammt mit einander zu ver⸗ 
Enüpffen, - Und: ich habe in der That Feine 
andere Abfichtdabey, als daß ich dadurch an 
dere zu gruͤndlicher Erkaͤntniß will ge seit 
Machen >; finde auch täglich Durch die rfah⸗ 
rung daß ich meine Abſicht erreiche, 

9.292, Es iſt wohl wahr, daß man eine Weder die 
— einen gruͤndlichen Beweiß zu fuͤh⸗ Luft kom⸗ 
er ohne viele Mühe und groſſe Gedult met in dier 

— — allein das Vergnügen, ſo da⸗ — 
wenn man nur im Anfange yon 
er ——— alle Muͤhe und hilf 
—E—— uͤberwinden ar „Algu: 
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Met.). Ja wenn man einmahl etwas davon 

erlanget, wuͤrde man ſich durch nichts in der 

Welt wieder Davon abbringen laffen, indem 

man die Groͤſſe dieſer Vollkommenheit ers 
Akennet, wenn man ſie beſitzet und gegen die 
Unvollkommenheit hält, daraus dasjenige 
herflieſſet, was insgemein ungruͤndlich ab⸗ 
gehandelt wird. | 
Was Wiſ 6.293. Die Fertigkeit dasjenige, was 
ſenſchafft man behauptet, gründlich zu erweiſen/ wird 
iſt und wie die Wiſſenſchafft genennet (4.383. Met) 
ee 9— Da nun der Menſch zu gruͤndlicher Erkaͤnt⸗ 
fireben....niß verbunden ift ($.284.)5 f0 ifter auch zur 
ee Und zwar da ein 

— ‚jeder hauptſaͤchlich dasjenige gu erkennen 
hat, was ihm in denen Verrichtungen, die er 


vermoͤge ſeiner Lebens⸗Art vorzunehmen 





hat dienlich (F. 256.) und was zur Ausübung 


des Guten und Vermeidung des Boͤſen noͤ⸗ 
thig iſt ($.263.)5 ſo ſollen wir uns abſon⸗ 
derlich bemühen in dieſen Dingen eine 
fenfchafe a ernatte — 
Barum * 8.294. Weil niemand eigentlich weiß 
man nach was ihm Fünftig für Falle begegnen koͤnnen 
der Funſt und was er für Erkantniß nöthig haben 


ci MILD, (0 ſiehet man ſich am beften vor, wenn 
een hat... man nicht allein Diejenigen Wahrheiten mit 
| Fleiß erlernet, daraus fich viel andere herlei⸗ 


ten laſſen, fondern auch zugleich vermoͤgend 


machet, daraus andere, wenn man fie zu wiſſen 


nöthig hat, Dusch eigenes Nachſinnen (7 


- — — — — 
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ei ei Dieſe Fertigkeit! unbekandte Wahr ⸗ 
* us andern bekandten heraus zu brin⸗ * 
gen wird die Kunſt zu erfinden genennet 
Mer‘); Und demnach iſt klar daß man 
um Die Kunſt zu erfinden zu bemuͤhen hat. 

—* = an Fan auch noch auf andere Es wird 
eye i ; foatutm man nach der Kunft juewe weiter 
wen rachten verbunden iſt. Die Men⸗ ausseluͤb⸗ 
ſchen follen insgefammt nach fo vieler Er⸗ Mr. 
kaͤntni 6 teachten ‚ als ihre Kräffte * wi 
d die Umſtaͤnde, darein fie gefeget find, es 

Ben ollen (Sr), Da nunfeineinigee 
Di hin wel ii d a 
SrFantniß heraus gebracht wird, mo man 
die ınft iu erfinden  befiset, als wo ie 
uibezandt it; je wird eu en a eben 
muiſſen Daf Ban er Kunft zu erfinden 
nie Der geöften Eiffer ſtreben fol. Man 
Sehe roie- Dit * man in Wiſſenſchaff⸗ 

heute. zu Tage kommen ift, da man die 
Kunft zu erfinden treibet, als vor dieſem, da 
Nan nur lernete/ was von andern war erfun⸗ 
der ntporben. Damit man ſich nicht aus Uber⸗ Erinne 

en vergebe; wenn man davon urtheilen rung . 
mir ‚a8 ich ſage; ſo hat man zu erwegen, 
was ich von der natürlichen Verbindlichkeit 
in H aſehung des gangen menfchlichen Ge⸗ 

serinmert ( A 288.), zur Zeit aber * 

fol F 
heingeſehen worden, 
— llein damit man deſto beſſer bes Arten von 
ayifen ferne; wie man der. Kunſt zu a der Kunſt 
thei 



























— 
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Exrſſte Art beit ($.372.Met.). Wer bloß durch die Er⸗ 
durch die ſahrung etwas erfinden: will, der muß acht 


| 091: Bo 
Warum 5 9:297. Wer Wahrheiten durch die Er⸗ 
man nach fahrungen entdecken will, dem dienet die das 


— — —— oo 


ra. 9 g erſorderte Scharffjinnigkeit, von der woif 


Unter: wmühen. Den Unterfcheid zwiſchen Erſ 
Ki dderr zungen und Verſuchen habe ich anderswo 
el (9325. Met.) ertlaͤtet. Nehmlich Rs 


| 


rn. % 





Kunft gebaͤhnet / derſelbe wird dieſen Unter ⸗ 
ſched ͤberfluͤßig be greiffen erneeeenc. — 
| Bun oe Man übe: jich Inder Erfahrungs Wie man 





von Tage zu Tage darinnen gefchickter, GB. 
’ 


er 5 5 


f le erſte — Fand ſo gehet der Uns 
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mache die erſte allerdings vorher und muß man an⸗ 
wird.  fangs.bey ihralleinverbleiben. Denn eheich 
emasnachmachen Fan, muß ich es erſt vecht 

einiehen, wie esbefchaffen, Es iſt wohl wahr, 

wo die Sache nicht ſchweer iſt und man einen 

Anführer hat, der einem zu rechte hilfft wenn 

man einen Fehltritt thut; ſo laͤſſet ſich die 
Nachahmung gleich mit verkrüpffen. In 

anderen Fallen aber sft genung;. men man 

fich die zur Beobachtung erforderte Geſchick⸗ 

210% fichkeit Durch Die vorhandenen Exempel bes 
Was man Fandt machet. Jedoch Fan man dieſe Ubung 
fuͤr bung dabey anſtellen, daß man unter ſuchet / ob uns 
damit zu auch wohl wuͤrde einkommen fenn, auf dieſes 
fen har, Und jenes acht zu habem; Darauf der andere 
2... 2 acht gegeben ; der db, wir es nicht vielleicht 
wuͤrden uͤberſehen haben. Finden wir) daß 
un dep andere eine Scharffſinnigkeit bewieſen, 
derung: gefehlet haͤtte; ſo muͤſſen wir ferner 
nachforſchen warum wir nicht darauf wuͤr⸗ 





t: 





den acht gehabt haben und warum hingegen 


der andere darauf geſehen. Denn dieſes wird 
uns eine Regel geben / darnach wir uns in an⸗ 
dern Faͤllen achten koͤnnen, wenn wir auch 
gleich nur einen klaren , aber nicht deutlichen 
Begriff davon haben (H. 13. c. . Log.) 7’ 
Was der eDie Erfahrungs⸗Kunſt hat man 
Theil der nirgends hoͤher getrieben als in der. Aſtrono⸗ 
Aftrono: mie wo die allergeſchickteſten Kopffe, die je⸗ 
mie, der mahls in der Welt gemefen, von ſo langen 


in Be: ‚Zeiten her mit einem unermidetemn Fleiſſe 
trach⸗ * C ol und 


und einem unausloͤſchlichem Eifer Diefelbe tungber 
immer vollftändiger zu machen fich angele Himmels; 






$.181.Met.). 
Medicus biicarn (a) angemercfet, daß die 
Medici mit groffer Aufnahme Der heilfamen 


Wahrheiten aus der Mathematick aud) 
noch andere Gefchicklichkeit erfordert wird, 
dazumannichtfo bald gelangen kan; foware 
su wünfehen, daß jemand, der zu biefer Arbeit 
geſchickt ift, die dafelbft befindlichen allgemei⸗ 
nen Maximen heraus ſuchte und durch andere 
Exempel erläuterte, abſonderlich auch durch 
che, die —— al za 
Kunſt auch fonft immenfchlichen Leben vor⸗ 
kommen. Man ſiehet aber leicht, Daß dier 
A BE N ſe 


Kr nr >. ’ 








(4) In Opufeulis Medicis$,7. Orat. de Medicina 
ab omni Philofophorum ſecta liberanda, p. 5. 


/ 
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3203 fe Erläuterung nicht eher geſchehen fan, big 
maan die Marimen.erft heraus gefucht, und 
durch eine gefchichte Jrachahmung auf etwas 

anders angewendee. 
Vollkom⸗9.300. Man kan aber auch noch auf an⸗ 
| pi jur —— gelangen 
und zwar in einem volliommenerem Grade, 
En wenn man nehmlich 1. die Regeln ſich bekandt 
Kant.machet die von dieſer Kunſt von anderen an⸗ 






8. 326, 327. Met.) hinzu geſetzet· ¶¶ woe 
2. man von Wahrheiten die aus bet. Erfah⸗ 


— —— — —— 


zufig angemercket worden, hin und nieder 
antrifft, nad) Diefen Regeln unterſuchet: auch) 
3. ſo ofte wir aus der Erfahrung etwas ans 
mercken vollen, auf dieſe Regeln mit ache 
hat. Denn fo ift unfere Nachahmung: vers 
nuͤnfftig und befindet fich zwiſthen ihr und 
der vorigen ($.298.) eben der. Unterſcheid, 
den ich überhaupt von der Erwartung ahnlis 
cher Salle (8.374. & 2 Met.) erwieſen. 
Da nun diefer Weg zur Erfahrungs⸗Kunſt 
vom vorigen ($. 298.3. hauptfachlich darin⸗ 
nen unterfihieden ift, Daß wir Dort bey un⸗ 
deutlichen Begriffen esbewendenlaffen, hin⸗ 
gegen bier in allem Deutlichkeit fuchen (8. 13. 
c.1,Log.); derjenigeaber, welcher aus den 
Erempeln allgemeine Regeln heraus Hehen 
. en. will, 


| w ‘ — 
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will Seine deutliche Erkaͤntniß haben muß ($, 
- :c1t,)5 ſo muß abſonderlich derjenige, welcher 
die algemeinen Maximen aus der Aſtrono⸗ 
nie ($, 3995), oder wo er ſonſt dergleichen 
antrifft, heraus ziehen will, Diefen für den vo⸗ 
rigen erwehlen. „| 
“.. 9301, Unterdeffen ift wohl zu. mercken, Allgemei⸗ 
Daß ich bien nicht bloß die Erlernung der Die, Me Erinnes 
‚gelnrecommendire, fondern vielmehr rathe, m wan 
Daß manfiebald anwendet. Denn es iſt ge⸗ nach Res 
wiß, daß in allen Fallen, nicht hier allein, gein vers 
weder die Regeln vecht verftanden werden, fabren 
noch wenn man fie verftehen: gelernet, das ſoll. 
durch eine Fertigkeit erlanget wird, fie auszus 
üben, wenn man nicht gleich Die Sache ſelbſt 
angreiffet. Wenn man esaber nicht auf ei⸗ 
ne blinde Nachahmung allein ankommen 
laͤſſet, fondern zugleich Die Regeln, nad) wel⸗ 
her etwas ausgerichtet wird, deutlich ‚bes 
greifen und mit aller Deutlichkeit in_vors + - | 
 Tommenden;Sallen anwenden lernet; ſo hat 
man den Vortheil davon, daß man die Re⸗ Vortheite, 
geln nicht an unrechtem Hrte anbringet, wie Die davon 
leider. oft im erſten Falle geſchiehet: 2. daß zu haben, 
man ſie in ſolchen Faͤllen brauchet, in welchen 


ce 


man vereinen würde, daß fienicht ftatt fins 

deten, wenn man bloß bey den Exempeln blie⸗ 

be, weil die Exempel gar ofte viel fremdes und 
Sache nicht dienliches an ſich haben, | 

welches hindert, Daß man die Aehnlichkeit der 

:($,18, Met.) nicht erkennen fans 3. Daß 

8 | 3 man 


* 
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man in neuen Fallen, wo die Regeln nicht zu⸗ 
reichen wollen, neue Regeln ausdencken Fan 

| und es nicht bey einer bloffen Nachahmung 
Wieden andererdarf beenden laſſen. Und dieſes er⸗ 
Fegenn innere ich hier einmahl naht, damit 
bertechte iman tocder auf Neseln mehr: hält als 

firmen. Dühret, und fich Darüber der (Fertigkeit vers 
Tuftig machet, darnach man ſtrebet noch auch 
daß man die Regeln als etwas unnoͤthiges 


— 
— — 


verwirfft oder wenigſtens ſich beredet , es ſey 


— — — — 


ein meitläuftiger: Weg durch Regeln, ein 
kuͤrtzerer hingegen durch Exempel, und wenn 
man es biß dahin gebracht, daß man fein 
gantzes Verfahren nach Regeln rechtfertigen 
Tan, habe man nichts voraus für einem ans 
dern, der (wie manredet) ohne Regel handelt, 
das iſt, die Regeln, nachmelchen er handelt, 
deutlich begreiffet, noch andern ſagen 

| | \ er 


an, | 
Dieman 302. Was von der Erfahrungs⸗Kunſt 
— geſaget worden (8. 298. & ſeqq.), Das gilt 
erlangen, auch von der Verſuch⸗Kunſt. Man hat heus 
te ss Tage viel herrliche Erempel, dadurch 
man fich zu üben und derfelben theilhafftig 
zu werden Gelegenheit finder, In meinen 
nüslichen Verſuchen, Dadurch zu genauer 
"Betrachtung der Natur der Weg gebahnet 
wird, habe ich für allen Dingen mit darauf 
gefehen, daß fie denen zum Mufter dienen 
Tonnen, welche ſich um die Verſuch⸗Kunſt 
bemühen. Wer nun gründlich ausgeführete 
Verſuche zu überlegen gefchicktift, der 8 
au 





Segen den’ Verftand; ) ip: 
auch allgemeine Maximen dieſer Kunſt in 
den beſonderen Exempeln erblicken und. fie 
gu feinem und anderer Nutzen abſondern 

Formen «($.26.& ſeqq. c. 1. Log.), ü | 
9. 303. Mit der eigentlichen Kunſt zu er⸗ Wie man 
Anden, in ſo weit fie de rungs⸗ UND die Erfin: 








Verſuch⸗ entgegen 68 wird, hat dungs: 
es glei vandniß. . Dan Eandarzuger Kunſt et⸗ 
dangen,wenn man fich im Erfinden über; wel⸗ langet. 


ches gefchiehet,, indem man ſich die Erfindun- - 
‚gen anderer und ihre Kunftgriffe , Die fie ger 
‚braucht haben, befandt machet und in abnli» 
hen Faͤllen nachahmet. Es iftnicht zu leug⸗ 
nen, daß viele Wahrheiten hierdurch heraus 
gebracht werden: denn wir finden, daß unter 
den Mathematieis einige, die darinnen be⸗ 
fonderen Ruhm erhalten, indem, was ſie ent⸗ 
decken, nicht im geringſten anders verfahren. 
Unterdeffen halte ich doch aus vorhin ($.301)" 
“angeführten Lirfachen mehr: davon, wenn 
man biß auf Die Deutlichkeit der Regeln 


8.304: Weil die Kräffte des Verftandes yasıi 
in Erkaͤntniß einer Art der Wahrheiten nicht — 
hoͤher ſteigen Eönnen, als wenn man fie Ders tung dar⸗ 
‚geftalt anzuwenden gefchicft wird, Dopi" 
‘man durch) eigenes Nachdencken verborgene 
Wahrheiten heraus bringen Fan (wiewohl 

auch die Kunſt zu erfinden gar viele Grade ſo 

"wohl in Anſehung ihrer, ‚als derjenigen, Die 7 
‚Netreiben , habenkan, von welchen hier nicht 
Dr Ort iſt ausführlich zu veden); ſo iſt is 
NA. Fein 


\ 
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kein Wunder, wenn es etwas ſchweer haͤlt, 


davon ma⸗ SEHE, VE 
chet „wie 


andere die Meine — bekandt mache, bie im 
en 


— — 


onderlich auſſer der Mathematick Wahr⸗ 
heiten erfinden wollen, und dasjenige, was 
ich in den verſchiedenen Theilen der Welt⸗ 
eißheit in Ordnung bringe, theils zu 
verbeſſern, theils zu erweitern gedencken, 
damit auch in der Welt⸗Weißheit Die 
E.rkaͤntniß wachle, wie bißher in der Ma⸗ 
thematick gefchehen, Daß fie nach denen 

von. mir  vorgefchriebenen Negeln Der 
Vernunft⸗Kunſt, ‚abfonderlich nach) dem . 


gInnhalt des 9. und un @apitels, die in 
meinen Schriften befindliche Lehren “ u 
— Be | A 


| 
| 





| 


gegenden Verſtand. z0f 


aller möglichen Sorgfalt unterſuchen ſo 
zweiffele ich nicht , fie werden durch diefe Als 

bung ſich zu der Erfindungs⸗Kunſt auffer der 
Mathematick gar wohl vorbereiten und ſich 

nach dieſem nicht ohne Fortgang wagen doͤrf⸗ 

fen / auf den von mir gelegten Grund weiter zu 

bauen. Ich ſchreibe hier aufrichtig, was ich Aufrichtiĩ⸗ 
erfahren. Ein Weg , den andere ſchon gerei⸗ ger Rath. 
ſet, wird mit mehrerer Sicherheit erwehlet, 

als einer, den noch niemand gegangen, 

9.305. In der Mathematick ift die Ne Wie die 
chen⸗Kunſt, die Trigonometrie, Die Algebra Regen 
und was ihr anhaͤngig ift, ein Theil der Er; der Erfin⸗ 
fndunge-Kumft. Derotvegen da man von gun ne, 
den befonderen Arten der Erfindungs-Kunft pocket nt⸗ 
die allgermeinen Regeln derfelben abfondern werden. 
tan ($.179. Met.); fodienet mit zuder Erfin⸗ 

s⸗ Kunſt zu gelangen, wann man fichin 
en Theilen der Mathematick übet und 
auf die Marimen, darinnen ihre Regeln ges 
runder Find, acht hat. Wie die Abfondes 
zung dieſer Mariınen von den befonderen 
Regeln gefchiehet, kan man aus demjenigen 
erlernen, was ich in meinen lateinifchen Ele- 
mentis Arithmeticz $;125,derandern Auf 
Inge gewieſen. an 


Mahr: 

+, heiten 

Wil, von Denen erfundenen Wahrheiten fich zum er" 
a N $ si 8* 


finden 
beytra⸗ 
gen. 


Es wird 
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ſo viele bekandt machen als ihm nur immer 
möglich iſt. Je mehr man Wahrheiten 
weiß, je mehr kan man erfinden, wenn man 
im uͤbrigen das zum Erfinden noͤthige Geſchi⸗ 
cke hat. Die Wahrheiten, welche man 
weiß / ſind der Materie zuvergleichen, daraus 
man ein Werck verfertiget. Wie man oh⸗ 


3. ne Die noͤthige Materie ein Werck nicht vers 


fertigen Fan; ſo iſt es auch nicht moglich eini⸗ 
ge Wahrheit zuerfinden,: woferne man nicht 
diejenige Wahrheiten vorher weiß, Durch des 
ten Erwegung manzuden anderen gelanget, 

x 9.307: Ja weil uͤber diefes bekandt ift, daß 


noch wei die befonderen Regeln der ErfindungssKunft 
—* mit in der Beſchaffenheit der Sache gegruͤn⸗ 


J 


RR... 


man eis, 


— 


det ſind und daher nicht eher koͤnnen verſtan⸗ 
den werden, ehe man viele Wahrheiten ent⸗ 
decket, ja auch durch die entdeckte Wahrhei⸗ 


de geweſen weiter zu gehen , und ſo fortan. 
Oer nun hiervon einen Begriff haben will, 


Dem iftfehudienlich., wenn er die Algebra nn 
| N 


\ 


j 
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nn 
ſolche Art ftudiret, wie ich fie fo wohl inden nen Be 
deutichen als lateiniſchen Anfanas-rins griff hie⸗ 
den abgehandelt: denn ich habe abſonderlich Yon erlan⸗ 
in der Einrichtung mit darauf geſehen, daß "| 
ich zeigete, wie durch die erſten Regeln 
Wahrheiten gefunden werden, dadurch man 
weitere Regeln heraus bringen kan. 

. 308. Da nun aber zum Erfinden auch Warum 
ferner Witz erfordert wird (9. 367. Met.), man nach 
und uber dieſes auch die Erwartung aͤhnli⸗ ige zu 
cher Fälle, darnach der gröfte Theil der Men⸗ reden. 
fchen alle ihre Handlungen einrichten (5. 322. 

Met.) , auch diejenigen Erfinder, die Durch, 
Nachahmung anderer zu ihren Erfin⸗ 
dungen gelangen, ihre Erfindungs⸗Kunſt 
darinnen gründen ($.362.& cit. Mer. ), ohne 
Witz nicht beftehen fan (9.366. Mer.) , abfons 
derlich wenn fie der Vernunfft nahe kommen 
foll($. 375. Met.) auch überhaupt die Kunſt 
zu erfinden Witz erfordert ($.367. Met.); ſo 
an auch nach ABis zu ftreben, fovielal® 
nunferer Gewalt iſt. Ich ſage, fo viel als in 
unſerer Gewalt iſt: denn die Erfahrung zei⸗ 
get, daß der Witz nicht von einem jeden in eis 
nem fonderlichen Grade fich erreichen laffet, 
and viele von Natur mehr ABig haben, als 
andere Durch viele Bemuͤhung nicht erveis 
chen koͤnnen. 
309. Deſſen ungeachtet laͤſſet ſich doch Wie er er⸗ 
rchunfere Bemuͤ⸗ langet 


“auch erweiſen, daß mir dy; eBem 
‚Ding den natürlichen IRiG vermehren, und, wird. 
imo auch von Natur einiger Abgang zu ſpů⸗ 

| ren 





* 
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wen ift, durch unſeren Fleiß ihn erſetzen For 


nen. Der Witz ſſt eine Leſchtigkeit ie Ach | 





Vſchleiten wahrgnehmen ($.366. Mer): ak 


Einzmeif 9.310. Es iſt wohl wahr, daß dieſes lang⸗ 


les demnach, was darzu hilfft, daß wir die 
Aehnlichkeit leicht wahrnehmen, bringet uns 
zu groͤſſerem Witze. Zwey Dinge ſind ein⸗ 
ander aͤhnlich, wenn dasjenige, woraus man 
ſie erkennen und von einander unterſcheiden 
ſoll einerley iſt ($18.Mer.).: Wer demnach 


eife angemercket, gegen einander halten; 
ſo wird fichs weiſen, ob fieeinerley find oder 
nicht, und folgends, wie weit zwey Dinge 
einander ahnlich find, Te rie 


1. 
- „u... 


felmird famangehet: alleinnurim 2nfange, wie es 
gehoben. mitallen Übungen befchaffen iſt Wenn man 


Was 


Sharſt 


dergleichen viele Zeit fortſetzet; ſo wird endlich 

eine Fertigkeit erreichet (. 525 Met.) Und 
mer auf ſolche Weiſe nach Witz trachtet, der 
wird bey feinem Witze auch Verſtand bewei⸗ 
fen und daher auch denen ein Gnuͤgen thun, 
pie überall anf Srundlichkeit fehen, Und ders 

gleichen Witz wird abfonderlic) erfordert, wo - 


man Wahrheitenerfinden willz. der gemeine 


iſt nur zu Wort⸗Spielen Dienlich, 
$. su, Es geſchiehet aber gar oft, Daß. 
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7 ine Aehnlichkeit mit einander. haben, ſinnigkeid 

die unter aba jo mehr in die 2lugen bepdemn 

füllt, gang verftecfesift. Wer nun hierbie- 235 

felbee Detail, muß n — geringen 9 un: 1e > 

Air N ; Sc Q inni keit en (9.850 850 . 11% en 

N Undiifthier fonderlich notbig, Daß «013% 
— — 8 in denen Dingen 

8 vorkommen, eraus zu * 


312. Gleichwie aber in allen Dingen Wie man 
Ereinpel ein grofles Licht geben: und die Be⸗ anderer-, 
mühung erleichtern. ($.154.)5 fo.gehöret auch ll 
unten die Ubungen des Wien; wenn man nem zu mus | 
‚Anderer Leute Schriften liefet „die fo wohl in tze machet. 
Worten, als in Sachen vielen Witz bewie⸗ 

— Daben überleget »wasfüreine Aehn⸗ 
halt ‚man wahrgenommen, inden man ı wur 
Aufidiefe Redens⸗ Arten, oder auch auf diefe on nam ” 
Gedancken verfallm. Den Witz beweiſen 
dutch Worte geſchickte Redner und Poeten: 
in Sachen hingegen abſonderlich diejenigen 
Eifinder, die neue Maximen zu erfinden her⸗ 
aus bringen. Und au —— einen 
neuen Nutzen, den die ifften der Red⸗ 
ner und an haben mibaben koͤnnen, wenn ſie in 


a. Wir koͤnnen au une auch sc au pr Allge⸗ 
gemeine Art erwe daß der Menſch meiner 
DL Feit , Fertigkeit, im Schlu en ldap der 











J 
u 












| Scharfffinnig I 
Gruͤnd lichkeit, — a weni 
Spt, 

cungs » Kunft ,_ Derftändniß, der zu 
AR ii 






J 
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Gh; Sprache und was — — 






— 


finmigkeit, Ton mehr anhängig, verbunden ift, Nehm 

Be ———— des Guten und Unter⸗ 
Runfizu Faflungdes’Böfen verbunden, das iſt nichts 
Erfinden, zu thun als was feinen Zuſtand vollkomme⸗ 
Erfabs ner macher und nichts zu unterlaffen, als 
rungs⸗ was ihn unvollkommener machet (I.193.). 
| N Nun habe ich erwieſen, daß, wenn erinallen 
verfßand⸗ vorkommenden Fallen geſchickt feyn ſoll die 
A der Defchaffenheit feines Thun und Laſſens rich⸗ 
Sprache‘, tig zu beurtheilen, er Scharffjinnigkelt, 
verbun⸗Gruͤndlichkeit, Wis, Kunſt zu erfinden, Er⸗ 
denfahrungs⸗ Kunſt und VWerſtaͤndniß ber 
ges) Sprache beſitzen muͤſſe (F. 427.148. 49) 
Wer wolte demnach zweiffeln ob der Menſch 

verbunden ſey, nach dieſem allen zu trachten. 
Warum G. 314. Auf eine gleiche Weiſe laͤſſet ſich 
mennad zeigen, daß ein jeder verbunden e 
wBeißpeit Wehhei zuftreben. Der Menfchfoll 
legten Abficht feines gantzen Lebens die Vol 
kommenheit feines innevlichen und aͤuſſerli⸗ 
chen Zuftandes machen ($.139.) und nicht ab 
fein bey allen feinen freyen Handlungen eine 
gewiſſe Adficht haben, fondern auch alle bw 
ſondere Abſichten dergeſtalt mit einander der 
binden, daß, immer eine ein Mittel zur ans 
dern und endlich alle insgeſammt ein Mittel 
zur Haupt-Abficht find (S.140.). Dann 
dergleichen Fertigkeit die Weißheit iſt 
£ = »..(8.914,Met.); fo muß er nach Weißheit 

trachten. faite rum 

4 4.31. 
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3. Wer unterſuchen will, ob ſeine be Wiſſen 
ndere Abſichten ihn zu feiner Haupt⸗Ab⸗ ſchafft iſt 
he führen der muß biches durch wichtige Ei Mirret 
Schluffe aus ihm befandten Gründen here Dei, e 
aus bringen können. Nehmlichdie Beſchaf⸗ 

fenheit der beſonderen Abficht giebet gemei⸗ 

niglich den Unterſatz des Sschluffes die Re⸗ 

geln, darnach man urtheilet, ob etwas die 

Vollkommenheit unſers innern und aͤuſſeren 


—5 befördert, geben den Dberfab, 






das Urtheil in gegenwärtige Fälleden 
Hinterfabr Wer num dergleichen: Fertig 
et ‚alles, was er urtheilst) durch 
htige Schluͤſſe zu erweiſen der hat Wiß 
enſchafft (63 — Im a. it 
ie afft an Mitlel zur Weißheit 
9.92; MEt;), — —— 
Weißheit verbunden ſind (9. 314.) 5 et 
hieraus aufeine neue Art daß wir auch zur 
Piſſer char verbunden ſeyn >5D 
316 Man Fan eben diefes noch ferner Woher 
1 Anfelsiina d ittöfflervseifer 























der That Mittel findy das iſt, ob wir da⸗ 
durch unſere Abſicht erreichen Fönnen: ingleis - 
—— wir aus vielen Mitteln das Beſſere 
ausleſen ſollen; ſo erhellet, wie vorhin, daß die 
Wiſſenſchafft darzu dienlich iſ. 

317. Es iſt wohl wahr, daß der groͤſte Ohne 
. Beil der Menfihen beftändig und alle Men Wiffen⸗ 
NIE SS ı.. 5 TYER ſchen ſchafft iſt 
ae. | 







nurein 
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| ſchen gar oſte in ſolchen Faͤllen an ſtatt der 


Schaiten Wiſſenſchafft ſich der Erwartung aͤhnlicher 
ber Weiß Faͤlle bedienen ($.331, Met.), ja auch oͤfters 


0. 4 
»% 


# a3 


J 


aus Mangel der Erkaͤntniß bedienen muͤſſen: 
allein da es hier gar oͤfters denen fehl ſchlaͤ⸗ 


get, die am gewiſſeſten zu ſeyn vermeinen ($ 
cit;) 5 ſo wird niemand Die Erwartung aͤhn⸗ 
licher Faͤlle der Wiſſenſchafft, als einem 
ſicherern Mittel vorziehen, wo er nicht aus 
Roth angetrieben wird jene zu ergreiffen, 
weil er dieſe nicht in ſeiner Gewalt hat. 
Wenn es nun aber geſchiehet/ daß wir bey 
Bi wär — — 
muſſen; ſo iſt doch noͤthig dahin zu teachten, 
daß fie der Vernunfft nahe kommet weil 
man alsdenn mehr auſſer der: Gefahr iſt 
fehlen (6. 375. Met.).. , Allein weil man ni 
ſagen kan, daß man weißlich gehandelt, wenn 
man gefehlet, das iſt, entweder eine unr ichti⸗ 
ge Abſicht erwehlet, die der Haupt Abſicht 
zuwieder laͤufft, oder auch ſolche Mittel die 
ung zu unſerem Zwecke nicht bringen und 
alſo in der That keine Mittel ſind, ſondern 
nur davor gehalten werden; ſo wird hier⸗ 
durch vielmehr beſtaͤtiget, daß zur Weißheit 
Wiſſenſchafft erfordert werde, als daß fie 
ohne. dieſe beſtehen koͤnne. Und Demnach: 
machet dev, Mangel der Wiſſenſchaff 
Weißheit unvolllommen, das iſt es beihet 
nut, gant was geringes uͤhrig, was einige 
Achnlichteit mit ihr hat. —F werde 


igen, wenn ich ſage nein nn 
3184 



















‚gegen den verſtand. 209 


Kr 8. Man fichet aber Leicht A [a 
es Wi en zur eit noõ 
fwafft zu 


etwehlen SG 256.); Pberſtehet man g 
raus, worinnen er feine Q) gft 
‚ben hat, wenn fie Ihm zur Welßhe 

richtung feines Wan dels Seh ii 


If a ‚it 68 moͤglich Me e 
groſſe Be haft 1 bon en 


lien u, an I Mi 
HA um ak erh 

een, as hierzu Diener, niemahls bemuh 

Nehinlich) soenik han envas dur, Seht 


| “ Hg an fehlügfen befi ben, ordern au 
mie Gründe erkennen, daraus ſich et 
laͤſſet. Wer nun. die m a! 






















JAas22E 


| f gunf zu 
BHr erfinden 
ißheit erfordert, da ab man in ge⸗ ſt zu der 


en si 1 ch Berl fie mad) ga —* 
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' En und. aus der. Beſchaffenheit der 597 
und anderen, mit ihnen verknüpfften IB ai 


beiten. Mittel herleitet , dadurch wir i 


** ebeifyaftigı werden ($.914. Met.), Und alfe he 


| — hat ($:362. Met.);fofiel 


find. die Umftände, daraus man die 





Jeter miniret und Die Befchaffenheitder 


ichten und andere mit ihnen verknuͤpffte 
eh von uns erkandte Wahrheiten: 
hingegen im exften Falle die Abficht, ſo aus 
Den Umftänden determinitet wird im ans 
dern aber die Mittel, die ausgedacht * 
die unbekandten Wahrheiten, welche au 

nen hergeleitet werden, Derowegen da i 
Kunſt ju erfinden eine 'Ferfigkeit iſt aus. 
Iandten Wahrheiten andere unbeEandfe 
berauszu bringen ($.362.Met.); fo: A 
daß die Kunft zu erfinden mit zur Weißh heit 





befoͤrderlich i | 
in ſte Mr $.320,. ie il nun aber um Sfinbenerforn 


dert wird , „daß eier von “anderen oder 
Son ihm borher erfundene Wahrheiten in 





+ 
To 
IT 
iS: 
233 







U 
erfinden un ur Reif heit 






en der ſch ge 
Alsdenn ill eg erſt möglich, daß Fi 





Sebi on eher aus den gegebene 1 


ſtaͤnden determinigen und Mittel ſie zue 


* “a hen ausdencken kan. Dergwegen iſt moo⸗ 
anna. dich, daß einer in gewiſſen Aten der Wa⸗ 


heit, 








R.: en ‚den Verſtand· af 


it, 4.E. in der, Mat Mathemnatich 36 * 
u ofle: [€ nder hine gegen aus ans en n i 
gelnöthiger € fäntniß in feinen Berrichtuns 2 


gen und. feineim Mathe weng oder gas Beine 


eißheit bejeiget, ' 
$. 321, 88 E de Menfch viel in Wie ums 
23%] her vr AX derer Beute anderer 
ihre Verrichtungen forgfältig überlcger, — 
Diejer Mlberle: egung aber wird weyerley er 
3 Rinmahl x. muß er_nadı en Abtich — 
im fen, welche BL wi ihren Verrie dienen 
ngen geh‘ bi — 2* 















bar 














ie es ang da fie ihre Ab⸗ 
2 eichen ge it, "Und endlich) 
bar was jeden‘ H 





— 
en 










verfe n, werden wir erkennen 
dern je ihre  SBeifeitbeiviefen und 
v * "an Dies 0 einem Muſter dienen, 
darnach toi. uns.in ähnlichen Fallen richten gan tn 
‚48; 331 Met.) Hingegen wenn fie es in 4 
was berſehen, erden wir Die Fehler erken ⸗ 
nen fernen, HR Daher — 598 Begriff belbom · 
nen, pie man der Weißheit u roieder ham 
* Tanz. welcher uns als ein Muſter dienen 
{ ähnlichen Faͤllen Dergleichen En 


meiden (5. 
BF » 8 u) oe 
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mfonders nicht jederman zu Diefer Uberlegung ge 
beit oblie⸗ schickt iſt; fo waͤre nicht undienlich, wenn 
ger Verſtaͤndige dergleichen vielfältig anftelleten 

und nach dieſem andern zum Nutze unter 

erdichteten Hiſtorien, oder auch Fabeln vors 

ftelleten ($.373.). — 
Was §. 322. Wer ſcharffſinnig iſt, kan viel in 
Bu, einer Sache entdecken, das ein anderer der 
** die Scharffſinnigkeit nicht in einem ſolchen 
und Wie Grade beſitzet, nicht ſehen kan (9. 850. Met) 
für Dien Je genauer man aber Die Verrichtungen der 
ſte leiſſen. Menſchen einfiehet, je mehr entdecket gi 

was andere mit.ihnen gemein haben, "D 

nun diefes ung darzu nußet, daß wir ung das 

Exempel anderer in mehreren Fallen zu eis 

nem Mufter dienen laffen ($.331. Met.); ſo 

Tan die Scharffſinnigkeit nicht wenig zu der 
Weißheit beytragen. Und weil abfonders 
lich derjenige; der Witz hat, Die Aehnlichkei⸗ 
ten leicht. wahrnimmet .($.366.Met.), fo 
-  fiehet man auch, Daß Witz zur Weißheit für 
. U..— + Ay ie 
Wie uns 6323. Es iſt möglich, daß ein Menfch 
boſerdeute fehlimmeAbfichten haben kan und doch das 
sro «bey in Ermehlung der. Mittel alles auf das 
ie dienen befte in acht nimmet, auch der Ausgang ers 
Ban. weifet, wie wohl er Diefe Wahl angeſtellet. 

Unerachtet nun zur Weißheit nicht nur eine 

geſchickte Wahl der Mittel, fondern auch 

die Richtigkeit der erfordert wird 
314, ) und daher ein Boͤſer in in 
| die 









‚gegen den verftand. 23 
F ſeyn kan 
empel de⸗ 








ch überlegen, ob nicht noch andere Abs 
. fishten oder Mittel möglich) find welche als 
‘ 53 beſſere 
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beflere „denen übrigen vorzugiehen. Und m 
Diefer Sorsfalt , welche man In besten N 
feiner Abfichten und der darzu erforderten 

Mittel bezeiget, beſtehet Die Seburfem= 
Zeit, een Seite den feinem Thun 
und Laffen Deicigen folF, und zu melcher mars 
von Jugend auf. die Mentchen gewähnen 


folte, weil es ſchweer iſt an 
fonderlich wo man einmahl ſich zu ubereilen - 









— 


gewohnet iſt 


Weigheit Ga Wenn der Menſch zu der letzten 
iſt die Wir Abſicht feines Lebens die Vollkommenheit 
Ku feines innerlichen imd äufferlichen Zuſtan⸗ 
frkigfeig. des machet und nichts vornimmet als was 
ihn darzu führer, auch deswegen alle beforis 
‚dere Abfichten dergeftalt mit einander vers 
‚bindet, dab eine chi Mittel zur ander und 
endlich alle insgeſammt ein . Mittel zur 
Haupt⸗Adſicht ſind; ſo ſchreitet er ungehin⸗ 
dert fort von einer Vollkommenheit zur an⸗ 
‚deren. Und alſo hat er cin fortdaurendes 
Vergnuͤgen ($.49.) und genieſſet einer bes 
ſtaͤndigen Freude (8. y1.), folgends erlanget 
‚er die Gluͤckſeeligkeit, deren man in dieſenr 
Leben fabig ift (J. y2.). Weil nun die Wiſ⸗ 
ſenſchafft von. dieſer Einrichtung unſeres 
ae ; _. Me es Gluͤckſeelig /⸗/ 

eit erlangen, die Weißheit iſt ($.314.) 5 Kiſt 
die ———— eine Wiſenſhaft der Ge⸗ 
Peligkeit. Und diefes iſt die ae 


» 


Mas 
Rathſchla⸗ 


n 
geben zu Ba: enund 
wenn. wir. iedenen. Mitteln —* 
Diejenigen. erwehlen, welche wir für Die be⸗ km: 
ften halten; 10 befe lieffen wir den Kath. 
Wo nun beydes gefchehen ſoll, wie ſichs ger 
yühret „Da void Weißheit erfordert ($-914, 


131 
— 
iv 












Me er int r “ 
8% 327. Die Fertigkeit weißlich ertvehlte Was 

Mittel wohl auszuführen iſt Dasjenige , wel⸗ Try | 
Des wir.die | | 8 UND IE 
£ ‚wir. die Alugbeir nennen. Wir fuͤh⸗ 534 








‚aber. unfer Mittel wohl hinaus , wenn ban 
forgfältig darauf acht haben, daß nichts dem. 
Davon vergefien wird, was nöthig ift, au 
man alles vermeide, was ung hinderlich ſeyn 
Be und uns alfo in die fremden Umſtaͤn⸗ 

die fich in der Ausführung Der Sache 
‚mit darzu ſchlagen/ wohl zu finden wiſſen. 

a es nun dem Menfchen nichts bilfft, Daß 

| er 


— 24 





—* 
9 
Er 
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er etwas weißlich erdacht, wenn er nicht 
auch geſchickt iſt es hinaus zu führen, indem 
er es eben ſo wohl verderben Fan, ¶ als wenn 
er es blindlings hinein wagete; ſo kan man 
die Klugheit 
töthig und er darzu nicht weniger, als 

zur. Weißheit verbunden ift (9.314). 
mache wiſchen der Klugheit und Weißheit 
Eben ‚den: Unterfcheid, der ſich swoifchen Der 
RKunſt —— —— ne ur 
#0, m Anfehung der Handariffe befindet, 
rum 9.328. Da wir in Überlegung der Mit 
e ** tel, die ung zu dem vorgegebenen Zweck fuͤh⸗ 
Die. ten, bioß auf Die Abjicht ($. 914. Met.) 
evenner Licht aber auf Die zufälligen Umſtaͤnde Die 
feyntöm: In Ausführung unfers Vorhabens Dazu 
nen Tommen können‘, und uns entweder fürs 
derlich, oder hinderlich find, zugleich fehen, 
fo kan die WWiißhelt_ von der Klugheit ge 
Bugbsik. . 8.309, AH Ein ger I Stusführing 
eit 6, 329. Weil ein Kluger in Ausfuh 

— 5 feines Thun und Laſſens ſorgfaͤltig darauf 
famteie, asbt haben muß, daß er nichts von Dem, was 
höthig. iſt, vergiffet; hingegen nichts, was 
hinderlich it, vornimmet (8.3275), ſo muß er 
DEN ST I (9.268. 

Ein Kin. 5,330. Weil der Menſch unmoͤglich alle 
—31.. Bufälle vorher ſehen kan Die ſich in Meſuh⸗ 
ien rung einer Sache mit darein mengen Ton 
wiffen, nen, indem nicht allein Die zudem ——— 
| nike pH pipe oa 




















gegen den Verftandd . 
gehörige‘ mftände mehrere — 22 
eiden als wir zw entdecken vermoͤgend ſind 
G 54 ſondern auch das Gluͤck ud 
ce e ige darzı führen Fan, dasınie 

nand vorher vermuthen Tonnen ($, 1002 
t-)5 ſo muß derjenige, der ſeinen Rath 
en will il) wohl miffen in die Zeit 

t er ſich der vortheilhafften 


Um —— feinem Beſten bedienen, dennen 
Kar, aber 2 aus dem Fir ge⸗ 








— 
“ 


— 


5 
322 
Se 
eg 
SE 
—— 
—25 
Er 
SS. 
* 
m 


En; ie man in wre * reden pfle⸗ 


ge '9.327.): 

“g, 331. per fich bald finden fol, dermuß Was dar⸗ 
fi entweder auf dasjenige befinnen, was in zuerfor: 
1 ähnlichen Fällen mit gutem Fortgan⸗ dert wird, 
€ gefehehen und er hiernachahmen kan; oder Pr er 
57) deſſen erinnern , was ev in feinen Uber be kan 
ungen zu anderer Zeit in dergleichen Faͤl⸗ nehmlich 
im für dienlich a Oder auch aus Yo 1. eine gu⸗ 
5 ihm 


— 


, 
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Ei finden($.330.): Wer “ —— 
uiß. vergangene befinnen fol, muß eine gute Ein⸗ 
bildungs⸗Krafft und ein gutes Gedaͤchtniß 









haben (5.238. 249. Met.). Und de | 
vr ‚derjenige, der nach Klugheit ad, | 


eine Einbidungs-Krafft und 
Die niß erweitern. ($.262.Met.). ite 
die Aehnlichkeit der Faͤlle bald ee un 

dadurch erſehen fan, was er gegenwaͤr⸗ 





3. Wiffen: darzu erfordert: (53% Met. ) — man 


ſchafft und bey gar aus der ihm beywohnenden — 


suerfins niß Durch eine behende Uberlegung gleich eis 
den. nen Math faffenz fo ift darzu viel Wiſſen⸗ 
Kalt: ($.383. Met. ‚) und d eine groſſe Fertige 
m im ae ($.362. Mer.) nöthig. Mr 
enn die 332 ei ſich geſchwin e auf aͤhnlich 
mer Falle befinnen fol, derſelbe — derſe 
Cab en ben erkandt haben, Da nun der Men 
ichfer, viel erfähret, wenn er in einer, Art Verrich⸗ 
tungen lange gebraucht wird. ($.325. Met. a“ 

fo fiehet man, woher es kommet, DaB, 
Leuten Die einig und. allein. den € 
—— die Erwartung aͤhnli 










—— — 


eyn laſſen, die Klugheit mit den Jahren 
zunimmet, und daher die alten n für kluͤger ge⸗ 
halten werden als die jungen, Das heiſſet die⸗ 
jenigen, die lange darbey geweſen als die 

* darzu kommen. 
$, 333. 


gegen den Derftand. » 219 


2 Damit man aber Sr — * man 
= der: Erfahrung Flug werden Fan; geſchw 
fich anderer Erempel zu nutze mas hab» bee 

chen, dergeftalt, daß man aus den loͤblichen rung —2 
t, was man thun, und aus den ungluͤck⸗ wird. 
yen, was man vermeiden fol. Weil nun 
dasjenige, was durch Exempel erlernet wird, 
ſich ſo viel weiter erſtrecket, und daher in fo 

viel mehreren Zällen Ir werden kan, 


a allgemeiner es iftz fi Br a hier die 


— theil (9. 850. 


ei 
ſich dannnenhero derjenige 
nmuß ($.269.270.271.), der dur 


3 ‚ gefchroinde E 
erhellet hieraus, wie fehr diejenigen une 


er den ſtudirenden fich betrugen, welche auf 
rt Academie dergleichen ABiffenfchafften 
ſaͤumen, die einen ſcharffſinnig machen 
‚ als da find eine gründliche Mathe⸗ 
he und Welt⸗ Weißheit, unter dem 
Vorwande als wenn fie diefe Dinge im 
Tünfftigen Leben nicht nugen Eonten. Denn 
die Mathematich machet den Verftand zur 
Klugheit fähig, wenn fie ihn ſcharffſinnig 
machet: Die Welt⸗ Weißheit, wenn: fie 
gründlich abgehandelt wird, thut ein gleis 
ches. und die Moral und die Politick gewehret 
Fi bey Gründe, die uns in Linterfuchung der 
richtung nüßlich find , abfonderlich 
ern wir ung allgemeine ‘Begriffe zu einem 
Bünffiisen Mufter Daraus herleiten wollen. 


5. 334 













Barım 


fie doch 
aber Zeit 
baben 
will. 
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$. 334: Unerachtet e8 nun gleich gefchehen 
kan, daß man durch feinen Fleiß und Bes 
mühung gefchroinder zur. Klugheit gelanget, 
als ſich fonft thun Tieffe, wo man es nur auf 
das Glück ankommen laͤſſet, und der Natur 
nicht durch Fleiß zu hulffe kommet (4.333)3; 
fo ift doch aus demjenigen, was hiervon beys 
gebracht worden, genung zu erſehen, daß. es 
ſich mit der Klugheit: weniger als mit andes 
ven Fertigkeiten ‘des Verſtandes zwingen 
laͤſſet, weil faft Feine Fertigkeit Des Ders 
ſtandes zu finden, welche fich nicht bey der 
Klugheit mit einmenget ($. 331)... Deror 
wegen ift dienlich, daß man bey Zeiten in 
Verrichtungen Eommet, und fich dabey ge⸗ 
möhnet in der Welt umzufehen, was bier 
und da vorgehet, auch fich angelegen feyn 
laͤſſet in ſeinen eigenen Verrichtungen „fie 
mögen von fo fehlechter Wichtigkeit feyn als 


fie wollen, genau zu verfahren, und ſie ſo 


Daß der 
Menſch 
zum Ge⸗ 
vrauch 


wohl als was man bey anderen anmercket 
nach der oben vorgeſchriebenen Manier 


 überleget (K. 321.). Und ſiehet man leicht, 


daß hierzu auch Die Hiftorie dienen Fan: wie 
ich ſchon zu anderer Zeit ($.6,& feggq. c.1o, 
Log.) erinnert, Je mehr man nun derglei⸗ 
chen Ubung treibet, je geſchwinder wird die 
erwuͤnſchte Fertigkeit kommen. | 

$. 335. Wiſſenſchafft, Kunſt su erfinden, 
Weißheit und Klugheit erfordern eine Eins 
-ficht in den Zufammenhang der — 


4 


gegen den verſtand 5 . 28 
. (5.383.362. 914. Met. &$.327,Mor:)s; Da der Ber: 
nun die Einficht in den Zufammenhang deu nunfft vers 
Wahrheiten die Vernunfft ift($,368. Mer.), bunden. 
ſo muß der Menfch , der nach Wiſſenſchafft, 
der Kunft zu erfinden, Weißheit und Kluge u 
heit teachtet, einen huttigen Gebrauch der 24 
Vernunfft haben. Derowegen weil wir 
nach dieſen Vollkommenheiten des Ver ⸗ 












ſtandes ſtreben ſollen (9. 293. 294. 314. n!3 
327.)5 10 follen wir uns aud) dahin bemuͤ⸗ | 
ben, wie wi urtigen y 





ebrauche, d 
Bernunfft gelangen. Ja da wir. am aller⸗ 
meiften zur Erkantniß des Guten und Boͤſen 
verbunden find ($.263;): Das Gute. und 
Boͤſe aber durch die Bernunfft erkandt wird 


($. 23.5 0 müffen wir dahin trachten, wie 
wir abſonderlich in Erkaͤntniß des ‚Guten 
und Holen vernuͤnfftig werden. 
336. Es erhellet die Nothwendigkeit ei⸗ Es wird 
nes fertigen Gebrauches Der Vernunfft auch noch ſet⸗ 
noch ferner aus der gantzen Einrichtung un⸗ erwie⸗ 
ſers Wandels, von dem ich oben (c.. ct. 1.) I" · 
geredet, In einem ordentlichen andelif RR 
immer eine befondere Abficht ein Mittel zue 
Vollkommenheit unfers innern und auflerlia  -.... 
chen Zuftandes (H.142.). Danundie Mit⸗ 
tel den Grund in fich enthalten, warum Die 
Abſicht ihre Wuͤrcklichkeit erreichet ($.912, 
Met. ) und daher mit den Abfichten zuſam⸗ 
nen bangen oder verknuͤpfft find ($. 545 
Met. ); ſo muß derjenige, fo ordentlich Gi 

’ ein 












F 
ur 
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dein will, eine Einficht in den: Zufammen 


hang der Wahrheiten haben, Itigende wird 

u einem ordentlichen Wandel Vernunfft er⸗ 
ae ' ? £ 
ie man 8,337. Die Men ge gelangen zu. hurti⸗ 
den Ge⸗ om Gebrauche der Vernunfft, wenn man 


brauch ber brauche ber Vernu 
Vernunfft ——* eiten gleich. von Der erſten Kindh 


ve Kindheit 
erlanget. an bein gervöhnet , daß fiebey allem, w 
| | raͤnd eg 


fie veränderliches erblicken , fragen, was 


— — — — 


fuͤr einen Grund habe, Denn ſo wird ihnen 


— — — 


der Satz des zureichenden Grundes, Davon 
der Zuſammenhang der Dinge kommet 
(.36.545. Met.) feſt in das Gedaͤchtniß ge⸗ 
praget (F. 248, 249, Met.), und wenn fie 

einmahl verfichert find, daß alles feinen- zus 
reichenden Grund hat, auch darnach zu fra⸗ 

gen ſich angewoͤhnet, werden ſie uͤberall den 
Zuſammenhang der Dinge einſehen und 
| demnach ihre Bernunfft gebrauchen wollen 
Wiegen (6.368, Met.): Abſonderlich aber iſt no⸗ 
—*5 — thig, daß man ſie von der erſten Kindheit an, 
heitden Ha ſich der Gebrauch der Vernunfft blicken 
Anfang laͤſſet, gewoͤhnet ſo wohl auf ihr eigenes als 
machen anderer Leute Thun und Laſſen acht zu haben 
muß. ingleichen auf alle Minen und Geberden, 
auch darbey mie vorhin beftandig zn fragen, 
warum man dieſes thun oder: laffen Joll; 

warum Diefes oder jenes. für: anftandig oder 
für unanftändiggehaltenwird, Nehmlches 

laffet ſich hier (d. 336.) wie vorhin begieiffen, 
daß man ſich angewoͤhnet bey FON en 








BER. gen Buben. 13 
| ” gel au en tinder, 
gend nicht Luft, ſondern Bou be⸗ 
zeiget, wenn man ihn dazu an alten: will⸗ 
dem kan man es gar bald anſehen, er hal 
tſeh vernunfftis ne ne F 






er 4 


un Gi er —— F * — 
* 338 weiß wohl, ‚daß ſo wohl dleſes Ein Ton L 
als was uͤberhaupt von denen Ubungen iſt urtbeil 
geſaget worden / dadurch wir die Vollkom⸗ —** w 
nheit des Verſtandes erreichen ſollen wies" 
(en allzu weitlaͤufftig vorklommen wird. Al 
lein fe en fich gefallen ale daß ſie zw 
mmenheit nicht gelangen, und 
irch unordentlichen Wandel auch bey 
dm aͤuſſerem Glück ungluͤckſeelig machen, 
datur wird ihnen zu gefallen ihre Geſe⸗ 
tze nicht andern. Sie thut keinen Sprung 
($.686, Met.) und jede Fertigkeit erfordert ih⸗ 
re Ubungen, ohne —* manfie hichterrel⸗ 
er * 
BT der Urſache fin den 
Grund/ warum die kun den iſt 2 { 













(8.29,120,Mer.), Und daher ifkuichermöge ben 

lich daß eine: Wirkung ohne Urſache fon den 

fan (8.36, Met); Wo man denmach Die cpen. ja 
Wuͤrckung autrifft, da muß auch die ür⸗ 

ende Urſache vorhanden feyn, oder wenig⸗ 
ſtens da geweſen ſeyn. Derowegen kan man 

aus der ER erkennen/ daß vr. 
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die wuͤrckende Urſache vorhanden ‚ober w⸗⸗ 
nigſtens Mac gervefen ſey. lche 
iſt die 





Wuͤrckung ein Zeichen Der. wi Een W 
‚den Urſache ($.292: Mer..), 
MWürckuns 8.3404. Auf folche Weſſe müffenauch die 
gende Wuͤrckungen des Verſtandes, die nicht an⸗ 
Verſtau ders ppm ihm herruͤhren Eönnen,als-in.de 
zeichen weit er ſich in dem Zuſtande gewiſſer Boll 
einer: kommenheiten befindet, ein Zeichen die er 
—— Vollkon menheiten I. Und. werd 
Mm ergewiſſert ſeyn will/ wie weit entweder er, 
Rs ein am Be in.den: u befchriebenen 
Vollkommen heiten es gebracht, der muß ſo 
wohl auf die Wuͤrckungen ſeines Zerftar 
des, als.auf.die Wurd wen —F erſtan⸗ 
Be — acht — d toi Der ſol 
3 daraus, erkennen Eönnen. 3.6, be 
wiſ will, wie viel einer; seh 
der muß auf feine Verrichtungen acht h 
ben; ſo wird ſich durch deren Uberlegung 
Rice zeigen $,32,. I. um cn). —VW — gr 
Urtheile §. za1. Die Urtheile, zueide wir von 
fan Kenn. Dingen faͤllen, find eine Mürckung-unfers 
deicden der Serie ($:287..Met.).. Deroiwegen 
mobhen: D9 fiesgeigen, wag wir einer —— 
den. Er» oder abſprechen (F. 290. Met. )5 ſo koͤi 
Faneniß, .. fir dadurch verſtehen, was einer fuͤr 
kaͤntniß davon haben muß; Wer 
der Leute Urtheile acht hat und d 
een wie fiedagu gelangen koͤnnen, der wird 
bald inne werden, wie weit ſie es na 


ae 
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A Ede Jet | nen gebracht. Und wer dies 
685 nerfr | Ben Dorhabensiftbaf nur es: 
genheit fuchen es andern fein Abel bern I ..19- 









RT neinerbloßnachfa NE Ir 
1. ee oͤret; fo muß: — — —— 
ht neh man das Urtheil nicht an⸗ 

5 Aals — von ihm aus feinem eige⸗ 

nen Kopffe geſe — Ren 

19.342. RU man erfahren;cob einer eine Beichen 
Wiſſenſchaf hatvon dem, was er erkenne der Wir: 
der. ob er nun ‚andernnachfaget, twaser be er bey-tenfhaffe 


hi pr en r Han ihnen gehoͤret; fon 
en in bringen er den 












— — wu 


ee Die Dt 

eiger — 7 — beſitzet, oder 

ine Meinung hat, oder auchigarnur eine hi⸗ 

torifh Eklaͤntniß ſich bey ihm befindet, ja 

vohl gar nicht einmahl verſtehet/ was er an⸗ J 
X “ achplappert (S.361,384,. Met.. © 

7.33. Wiederum wo ABiffenfchafft if, Noch ei i 
a iſt man deſſen, was man behauptet, gesianderes"' 

8. 390. Met.). ‚Wer aber gewiß — 

| ft, dev Käfer ſich nicht zweiffelhafft machen, 

Drowegen wenn: man: einen Fan irre mas 

hen, daß er fich ſelbſt nicht weiß zurechte zu 

Di dieſes eine Anzeige, Daß: ev Feine; 

enfchafft beſitzet. Es —— id 

7 maneinem Einwuͤrffe machen Fan, bie 0. 
nicht bald zu heben in dem Stande iſt 

Meral ;. P Mein, “ 











Noch meh⸗ 
rere Kenn: 
zeichen. 
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kn 


/ 


—— — — — — — — —— 
allein dieſer ungeachtet bleibet er ſeines Ur⸗ 


theiles gewiß J — * — 1958 | 
26. 344. Unterdeſſen bleibet doch andy | 


wahr: Wer ſolche Einwurffeinihtibeante: 
worten kan, deren Unrichtigkeit man erken⸗ 





et der zeiget dadurch Daher keine Wiſſen⸗ 
ſchafft hat. Und iſt auch wenigſtens ein 


Wwahrſcheinliches Kennzeichen/ daß es an 


Vorſich⸗ 


Wiſſenſchafft fehler; wenn man entweder 


| 


| 


| 


nenmuß, wenn man die Wahrheit begreifr, 


gar keinen Einwuiff anhoͤren will/ ob er gleich 


aus Lehrbegierigem Gemuͤthe vorgebracht 
wird, ‚oder wenigſtens begehret, der andere 
ſolle mit unſerer Antwort zufrieden ſeyn ee 
moͤge ihm ſein Zweiffel gehoben ſeyn oder, 
nicht. Denn man hat zum: wenigſten mit 
Recht einen Argwohn / er koͤnne ſich nicht ge⸗ 
nung erklären: und feinen Beweiß nicht ge⸗ 
nung ausfuͤhren, und folgende fehle es ihm 
an IBiffenfchafft:($:383. Met). Jedoch iſt 





‚tigkeit, fo hier wohl acht zugeben; ob DerjenigeyImelcher 


*9* PER 
noͤthig · 
u: 


Ob einer 
Liebe zur. 
Wiſſen⸗ 
ſchafft 


eiten Einwurff vorbringet, in dem Stande 


—— — — 


ft eines beſſern uͤberfuͤhret zu werden 


10,41. 0.13. 108.). Denn wenn er nicht im 
dem Stande iftz ſo wird ein verſtaͤndiger und 
Huger Mann ſich micht mit ihm: einlaffen, 
als der nichts fuͤr die lange Weile vorneh⸗ 
men kan. J 
345Ob einert | 






Liehe zur Exkaͤntniß 
Wahrheit hat: und \imfonderhest auch nach 
einer AR iM chafft iſt/ Fan 

n E aus 















aus der Sr — er von und uͤher⸗ 
ich) ſpuren laͤſſet indem davon geredet wird haupt zu 
— wer eine Art der —— liebet, einer ge⸗ 
Bi de araus Vergnügen (5. 450. nr 
r alfo Fein “Bergnügen von ſich bat. 
ee ‚oder wohl. gar Miß⸗Vergnuͤ⸗ 
gen, der. kan auch Fein Liebhaber von derglei⸗ 
hen Erkantniß ſeyn, wenn ſich nicht etwan cu / 
befondere. mftande ereignen, waruımerdgae 
von nicht mag reden hoͤren, die ſich in beſon⸗ 
deren Faͤllen jederzeit gar leicht zeigen. Dan 
ſpuͤre „aber das Vergnuͤgen theils aus Den 
geral nen Dinen „itheils aus der Aufmerck⸗ 
aineeit,, theila-aus ver Fortſeß —— 
— jjcurſes AS END derg eichen. 9 


— 


fo wi TDigden ut unmo I alten wunde: 
Bi, um wiederum unmöglich, was Flug ent 
Wir | wuͤrden fir moͤglich ge alten haben; fo ſtehet. 
derwundern wir uns. Daher iſt klar, 
| du, die Verwunderung aus Unwiſſenheit 
tftcher ($.262.).. Und deswegen hat man 
ng „eine — der enheit 



























.3 erforl en Wie fie 
‚Kill, ob ‚einer * Erkaͤntniß einiger Wahr⸗ zum Kenn⸗ 
geubet iſt oder nicht; fodarfimannur eichen 
Ihr eben „ober fi daraber wundert, wenn nn 






—— — — — — 


von. dergleichen Ka theiten ‚geredet wird. Hiener, 
Di —— | sale, Pu dert, der lege lea 
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dadurch feine Hneiiin nheit den" Ta ag 


Pi (8.346) 


Was für 8, na) | 

bene ee ; 

"Hbereilet, ehmlich die Verwun ring 
aber übesdet 


Behut 

ſamkeit 

dabey zu 
gebrau⸗ 

chen. 


‚TH. „ser 
RR AA 


Fernere 
Bebut⸗ 
ſamkeit. 








muß über de vIBahrheit, nicht! 


t 
De Jerfon, diefie eı erfunden, oderdiefteborbrins 
"get, noch au y über das Bu barınnen 






ehet, ge Pin: Auch muß man R 
ext feyn, daß der andere uns recht ve ehe ; 
enn Die Verwunderung Feiget in ſolch 


Faãllen nur an daß ti einem die Entdecfung 
der Erkaͤntniß der Wahrheit nicht zuge⸗ 


trauet/ oder auch eine Wahrheit n 


‚mehr in dieſem oder jenem: Buche geſuchet 
haͤtten. Uberdieſes muß man das Bergt 
ven, ſo einer, der einen Eiffer fuͤr die A 






mreder Wiffenfchafft hat, uber einer Waht 


heit bezeiget/ nicht mit Der Bla ver 
vermengen: auch fich dabey in achene 


BB man von er lnniflenheiedh Ri Ihr 


heit nicht, die Unwiſſenheit der —— en Ar 
solcher Wahrheiten aus Ubereilung Ichlüfle: 
Indem es gar ofte zu gefchehen. pfleger,. en 
einer eine fonft befandte Wahrheit 7 
weiß, ober gleich von dersieichen Ar ogahke 
heiten eine ausnehmende Wiſſenſchafft bes 
fißet. Gemeine Keute und gemeine lebte 
ten begehen gar oft diefen Fehler, inden fie 


| a es 5 verſtehe einer gar nichts von 
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der Sache, wenn ihm die Kunſt⸗Woͤrter 
nicht bekandt find , Die man dabey brauchet. 
5,349: Freude und Vergnügen über ung Kenmgeis 
noch nicht. erfandte Wahrheiten zeigen einen, dendes - 
allen: Cifjer für Die Zlufnahmeder Wifen- ne 
afften an, Denn man fiehefdaraus eine Yyurnayına 
groſſe Liebe zur Wahrheit ($.450. Met.) ;der Wißs 
Der Eiffer aber entftehet aus der Liebe. Wer ſenſchaff⸗ 
die Wahrheit liebet, trachtet darnach, wie ken. 
ex viele erkennen kan, gleich wie ein Liebha⸗ 
ber des Geldes ſich eiffrig bezeiget Geld zu er⸗ 
werben. De, | 


$,350. Wie weit einer die Kunft hu erfin⸗ Woher 
Er 








Frage ift, wo Die Erfindungs-Kunft in eis des Er 


—* fundenen 
‚nem höheren Grade anzutreffen, fomubman I) @rap 


[7 nicht ‚mit anderen Ye Deren, der Er: 


335 Cap. 2. Von den Pfliiten | 
findbungs: fondern auf gehörige. Weile entſcheiden. 
Kunſt find Daß zur Entfcheidung Diefer Frage der Mu⸗ | 
— tzen der Erfindung nichts beyträget, ſiehet 

f man leicht: dern man fraget hier nach Der 
Kunſt, die einer im Erfinden beweiſet, nicht 
aber wozu feine Erfindung zunußen. Es iſt 
auch aus der Erfahrung befandt, daß nichts 
ſchweerer zu finden ift, was im menfchlichen 
Leben mehreren Mugen hat. Ja ſelbſt in 
MWiffenfchafften werden einige Wahrheiten 
feicht entdecket, die in Ermeifung und Ew | 

_findung anderer groffen Nutzen haben 

Weil man mir hierinnen wohl nicht wieder⸗ 

ſprechen wird, woferne man ſich nur in 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften ein wenig um⸗ 

geſehen; ſo will ich mich auch hierbey nicht 
laaͤnger aufhalten, ſondern vielmehr zu Dem 
Darum anderen Puncte fortfchreiten. Ich ſage nehm⸗ 
einem zu lich: was von vielen, auch den geſchickteſten 
ie as Köpffeit, ange Zeit iſt vergebens gefuchet, 
anderen. hingegen nach) Diefem von-einem gefunden 
foideer worden, zeiget keinesweges an, daß biefer 
if. . . Erfinder die Kunſt beſſer verſtehe, als die uͤbri⸗ 
gen. Wenn wir etwas erfinden; ſo gelan⸗ 

gen Wie durch einige eckandie Wahrmenen 

ir Erkaͤntniß anderer, die ung noch unbe 
andt find (9.362. Mer. ) und daß ung einige 

| Raabe einfallen, kommet endlich von 
einigen Empfindungen her ($, 846. Met. ), 

& Da ſich nun die Empfindungen nach dem 
Stande unſeres Coͤrpers in der Welt rich⸗ 
—5 ten 





‚gegen den Verſtand. 238 


ten($.753. Met.) , auch unfere gange Einbils 
dungos⸗Krafft in den Empfindungen gegruͤn⸗ 
Det if ($. 238. Met); fo. haben wir es ofters 
dem bloffen Gluͤcke zugufchreiben, Daß unser - 
ne Wahrheit einfaͤllet, oder wir daran zu ge⸗ 
dencken Anlaß bekommen (§. 1002. Met.). 
Wem nun in der Welt das Gluͤcke beſche⸗ 
ret iſt, daß er auf eine Wahrheit faͤllet, da⸗ 
durch eine andere gleich kan geſchloſſen wer⸗ 
den, dem Fan man deswegen nicht groͤſſere 
Geſchicklichkeit zuſchreiben als einem andern, 
der fich mit groffer Kunſt vergebens bemuͤhet 
aus denen Wahrheiten, die ihm befandt ges 
weſen, und nach denen Umſtaͤnden, darinnen 
er ſich befunden, eingefallen, eine andere 
Wahrheit heraus zu bringen: 

$. 351. Hierzu kommet daß, was in Warum 
eiten ſchweer zu entdecken iſt in an in eimigen 


einigen 3 
Dern fich viel leichter finden laͤſſet wennnehm; En 
ddhm 


an nicht: hat fortfommen Eönnen. fehweer zu 
Ba hr. an finden | 
si: da war. 

| -Fantniß der Wahrheit weiter 
‚Kommen und mehrere Kunfigeiffe bekandt 
worden, Kinderfpielwerden. Ichrede hier 
sahne Gleichniß, ob gleich vielleicht die meiſten 
dieſe Worte in einem verblumeten Verſtan⸗ 
de annehmen doͤrfften. ige vn Ä 
Be, 4 ich. 







J 


J 


u \ 
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ich nicht unrecht thun wenn ich mich deutli⸗ 
Wie kin⸗ cher erkläre, Es iſt bekandt / daß alle Wahr⸗ 
derleichte heiten mit einander verknuͤpfft ſind (K. 30, 
an: rad Met.) und es dadurch moͤglich ft, don einer 
lichen, jeden auf alle gu Tommen. Foigends laͤſſet 
Verſtand ſich aus einer jeden Wahrheit eine jede an⸗ 
erſordert. dere finden. Allein da der Verſtand Des 
Menſchen endlich iſt; ſo kan er nicht alles aus 
allem heraus bringen, weil es ihm zu weit⸗ 
laͤuftig faͤllet, die Verknuͤpffung von einan⸗ 
der weit entferneter Wahrheiten deutlich zu 
überlegen © GOtt hingegen / ber die gantze 
Welt im Eleineften Theile fichet „ ſiehet in ei⸗ 
der jeden Wahrheit alle die übrigen, ſo 
mit ihr verfnüpfft find ($.964.Met.). Wer 
nun den göttlichen. Verſtand hatte, koͤnte 
auch zu der Zeit, da eine ABahrheit, Die 


man entdecken fol, von Denen bekandten 


noch gar ſehr weit entfernet ift,  Diefelbe ent 
Decken: menfchlicher Berftand aber, der fb 
lange Reihen der mit einander verknuͤpfften 
Wabrheiten zu uͤberdencken nicht geſchickt 
iſt, reichet hier) nicht zu. Hingegen wenn 
mnun die Wahrheiten heraus ſind, die vor⸗ 
aus geſetzet werden, nachdem viele Koͤpffe 
in vielen Zeiten eine nach der anderen ent⸗ 
decket, oder es erfordert bißweilen nurnoch 
einen einigen Schluß, daß man auf dieje⸗ 
nige kommet, welche vor dieſem ſo lange 
geſuchet worden; ſo brauchet man keine wei⸗ 
tere Kunſt, als daß man einen — * 


—X 


X 
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394352. Weil man nun Die Kunſt zu erfin⸗ Mad man 
den aus der Art beuttheilen muß wie einer für ncer⸗ 





r allen Dingen ein erlheh wenn mar 
michen wiſchen dem, was durch Verſuchen ven Grad 


— 


inioe 


a Ds - 53% 








Barum N 353, 
einer zu ei: hung der Zeit 
ner Zeit pa | 
5 Denn weil man in Beurtheilung der Erfin⸗ 
mehr 9 Dungs-Runft ‚die einem beywohnet ; heilg 
Kunſt se: auf die Wahrheiten zu fehen hat, die enem 
weiſen  bekandt find, theilsaufdieKunftgriffe die er 
| —— darzu angewendet; ſo kan es gefchehen, daß 
ae ſich ein Erfinder nicht alle des Lichtes bedie⸗ 
ent net, welches bereits vorhanden, entweder 
— weil er nicht alle Wahrheiten, die ſchon er⸗ 
funden worden, noch alle Kunſtgriffe die an⸗ 
hdere in ihren Erfindungen gegeiget, erkandt 
bat, oder) weil es ihm an Gelegenheit fehlet, 
fiech darauf zu befinnen($.846.Mer.). Dems 
t. nach iſt es in Anſehung feiner Perſon ſo viel, 
als wenn noch nicht ſo viel Licht vorhanden 
waͤre, ſondern er zu einer Zeit gelebet hatte, da 
es noch viel dunckeler war. Und ſolchergeſtalt 
kan einer zu einer Zeit in Erfindung einerley 
Wahrheit mehr Kunſt beweiſen als der ans 
dere. Ja es kan auch geſchehen, Daß-einer, 
der die Kunſt zu erfinden in einem 
Grade beſitzet, und abſonderlich viel Wit 
bat (6.367. Met:), neue Kunſtgriffe erſin⸗ 
net, wo ein anderer mit den ſchon vorhande⸗ 
nen auskommet, und. folgends mehrere 
Kunſt beweiſet als der andere. Ja unter⸗ 
Wweilen kan einer etwas durch Muthmaſſung 
und Verſuchen errathen, was ein anderer 
erfindet, und das Errathen kan ME | 
J — Mm 











| I | 
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mehr Wis und Verſtand erfordern, alsdas 

ordentliche Erfinden, hingegen anterweiln - 

weniger. EIER —— 

354. Man ſiehet hieraus, vie ſchweer Warum 

es iſt, wenn man von Erfindern urtheilen foll, es ſchweer 

wie weit fie Die Kunſt zu erfinden beſeſſen. fallet von 

Wenn fie aufrichtig bey ihren Erfindungen den Dra 

meldeten wie fie Anlaß darzu bekommen ern, 

und im Nachfinnen fortgefahren , bis. fie. dungs⸗ 

‚endlich heraus kommen, dergleichen ich in Kunft zu 

meinem erften Verfuche von dem Wachs⸗ urtheilen. 

thume der Pflantzen, welcher die wahre Ur⸗ 

ſache von der wunderbahren Vermehrung 

des Getreydes entdecket, gethan; ſo wuͤrde 

nicht allein dieſe Arbeit dadurch erleichtert 

werden, ſondern (welches das meiſte iſt und 

in meinem angefuͤhrten Verſuche die Haupt⸗ 

Abſicht war) es wuͤrde auch dadurch die 

Kunſt zu erfinden zunehmen. Jetzund muß 

man gemeiniglich aus den Umſtaͤnden des 

Erfinders den Grund zum Urtheile nehmen, 

und faͤllet es dadurch noch ſchweerer ein ge⸗ 

ſchicktes Urtheil zu faͤllen, wie. es diejenigen 

erfahren werden, welche ſich daran machen. 

Es brauchet unterweilen wohl ſo viel, ja gar 

mehrere Kunſt zu einem ſolchen Urtheile als 

. —— zu der gantzen Erfindung noͤthig 

gehabt. 


. 355. Wenn man eine naue Geſchichte Nutzen ei⸗ 
der Wiſſenſchafften und der Erfinder und Ge⸗ ner ge: 

lehrten, welche fie in Aufnahme gebracht, von oee 
— Allen Beſuchee 


ber Wiſ⸗ 
ſenſchaff⸗ 
ten und 
Gelehr⸗ 
en 


NR Ole 


\ 






ju gegenwartiger Beurtheilung bet Se 
welche die Erfinder bewviefen, ein grofes baya 


tragen, fondern auch noch viel anderen Nu⸗ 


Be en re = 
Die Kunſt zu erfinden in Aufnahme zu brin⸗ 
gen, theils wegen dev Wahrheiten die man 
— — lernete, theils wegen der 
Regeln von der ——— die man 
ugleich erkennete, theils wegen der Ubung 
im Nachdencken, dazu man ——— 
bekommen würde ($. 362, 367, Mer.) und 








was man jchon hat. Geſchichte muſte 
jeigen, wie viel Licht, Dasift, Erkaͤntniß der 


ſen, und wie viel Verſtand unter den Gelehr⸗ 
fen, Die. ſie entweder erhalten, oder vermeh⸗ 
ret, oder in Aufnahme gebracht, oder auch 
nachdem ſie verfallen, wieder in Schwang 
gebracht haben. Man ſiehet aber leicht, daß 
dergleichen Geſchichte nicht eines Menſchen 
Arbeit iſt, ſondern viele eine geraume Zeit 


mit zufammen geſetzten Kraͤfften daran ar⸗ 


beiten muͤſſen, ehe ſie zu ſtande fommen kan. 


Und deswegen habe ich fie (9.300. Polit.) an 


die Academie der Wiſſenſchafften verwieſen. 


9.356, 











/ 


Br Ben Derftand. 2% 


— ——— aut her nad vonde is man 
- —— * der, welche dung en borg ven, Die das falfehe 
| ie weder nicht aben, oderieiftfen bod ei 
| ice gebühren, | ondern von andern genom⸗ yungen 
nen one n, 2 lllein ich fürchte, es WÜRDE enepecter. 
F dieſes mahl zu u falfen;, wenn 
ch altes nach Beſchaffenheit der verſchiede⸗ sn" 
on Unände beurtheilen fülte. . Derowe⸗ — 
el auptan, daß — 
re an en ge⸗ 


un mx fuhren und 
ji Affen jet der rfindung welche 
oe, —* viel Kunſt und — darzu 
brdert worden. Auch iſt noch dieſes zu er⸗ 

hnet daß man e8 unterteilen’ bey bloſſem 
Muthmaſſen muß: bervenden laſſen, wenn 
zlich in den nderen Umſtaͤnden, in ſo 

veit ma fieerfennet, Bein Grund zu einer voͤl⸗ 
WM gen Seroißheit standen, a | 
"$, 337. Wer groſſe Erkaͤntniß vorgiebet, Wieman 
- Sple'er nicht befiset, dem Tan'man leicht anf die uner- 


yet nah en. Man darf ihn ngur auf el —— i 

nen Difeurs bringen oder Ki Sf eg. 

dabo ar viel Ruͤhmens machet (6.1. & ſeq 

ni 9. Log), unterſuchen; ſo wird 44 

den, od un — 

Es kan in der That ſich unterweilen einer 

einbilden, als wenn er etwas gethan hatte, 

was Doch über feine Kräffte ift, weiler nicht 

nr was zu 2lusführung einer * 
erfor⸗ 
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238 Cape.‘ Von den Pflichten 
erfordert wird / davon ich auch Erempel ans 
NHauͤhren wolte, wenn es ohne Nachtheil an⸗ 
derer geſchehen koͤnte. Wo man aber Das. 





Sn, ehemandarause eilfal 
en Fan: welches geſchiehet, went —9* 
r 


zen. Zuftandes etwas beytraͤget und ob er 
auch dieſes ſich wuͤrcklich vorftelet, m. 
W- 








N ui ——— 
- 


* 


— a439 


Be If enmeler. Und 

da die. Leifheit, eine. Wiſſenſhafft der 
glückſ Cie an Ken —— 
ndes Gemuͤthe, 


mguchöret,, de he nichteshen oder 
dee ihm bekandt ift, ob es feinee 
Gluͤckſeeligkeit zuwieder / oder dieſelbe ber 
fördert. 21 — TEN RAN 
= ‚Bel fo 


9 Met.) je Mittel ab 
Bee ee 

















een | Ro Ban man au Res 






M J hr. , Dennmwenn fie * 
t daft: dadurch ihre Abſicht nicht erre 
koͤnnen ſondern vielmehr gar ſich ſelbſt 
nz ſo erkennet man auch daraus den 


hin 
Mangel der Weißheid und ſeine Thorheit 
— Met.) Z.E. Wer ſich einen Patron 

de machet, handelt thoͤricht. Denn 
ne Beförderung duches 110 it ſie als hen 


ſicht Bere ($.910.Met.). Danun 
aber zur "Beförderung Gunft Des Battons 





bunt er thoͤricht * M Niet: m 


— 


— en. | — —— * 


ee mid; fo fo fie ein Mittel zu Be Vo 
erung ($:912: Met.) Wer demnach ſich 

en Patron zum Feinde machet, der hin 
dert feine Beförderung (8: 161.). Und al u⸗ 


0.2 
alır 
Ani 6 
duuu 
nn) 
ngdarri‘ Re 
unıds 
wm 


rauch gun. Woßhei Mehrere 
er Mittel erſordert Bee 


—— die ihte Wuͤrcklichleit 


\ 


248 Cap.2. Vondenpflichten 


Behuts © 5.360. Bern man aher von der Mei 
 famteit, heit der Menfchen urtheilen will, muß man 
—— fi wohl in acht nehmen, daß man nicht den 
anader Zugang eines Worhabens zum runde es 
Deittelzu Bet. Nehmlich die Menſchen loben insge⸗ 
gebran: Mein, was wohl gerathen iſt und bechnen es 
hen zur Weißheit: hingegen kadelnfie, was miß⸗ 
gelungen und rechnen es zur Thorheit. Man 
ʒ kan ſich aber in beyden Faͤllen gar ſehr betruͤ⸗ 
gen, weil öfters bey thoͤrichtem Wagen das 

Stück den Ausgang gut machet: Er 
bei weiſem und Eugen Verfahren das Un 
gluͤck einen schlimmen Ausgang gewehret 
($.1862.Met.), Damit man ſich nicht uͤber⸗ 
eile; ſo muß man die Mittel; welche den Zweck 
‚zu erreichen angewendet worden, vernuͤnftig 
uͤberlegen und aus ihrer Beſchaffenheit von 
der Weißheit und Thorheit urtheilen. Für 
Gluͤck und Ungluͤck kan niemand ſtehen weil 
‚wir es nicht in unſer Gewalt haben Go⸗ 
Met. & 8,246. Mor.). Und eben deswegen 
kan man auch niemanden das Gluͤck zum 
rn mut ‚ noch auch das Unglück zur Laſt 


Zernere, 9.361. Weil ein Weiſer beftandig für die 
Kennzeir Nichtigkeit fo wohl der Abfichten,. als Mits 
ebeneineß tel forget, auch dabey bedencket, Daß nicht 
— eine Abſicht der andern zuwieder iſt (K. 914. 
| Met.); fo Fan er nichts ohne Bedacht vor» 
nehmen und muß daher; wo er Mittel vor⸗ 

ſchlagen fol, auf die Sache rechtacht haben. 

ge N Dero⸗ 





— Irre 
il ‘0 
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gegen den Verſtand. 24 | 











„an 
nV fmerckſamkeit 
den.anboret,, ber ihn um Nath fenget, und 


— —— 






an 5 En | 
 $. 362, Weil fich ein kluger Mann leicht 

— u P . . en 

zu find (. 330.); ſo iſt ein — der der Kine 
n man emem_behende guten heit, 






irre 







hat, daß. er fic) in Ausführung: feines Kennzeis. 


| ar be Wiederum weil ein Kluger darauf gernere 
Vor yabens nicht hindern möge ($, 327.) s_ fo chen. 
r 


+ 
“7 
u..#5 
— 


⸗ 


iſt ein Kennzeichen der Klugheit, wenn 
N im hin IH a in 


in acht nimmet Yon alich auch in Gefells 
ſafften, too Leute vorhanden, dieman nicht 
Eennet , 


‚begleichen forgfaltige Behutfamkeit nicht 
verſpuret, da Fan man auch wenig Klugheit 
n 


$. 364. Und hieraus erhellet, daB bey dies Wenn 
‚fer und. Dergleichen-Gelegenheit ein Kluger Verftel- 
unterlaͤſſet, waser fonftgerne thut, oder auch ungen ein 
‚wohl thut, was er fonft unterlafjen würde, %, Klug. 
‚folgends Daß er fichverftellet($,205.), Aus peie nm 

(Moral) Q einer 
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242 _Cap-a- Vondenpflibten _ 


“einer an feinem Orte und zu feiner Zeit ges 
fehchenen Verftellung Fan man demnach) Die 
Klugheit eines Menfehen abnehmen. _ Je 


forgfältiger num diefe Verftellungen find, ſo 
Bi mar ns sosungees Bar we, 
nehmen Fan ($.215.), je gro u 
heit , ſo einer beweiſet. 
Wie weit I.365. Man ſiehet ohne mein Erinnert, 
(indie Daß fich Die Klugheit auf alle Handlungen 
Klugheit der Menfchen erſtrecket, und alſo nichtleicht 
erfiredeh omas vorgenommen, oder unterlaffen ters 
‚den Fan, wo man hicht auch Gelegenheit 
hat feine Klugheit zu erweifen. Und demnach 
kan man auch bey allem Thun und Laſſen 
der Menſchen Gelegenheit nehmen von ihrer 
Klugheit zu urtheilen. Allein es wuͤrde nicht 
allein zu weitlaͤufftig fallen ſolches hier zu ers 
‚Haren, fondern weil mir auch alle Wahrhei⸗ 
ten in ihrer richtigen Ordnung vorzutragen 
gefonnen; fo gehet diefes hier noch nicht an, 
da wir Die befonderen Arten der Handlun⸗ 
gen noch nicht erfläret haben, Wer die all⸗ 
gemeinen Megeln wohl eingenommen, Det 
wird auch nach diefem , wenn et die Beſchaf⸗ 
fenheit der befonderen Handlungen erkandt 
bat, von fichfelbft diebefonderen Regeln fire 
den Fonnen. 7 
Was .366. Wir finden auch, daß der Menſch 
Funiſt. geſchickt iſt theils Durch Die Kraͤffte ſeiner 
Seelen, theils durch die Kraͤffte des Leibes 
ein Ding anffer ihm zur Wuͤrcklichkeit zu 
Ä u bringen, 


— 


Ä gegen den Derftand, 243 
bringen, was ohne ihm feine Wuͤrcklichkeit 
nicht erreichen wuͤrde. “Die Fertigkeit ders 
hen zu thun wird die Kunſt genennet, . 
3. €. Durch die Gefchicklichkeit eines Poe⸗ 
tens kommet ein Gedichte zu feiner Wuͤrck⸗ 
lichkeit, welches ohne ihm fonft nimmermehr 
diefelbe wuͤrde erreichet haben. Und diefe 
Geſchicklichkeit, Dadurch er es bewerckſtelli⸗ 
‚get, heiffet feine Dichter⸗Kunſt. | 
367. Die verfchiedenen Arten der Wieder 
Dinge, die durch der Menfchen Kräffte zur Nugen 
MWürcklichkeit gedeyen Tonnen, machen die * Ban 
Arten der Kuͤnſte aus. Da nunaberalles, geepairp. 
was der Menſch thut, mit der Vollkommen⸗ 
heit feines inneren und Aufferlichen Zuftan- .. 
des Herfnupfft feyn muß ( $.139.140.)5_fD ° 
muß auch der Nutzen der Künfte aus dieſem 
N 


erden ($.1029. Met.), 
Und daraus erhellet ferner, welche der. an- 
dern vorzuziehen 


9.368. Weil es nicht möglich ift, daß ein Wieder 
Menfch alle Kunft befigen, ja auchnur ver: Menfch gu 
ftehen Fan, unterdeſſen doch oftersnüßlich ift, Künften 
eine Kunft zu verftehen, ob man fie gleich yerbun 
nicht auszuüben vermögend ift; fo an I 
der Menfeh verbunden fo viel Wi enfehaft 
bon Künften zu erlangen, als esdie Umſtaͤn⸗ 
de, Darein ev gefeket worden, leiden tollen 
($.255.): hingegen aber auch fovieldavon zu 


erlernen, als zu feiner Lebens-Art Dienlich ı 
( $, 256, ) 
2 Da $.369. 


Mittel 
zur Wil 
- fenfchafft 
der K 

ſte. 


Mittel zur 
Kunſt. 


214 Cap.2. Don den Pflichten 
6.369. Es wäre demnach nüglich, wenn 


man die Kunfte in Wiſſenſchafften brachte; 
fo Fönte ein jeder fich leicht Davon bekandt 


HD machen, was ihm nuͤtzlich ware. Allein da es 
uns noch am richtigen Beſchreibungen der⸗ 


ſelben fehlet; ſo iſt dieſe Erkaͤntniß viel 
ſchweerer zu erlangen. Waͤren erſt ſolche 
Beſchreihungen vorhanden, dadurch man 
vollſtaͤndige Begriffe von den Kuͤnſten haͤt⸗ 
te; fo würden diejenigen, roelche in der Welt⸗ 
Weilßhei gruͤndliche Erkaͤntniß erreichet, 
auch leicht die Wiſſenſchafft der Kuͤnſte aus⸗ 
arbeiten koͤnnen. Und dannenhero ſolte 
man ſich um vollſtaͤndige Beſchreibungen zu 
erſt bemuͤhen. 
$. 370. Eine jede Kunſt aber wird, wie 
alle uͤbrige Fertigkeit, durch ſtete Ubung er⸗ 
haften, (8. 525. Met.). Weil nun nicht 
möglich iſt fo viele Übungen zu treiben, als 
die vielerley Künfte erfordern z fo fallet es 
auch dem Menſchen unmöglich alle Künfte 
zu erlernen. ÜBiederum , da die Fertigkeie 
aus einer fteten Ubung Eommet: die Übung 
aber nicht fortgefeget wird , wo wir nicht 
Luft an der Sache haben, Die wir durch un? 
fere Übung zu erreichen gedencken (ie aus 
der Natur der Begierde und des Willens 
($.434.492.Met.) fich zeigen laffet) 5 fo gehoͤret 
auch Luſt darzu, wenn maneine Kunfklernen 


ſoll. Die Luſt entſtehet aus einer anſchauen⸗ 
den Erkaͤntniß Der Vollkommenheit (5.404, 


Mer. 


nd 


N 


n Verſtand 245 
machet man einem Luſt F 





lichkeit erreichen ($. 366.). Und daher i 8 
Sprich ee 


bracht,.d | 
ine Wercke beurtheilen und alſo theils Bear - 
and von den Wercken theil fi 
vonder Kunfthaben (9.368). 


ER ag pe, 
den Will —*— 





rien, 

3726| | 
Je Vollkommenheit des Willens Der - 
beftehet darinnen daß der Menfch Menſch iſt 
u den Bewegungs / Gründen en 
EMS) Hasjenigebrauchet, was erunter Auen 
dem Guten, foererkennet, fürbeffer befindet yonkom: 
($.909.Met.), Da er nun verbunden iſt ſich mener zu 
und feinen Zuftand fo volfommen zumachen machen. 
als moͤglich iſt ($.12.), fo muß er fich auch das | 
ih bemühen , daß euniemahls will, alsdas 
Sute und zwar unter dem Guten dasienig, .. 
Das as Pefere it, folgembsauch nichts nicht 5 
Wil, alsdas Hofe und das geringere Gute. 

Q3 5. 373. 





Erempel 
und Fa⸗ 
beln. 


246 Cap.z.? Don den Pflichten 


4.373. Derowegen da der Verſtand urs 
theilen muß, was Gut und Bofe, und was 
unter dem Guten das Beflereift($.277.Met.); 
fo wird der Wille volllommener gemacht, 
oder gebeflert, wenn man den Menfchen zu 
einer lebendigen Erkantniß des Guten bringet 
($,169.). Und alfo_E Wille nicht 
anders als durch den Verſtand gebe 

werden. Es erhellet auch Diefes aus der Na⸗ 
tur des Willens. Der Wille entjtehet aus 


Bewegungs⸗Gruͤnden ($. 496. Met..), und. 


alfo Fan man ihm. nicht anders beyfommen, 
als daß man Bewegungs/ Gründe in Die 
Seele bringet, wenn man. ihn andern will, 
Da nun die Bewegungs⸗Gruͤnde Vor⸗ 
ftellungen des Guten und Boͤſen find ($. eit, 
Met.); diefe Vorſtellungen aber für den 
Verſtand gehören ($. 277. Met.); 10 
muß dem Verſtande zu folcher {nt 
verholffen werden, wenn 






{ DErDIBN 
&fegq.c.13.Log.), Und 
vempel ‚viel dazu beytragen ($. 


a 

167.) 5 ſo iſt es über die maffen dienlich 
wenn man folches entweder Durch) wahre 
— * | Exempel, 


at (u, 





| ‚gegen den Willen. 247: 


Srempel | | 


te, (welche I 
genenget werden) zu erhalten fucher. Lind 
erhellet hierausder Nutzen der Fabeln, wenn 


. bandgreiflich wird ($.4.). Nehmlich hier⸗ Wiefigür 






nunfft bey den Sinnen, der Einbildunge Es 


Krafft und Affecten nicht unterliegen darf wird. 
($. 503. Met.): welches in der That für 
nichts geringeszu achten ift, und fehon oben’ 
von den wahren Erempeln ($,167.) erwiefen 
worden, - 
$. 374. Vielleicht werden einige meinen, Daß der 
die Erfahrung befräfftige täglich, man koͤn⸗ Wille 
neden Willen auch nach auf andere Art zum nice un⸗ 
Guten lenken, und von dem Boͤſen abhal- Haß eine 
ten, ohne daß man nöthig habe Dem Ders pen Ver- 
Be eine überführende Erkaͤntniß davon ftand kan 
eyzubringen. Denn man halte ja Die Ju⸗ gebeſſert 
gend von dem Boͤſen ab, wenn man ihr werden. 
die Gelegenheit: benimmer Boͤſes zu thun, 
und hingegen bringe man fie auch Durch 
GSchlage zum Guten, wenn fie Durd) Feine 
Vorſtellung zu gewinnen ift, Allein 0b» Warum 
gleich dieſe Mittel an ihrem rechten Orte, er. nicht 
toie bald mit mehrerem gegeiget werden fol, Serne 
ihren Nutzen haben; ſo if doch geroiß, Daß generfere 
oo D4 97 wird 


und Vers 
meidung 
der Seles 
genheit. 


248° Cap.3. Von den Pflichten 


durch der Wille des Menfchen nicht gebeffert 


wird: denn es wird einer nicht langer von 
dem Böfen abgehalten und zum Guten anges 
halten, als er eingeſperret iſt und ſich fur der 
Straffe fürchtet. Hingegen wenn er indie 


Freyheit kommet und nicht mehr unter dem 


Suchtmeifter iſt; fo vegen fich nach Diefem 
die Lüfte und Begierden wie vorhin, und man 
verlanget weder nach den Guten, noch fcheuet 
fich vor den Boͤſen. Die Sache ift aus 
der Erfahrung bekandt. Jedoch damit man 


es deſto beſſer begreiffe; ſo will ich es auch 


erweiſen. Wenn man einen durch Schlaͤ⸗ 


ge zum Guten zu bringen ſich bemuͤhet; ſo er⸗ 


faͤhret er, daß die Unterlaſſung einer gewiſ⸗ 


ſen Handlung oder die Vollziehung einer 


anderen, Schläge nach. ſich ziehet (g. 325. 
Met.) und. halt daher Die Bedrohung Der 
Schlaͤge gewiß (9.389. Met.), Da man 
ihm nun Die Schläge drohet, wenn man 
ihm etwas thun oder laſſen heifjetz fo erin⸗ 


nerterfichderfelben ($.238.Met.), und das 
Gedaͤchtniß vergewiſſert ihn, daß ſie Daraus 


erfolget ($.249.Met.). Da er nun dasjes 
nige, was ihm Schlaͤge bringet, fuͤr was 


Boͤſes halten muß ($.432. Met. ); fo hat er 
fuͤr denjenigen Handlungen, die man ihm 


unter der Bedrohung der Schlaͤge verbo⸗ 


then, einen Abſcheu (4. 436. Met.). Und 


eben fo verhaͤlt ſichs mit Unterlaſſung derje⸗ 


woferne 


\ nigen Dandlungen, die man ihm befohlen, 


2 


2... gegenden Willen. 249 
woferne er nicht Schläge haben wolte; 


ſchen zum Guten anzubhalten und von dem 
Boͤſen abzuhalten, ohne daß man ihm eine le⸗ 


bendige Erfantniß des &uten und Boſen beß 


bringet, 25 6.375 


230- Cap. 3. Von den Pflichten 


Bern °.. 375 Wer aus deutlicher Erkaͤntniß 
man frey Des Guten daſſelbe thut, hingegen aus deut 
willig das licher Erkaͤntniß des Boͤſen daſſelbe unters 
—A— „der vollbringet das Gute und untere 
täffer, und laͤſſet das Boͤſe aus völliger Freyheit (5. .4. 
hingegen 519. Met.). Und ſolchergeſtalt thut man 










gebeſſert wird (K.277 Met.). Hingegen 
wo man andere Mittel brauchet den Willen 
des Menſchen zu lencken, wodurch man wei⸗ 
ter nichts erhalt, als daß der nachfolgende 
Wille von dem vorhergehenden unterfchier 
den ift ($.523. Met.), da handelt man nur 

⸗ 





aus Furcht der Straffe oder aus Hoff 
N a Gunn wieder feinen borbernes 
henden Willen ($.374.) und d llhrin⸗ 
get man Das Gute un Ä 
aus Sclaverey ($ in Knecht 
der Menfchen. h 





oder einem intereſſe ſeinen Willen anderer 
ihrem Willen und dadurch wird man des 
andern Knecht. Es iſt demnach nicht wun⸗ 
der, wenn man nachdem ſich anders auffuͤh⸗ 
ret, da man aus der Selaverey heraus und 
nicht mehr des anderen Knecht iſt, dem man 
bloß zu gefallen anders leben müffen, als 
mangemolt. Ä 


Warım 5376. Man findet- in. ne 
Sclaven ſich Leute, dienur aus Sclaverey Gutes 


'm Gusen-gerhan und Das Boͤſe unterlaſſen non böfer 
EEE * ſell⸗ 


gegen den Willen. - | 251 


Geſelſchafft am allererſten verführen lan. ſich le 

nterweilen wundert man ſich Daruber, aber er e= 
ohne Urſache. Wer in feinem Thun und Ha 
Laſſen gervohnet ift ein Sclave zu feyn, der 


folget gerne anderen, Er fürchtet ich fuͤr rg * 





ihren Bedrohungen und giebt ihren 
gen Raum. Die Gewohnheit iſt die andere 
- ratur. Hingegen wer gewohnet ift nichts 
zu thun oder zu laſſen, ohne zu fragen, ob-ee 
ihm nußlich oder [chadlich i der horet nicht 
gleich Die Stimme der boͤſen Geſellſchaf 
wenn fie Ihn locket oder bedrohet , fondern er 
frageterjt, toasdergleichen Thun und Laſſen 
ihm bringen werde. 

5.377. Da nun der Menfch fo zu fragen Man fol 
gewwohnet, der zu hurtigem Gebrauche der, bey Zeiten 
Vernunfft gelanget (6. 381. Met.); ſo muß Im Zuten 


man auch Darauf bedacht an wie man eis ren 


nen gleic der. pen. 


Seh Tau er Au uf Aue im Guten 





4 
sn a iberiemafen ben 


lich , w | 

Daß das ans Geſetze der it nichts an: 
($.57.) und auch GOTT Telb| 
| er Güte als ein hebreicher Vater ung | 
verbindet Pe 


füchtiger Herr darinnen Vergnügen 
Bahn &a ir Scl Er 







32. Eap. 3. von den Pflichten 
Wie man 6.378. Weil der Menfch bloß das Boͤ⸗ 
die wah⸗ fe will, meil er es aus Irrthum für gut 
sen Guter hält, und das Gute nicht will, weil er es gus 
Schein Irrthum für böfe halt ($.507.Mer.): eraber 
Güter, in, das Boͤſe für gut anfiehet, weil es einen 
gleichen Schein des Guten hat, und das Gute für 
wahre boͤſe, weil es einen Schein des Boͤſen hat 
on (.$.424. 428.Met.); fo muß er hauptfäche 
ces übel lich dahin trachten, daß er die Schein⸗Guů⸗ 
anterfehei, ter von den wahren Gütern und Das per 
denlerner. meinte Libel von Dem wahren Lbel unters 
fcheidenlernet. Danunder Schein, derung 
3 blendet, durch die Erfahrung entdecket wird, 
wenn man findet, daß Die Luft, in welcher 
der Scheindes Guten beftund, fich in Unluſt 
verkehret ($. 424.Met.): hingegen die Un⸗ 
luſt, darinnen der Schein des Boͤſen bes 
fund, in Luft verwandelt wird (6.428. Met.); 
ſo muß man forafaltig auf Sich. und andere 
en or Tr f —— 
uſt in Unluſt und die Unluſt hingegen in Luſt 
Und find in dieſem Stücke 


verkehret wird. 
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8.379. Wo der Menfch eine "Begierde Hinder, 
bat ordentlich zu Ir: da fthlagen. diefe niß.[o Bien; 

und andere Regeln wohl ‚Lan; denn dieſe Ber il ““ 
gierde ‚machet, daB. man auf feinen IBan- 
Del acht giebet und ihn nach allen nr andten 
egeln forgfältic unterfuchet, Allein wo 
a nierde noch nicht If, ba Hf eget man 
beftandig zu ſchmeicheln, es werde ehe 
vw eichen Unfall nicht treffen, der ander 
| betroffen, oder aud be uns werdedas Sure 
nicht Daraus erwachfen , was bey andern 


Kan man einen nid 

















u geftöften (6.1. & ſeqq. c. 13. 


1.og;), tvelches gar ſchweer angehet; fruch⸗ 
tet man mit feinen tjtellungen . nichts, 





gar einige Grunde daraus er 


eigen vermeinet , bey ihm werde nicht 
eintveh fen, was bey anderen gefchehen, die 
es aus dieſer und jener Urſache verfehen, fo 
bey ihnen nicht ftatt findet, fo it er um fo 
viel weniger von feiner Meinung zu bringen, 
Und eben Diefes iſt Die Urſache, warum au 
die haͤrteſten Straffen, welche man im ge⸗ 
meinen Weſen auf die Verbrechen zu ſetzen 
pfleget, nicht jedermann Davon abhalten koͤn⸗ 
nen. Die Ubelthater fehmeicheln ſich, fie 
wollen ihre Verbrechen heimlich ‚halten, daß 
niemand Davon etwas erfahren folle , "oder 
auch mit dem Leugnen auskommen, ne 
t en 
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dem Händen derer entgehen, welche Die 


Wie es zu 
heben. 


einen haben muß. 


Straffe an ihnen zu vollſtrecken Macht und 






gehoben werden kan, che man es erkennet ($. 
161.)5 fo muß man für allen Dingen unters 
uchen woher nn eigentlich Eomme, 





65", f 
den (.3.c.6.Log.). Wenn wir na 
den Willen gelehret roorden, 


— —— — — — — 


‚oz. Met.), daß die Urſa | 
















ar 


ben laftet z als 


arcker find 


e 
erreget oder aber eg dahin bringen, 
ST andlun Une t, die 


einem Luft machte und hingegen aus Der ans 
deren Luft, Die verbrußlich mar, inglei eo 
Da 


Klarheit haben ‚als die Luft o 
man aus en Danbingen empfin 
ftärcfer find alsdie A | 
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daß dergleichen Affecten durch ſie nicht mehr 
erreget werden. 
381. Dieſes iſt demnach die ——— Es wicd 













eit die Lu eget. 
Soll man es biß darauf ankommen laſſen, 
daß er durch ſeine Handlungen ihm empfind⸗ 
lichen Verdruß zuziehet; ſo iſt es oͤfters ge⸗ 
faͤhrlich. Wenn der Schaden groß iſt und 
fo befchaffen, daß man ihm nicht wieder abs. 
helffen kan; fo iftesnicht zurathen, daß man 
einen mit Schaden klug werden laͤſſet. In 
anderen Fallen Fan man e8 gefchehen lafjen, 
daß einer, der ſich nicht will halten laſſen, 
ö ee ei — | | 
. 9.382, | wer⸗ Was noͤ⸗ 












und er ihm nicht. Durch. Darficht entgehen MEE.mit 
Eönnen, Bildet er fic) aber ein, es waͤre piugmer. 


nur aus Unvorfichtigkeit gefchehen, die er den foh. 
andern koͤnne; ſo bleibet er bey feiner Ges 
mohnheit und verlanget, weiter nichts, als ; 
feine Unvorfichtigfeit zu aͤndern. Erfpricht: 

ich will mich ein andermahl ſchon beffer im 

acht nehmen : es foll mir nicht nieder ſo kom⸗ 

men. Und daher haben wir nicht mehr Urfas 

che ung daruͤber zu wundern, daß einer ir 
YET ni f 


% 


2:56  Eap.3. Vonden Pflichten 
nicht abläffet, ob er gleich ſchon ofte ange⸗ 
z lauffen. — 
Wasdie 6.383. Es iſt bekandt, daß der Leib durch 


ende öfters wiederhohlete Bewegungen eine Fer⸗ 


fine erer kigkeit zu dergleichen Bewegungen bekom⸗ 
mache, met. Wenn demnach ber Menſch was 
oͤfters gethan ſe wird auf ei alles in 

u einem Leibe rege, wenn Die Selegenheitders 

leichen wieder. fü thun ſich darftellet. - In 

oſchen Fallen bedencket er entweder nicht, 

was er thut, indem er bey feiner Gewohn⸗ 

heit verbleibet, von derer — nicht gebracht 

worden, oder wenn ihm auch ein guter Ge⸗ 

dancke einfaͤllet; fo behalt doch die Gewohn⸗ 

heit die Oberhand ($. 503. Met.). _ Und 

wenn man dergleichen Leute alsdenn fraget, 

warum fie dieſes oder jenes wieder gethan, 


erhält man von ihnen Feine andere Antwort, 
als: es fey ihnen unmöglich eszulaffen. Auf 
leiche bl eg beichaff en men Ne. ! 
was wieder ihre Gewohnheit und Affecten 
| thun follen, | | 
Warm  $.384. Gleichwie aber in der Natur 
die Ger nichtsducchden Sprung ‚fondern alles nad) 
| na , und nach gefchiehet ($. 686. Met.); fo fan 
au ändezn, man eine Gewohnheit nicht auf einmahl an 
dern, das ift, fie weg und eine andereinihre 
Stelle bringen. Dergleichen Aenderung 
will Zeit haben. . Wenn eine Gewohnheit 
wegkommen fol, muß man die Handlun⸗ 




















gen, ſo von Ir besrlbeen, mas Selen 
Ir afien; 





u ie 

wol nheit zu andern ift, muß ie die Ser fie zu aͤn⸗ 
genheit meiden, und hingegen Gelegen rn 

wiedrigen Handlungen fürchen, afman 
Pau? Feten! uthun, Die in unferer et * 
ſe muß man ihnen die Gewohnheit 
A bi ers geie nten Handlungen bene men 
> fie hingegen zu_wiedrigen Handlungen 


h aufferlihen Zivang, ſon⸗ 
‚nern zugleich durch vernunfftige Vorſtellun⸗ 
gen anhalten. ( 4 374.) , Damit es dad ur) iu 


— ewohnheit komme. Ja man 
ſichet hieraus uͤberhaupt, warum man ei 
‚nem die. Gewohnheit Boͤſes zu thun beneh⸗ 
men foll, ſo lange er noch nicht des Guten ges 
Wohnet iſt, abſonderlich wenn eine natuͤrli⸗ 
che Neigung die Stelle der Gewohnheit ver⸗ 


tritt. 
san ge 386, Es iſ leichter einen zum Guten zu Warum 
‚bringen, ber noch Feine bofe Derpphnheiten © —— 


— — 


an ſich hat, als der des B Boten einmahl gewoh⸗ 

7 ic enn in dem legteren —— —* 
exſt von der hoͤſen Gewohnheit abbrin⸗ erhůten. 

en, ehe man ihn in dem Stande hat, daß er 

ohne iederfkreben ante Übungen open 

net, ig welchen Stande der andere fich 

1 befindet, Da es nun ſchweer herges 

‚het, wenn man eine Gewohnheit ändern fol 

F (Mrs #l) Ro64384 


— 
- 





258 Cap. 3. Von den Dfibten 





wohn nbeiten zu _ abfonderlich die 
jen! an durch AYofchneid enheit 


abet u bewahren, die in u walt 


Mittel zur 8 387. Es iſt aber nöthig, daß man eis 

Beſſerung nen bei Zeiten zum Guten gewohnet, ab 

on ‚mit rechten Berftande, damit ex nicht bi 

sehrer Hofes zu thun. And demnach weiß 

ich Fein es Mittel zur Beſſerung des 
Willens vorzufchlagen, als daß man den 
Menſchen von Jugend auf, w von feiner er⸗ 
ſten Kindheit an, dahin zu bringen ſich bes 
mühe, wie et dem Geſetze der Natur gemäß 
lebe (9. 189. ), Und baupttächlich, daß er 
Die Herrfchaftt uber feine Sinnen, Sinbib 
dungs⸗Krafft und Affecten echalt (8.186.), 
ſich jolchergeftalt aus der Sclaverey heraus 
reiſſet (9.491. rag und in die Freyheit ver⸗ 
ſetzet (9.519, Met.). 

Noch wei · G. 388. Weil nun aber hierzu eine uͤber⸗ 

nr “Rip eugende Erkaͤntniß des Guten und Bofen ers 
Adern wird ($. 169.), auch der Me 


nfch 

‚nichts ohne Bedacht zu thun oder zu laffen 

gewohnet ron muß * 186.)3 —— 

oͤſen — m ingen, und mit moͤg⸗ 
Wei 


N wie zu AD eit (9.315. & ſeqq.), 
Sl ala heit in Inem. del (9.324. ) 














2 & eg9. _Derii rer 














ta fan komme en und i 
arm des Guten und Hofen uben, 
- 389. Beil doc) alle Mnfehen eine Allgemeis 
Begierde haben in der Welt gluͤckſeelig zu nes Mit⸗ 
leben und niemand unglückfeelig zu ſeyn vers fh 
Tanget, das iſt, einen Zuftand_beftandiger 
| "Freude und underanderlichen Vergnuͤgen⸗ 
wuͤnſchet (8 52.): hingegen: Traurigkeit 
nd Mißvergnuͤgen nicht verlanget (. 61.) 
‚auch dannenhero endlich alles uͤbele Bezei⸗ 
gen der Menſchen aus einer unrichtigen Be⸗ 
urtheilung der Luſt und Freude und des Miß⸗ 
vergnuͤgens und der Traurigkeit herruͤhret; 
ſo gewinnet man viel, wenn man nicht allein 
Torgfältig vermeidet, dab man Kindern und 
"Jung d_ lange fie in der YAuferzier 
. Hung find, weder durch Kehren ‚not Dur 26 
R empe einen unri ir | | 
—* | 










Free ei ec Inolüd eelis et 
gehorie em Rißve gnügen beybringe 
—— bey Zeiten beore fen Ich 
srlich , welche. beftan- 
‘dig ift, welche man mit mehreren Mi 
gnügen bezahlen mußt. ingleichen welche 


andlungen ein beſtaͤndiges Vergnugen, 
ET e hingegen ein veraͤnderliches geweh⸗ 
gen, Und weil ein Menfch gu: diefer ein Wie man 


“Anderer hingegen zu einer anderen Art Luſt einen nad) 
geneiget iſt, man aber einen jeden mis Sul A na⸗ 
Fwer natrlichen ba ; und: der Dan 
nen 


le 
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nen gleichguͤltigen Gewohnheiten am aller⸗ 
beſten lencken Fan (5. 220. ); ſo hat man eis 


— ⸗ — 


nen zu überführen, wie er diejenige Art der 









nem höheren Grade und länger genieſſen 
“Tan, da er hingegen bey dem Wandel den 
er führe, fich derſelben bald b | 
fie mit unangenehmen Werdruffe_vertam 
{chen muß. Ich gebe Fein Exempel, weilin | 
den befonderen Abhandlungen der Pflichten, 
die hernach folgen, wir uns dergleichen Vor⸗ 

ftellungen bedienen werden. 
Wie die 6.390, Diegröfte Sclaverey kommet von 
Freude ‚den Affecten her (ſ. 491. Met. ) und deswe⸗ 
und Frau · gen wird nicht undienlich ſeyn, wenn ich ings 
duccp ein, efondere zeige, wie man eine jede Art Der 
ander zu - Affecten mäßigen fan, Die Freude ift ein 
maͤſſigen. mercklicher Grad der Luft, der auch die Un⸗ 
luſt uͤberwieget, fo etwan zugegen ift ( $.446. 
et.) Wer demnach die Freude maß 
figen will, muß machen, daß ſich die Luft le⸗ 
“get, welche bey ihm die Dberhand genommen. 
Die CF rautigfeit ift ein mercklicher Grad 
der Unluſt, dee auch Die Luft übermwieget, 
wenn einige zugegen ift ($. 448: -Met.). 
‘Da nun unmöglich ift, daß die Luft die Un⸗ 
luft. und diefe jene zugleich: überwiegen kan 
($. 10.Met. ); fo kan Traurigkeit und Freu⸗ 
de nicht: "bey: einander feyn.: Derowegen 
Wwenn man bey der Freude an etwas er 
"TFI RE | | et, 








. 473. Met. ); fo fan durch dieſe Affecten bie 


u ———— 
* * 
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fie dadurch gemaͤßiget: und hinwiederum 
der T k getwas ges 







gemaͤßi 
Femmet mit uͤberein, und viele bedie⸗ ung 


ner ſich dieſer Maxime. Aus dieſer e Er bie 
die Regel gefloſſen, daß der. Menfch bei a: 
alter Luft, dam fich für Ihn Gelegenheit er⸗ 
eignet; am dasjenige gedencken folle, was 
er unter allem , fo er Zeit feines Lebens ge 
das Übelfte halt und davon er am 

nt nicht mochte ge 

yanhaben: - 


han, für das 
8.391. Da im Neide, Mittleiden und WelheAfi 
Zorne, in der Neue, Scham und Furcht feeten eins 
— das Mißvergnuͤgen zugegen iſt NT 
$.460. 461. 464.465.476.484. Met.); ſo gper mäfs 


- Fan auch durch dieſe Affecten die Freude ver⸗ figen. 
3 oder gemäßiget werden ($. 390.). 

ü nd viederum da in Eiche, Verlachung, 

Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, Ruhmbegier⸗ 

de, Hoffnung und Danckbarkeit Vergnuͤ⸗ 


x fich befindet ($. 449.457. 463.466.469. 



















Traurigkeit vertrieben oder t wer⸗ 
Den ($.390.). sa uͤberhaupt weil in den 
angenehmen Affecten eine empfindliche Luft, 
In wire hingegen eine empfindliche Uns 
442, Met.) ; fo können 
en die wi 





luſt zugegen iſt ($. 
angene 





l 
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+, €, durch das Andencken einer Beleidigung, 
die ung empfindlich fallet. — 
Wie die 9.393. Ale Affecten entſtehen aus undeut⸗ 
ANMfecten lichen Vorſtellungen des Guten und des Boͤ— 
durch fen ($.441.Met.), Derowegen findet man, 
et Daß fie fi Legen, wenn man ſich aus ber 
tungen DBervirvung heraus wickelt und Das Our 
zu fliffen, “Te oder Boͤſe deutlich vorzuſtellen trach⸗ 
tech Da nun dergleichen geichiehet, wenn 

| man mit einem anderen davon redet ; ſo pfle⸗ 
get die Traurigkeit gelindert zu werden, wenn 

man einem andern ſeine Noh Elaget, und 

pie dadurch) die Menfchen Inege ne Line 

rung in Ihrer Traurigkeit. Cole Jagen: 

e8 fen Ihnen ein Stein vom Kerken, wenn 

fe jemanden ihre Noth geklaget. Hingegen 

eklagen fie ſich, daß fie niemanden haben, 

dem fie ihre Noth und Elend Elagen Tonnen, 

So brauchen wir auch Diefes Mittel, "wenn 
wir den hefftigften Affect den Zorn füllen. 

wollen. Denn wir bitten den Zornigen; er 
möge ſich Doch nur befinnen, was “8 
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auf. | 
5.395. S läffet Sich auch begreiffen , twatz 

unm die die Aecten Deulihe | 

ftilen. Da in jedem Affecte viele Vorſtel⸗ Borftel: 

lungen entweder des Guten oder Holen auf lungen bie 

einmahfvorhanden, welche als Bewegungs⸗ — 

Gründe Die Seele zu gerviffen Smpfindun 

en determiniten ($.441.Mer.); P find in 

hr viele. Bemühungen auf einmahl anges 

* R4 nehme 


4 
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nehme Empfindungen hervor zu bringen, oder 


wiedrige zu hindern und barinnen beftehet eis 


gentich der Affect (6.881. Met.), wird auch 


wegen eine Gemuͤths⸗Bewegung ger 
nennet und im Leibe mit auſſerordentlichen 


Bewegungen begleitet ($. 882. Met.) 

bald fich nun Die Seele etwas deutlich vor⸗ 
Bu ſo ift bey dieſer Vorſtellung ein große 
erer Grad der Klarheit, als bey den uͤbrigen 

(F.aio.Met.) und ſolchergeſtalt wird fie von 


den undeutlichen abgegogen, ‚Die den Affect 


Mie man 


verurſachen (9.224. Met.). 
8,396, Wenn man nun aber in Affecten 


gu deutli⸗ ſich bald befinnen und aus der Verwirrung 


eben Bor: 
fiellungen 
im Uffeeten 


gelanget. 


Er inne⸗ 
rung. 


heraus wickeln will; fo iſt noͤthig, daß man 


fich gewoͤhnet bey allen Affecten auf das 
genaueſte zu unterſuchen, was von dem ver⸗ 
gangenen in ſelbigen uns zugleich vorgeſtel⸗ 
let worden ($. Ass. 437. Met.), und ſol⸗ 


ches. bey ſich oͤſters erweget. Dann wird 


nach diefern bey entftehenden Afferte ung Des 


ſto eher eines davon einfallen ($.238. Met.) 


nd wir werden ung beſinnen, daß wir bay 


vormahligem Affecte dergleichen Gedancken 


gehabt ($.245.Met.). Wenn wir nun vol⸗ 
ends erkandt haben, daß unſere Vorſtellun⸗ 
gen unrichtig geweſen; ſo werden wit ung 
auch auf ihre Unrichtigkeit befinnen, und 
alfo wieder von neuem überlegen, warum 
fie unrichtig geweſen. Es ift auch wohlge⸗ 
than, wenn man mit Fleiß erweget — 





/ 
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Met.) tigkeit und hum ber 
i - Vorſtel⸗ 
Unrichtigkeit wil lungen er⸗ 


muß die wahren Guter von den Schein⸗Gu⸗ Fenner und 

tern und das wahrellbel von dem vermeinten was es | 
el unterfcheiden lernen ( $ 424. 425. 428. bey dem 

‚429.Mer.). $evernunfftigerman demnach . 





beswin: 
gen. 


ch 
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afis.bie Affeten Durch Beemunffige ons 
ſtellungen zu wingen ſich vergebens be⸗ 





— 


8.399. 


aus Die Urfache fiehet , warum man die na den 


Menfehen vermäge Ihrer — Tees en he, 
Sec lencten muß_($.220.), enn ein 


nge 
enfch auf Ehre fiehet, halt er für gut, 


zumieder gethan, darinnen er feiner Ehre zu 
nahe getretenzufeyn vermeinet; fo muß man 
ihn. überführen, daß dasjenige, woruͤber 
er eiffert, feiner Ehre Eeinen Eintrag thut 
und zwar aus eben dem Grunde, woraus 
er urtheilete, Daß ihm Eintrag geſchehe. 
Hierdurch wird ſich der Zorn legen und Die 
- Mache abfonderlich nachbleiben, wenn man 
ihm begreifflich machen Fan, daß er da⸗ 
durch feiner Ehre mehr hinderlich feyn wer⸗ 
de. Kaͤme man mit eben diefen Vorſtel⸗ 
lungen in einem dergleichen Falle an einen 
Menfchen, der mehr auf Geld, als einen 
wahren Ruhm fiehet, und den Schein des 
Ruhmes zu einem Mittel des Erwerbes 
machet, der würde Dadurch weder von dem, 
Zorne, noch der. daraus erfolgenden Rache 
zu bringen feyn: ihmmüftemanzeigen, Daß 
durch die gefchehene Beleidigung weder ſei⸗ 
ne Ehre, noch fein Erwerb einigen Eintrag 
leide, fondern vielmehr durch Die Rache Ders 
gleichen zu beſorgen waͤre. Und indiefer Ge 
Se er 










BA ) ‚190. & ſeqq.). 
Ob dar · . 400,. Daraus aber fülger keineswe⸗ 
aus wie ges, Daß der Wille fich nicht nach dem 


— Verſtande richte, und man daher auch den 
\ ‚den 





err⸗ * 
afft des Willen nicht durch den Verſtand beſſern 
ee ‚mu enn der Menfch, der feinen na⸗ 


man ihn nun aus der Stlaverey heraus 
reiffen und feinen Willen beffern; fo muß 
man ihm entweder Die Unrichtigkeit feiner 
Marimenzeigen, dasift, daß dasſenige boͤſe 
iſt, was er vermoͤge derſelben fuͤr gut haͤlt, 
oder auch gut, was er für bofe achtet, oder _ 
(welches noch leichter iſt) man muß ihn 
dahin bringen, daß er die wahren Guter 
von den Schein» Gütern und das wahre 
Ubel von einem vermeinten Übel unterfcheis 
Det, auch menn er bey feinen Haupt- Maris 
men verbleibet (6. 496,Met.), Nehmlich 
wenn der Menſch urtheilen foll ob etwas gut, 
oder böfe ſey; verrichtet er folches durch 
einen ordentlichen Schluß ($. 199. ), Davon 
der Unterfaß dasjenige Urtheil iſt, welches 
ervon Belchaffenheit ver Sache faͤllet, nach 
der Einficht, Die ex Davon hat: der ar 

* atz 
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Saßtz aber Die Marime, nach melcher er ge⸗ 
wohnet iſt zu urtheilen, ob etwas gut oder 
boͤſe ſey. Wenn er. nun feine Meinung ans 
bern, das.ift, die Unrichtigkeit feines Unter⸗ 
faßes erkennen Soll; fo muß er entweder Die 
Unrichtigkeit feines Oberſatzes ‚oder feines 
Unterſatzes erkennen. Und. demnach hat 
man nöthig, Ihm eines. von beyden zueigen. 
Hierinnen beftehet: ein. groſſer Kunfb Griff 
foiche Wahrheiten zu erfinden ,„Die in Aus⸗ 
‚ubung des Guten. und Dermeidung des 
Boͤſen gewiffen Jrusen haben, - Und ſiehet 
man hieraus einen befonderen Nutzen, den 
die. foͤrmlichen Schlüffe der Vernunfft⸗ 
Kunſt haben. Damit ich beſſer verſtanden Exempth 
werde, will ich dieſes durch ein Exempel er⸗ 
laͤutern. Wer nach Ehre begierig iſt, uns 
terſcheidet das Gute und Boͤſe dadurch, ob 
es Ehre oder Schande bringet, oder auch 
Ehre und Schande hindert. Nehmlich er 
brauchet in Beurtheilung des Guten und 
Boͤſen dieſe Marimen; J. was Ehre bringet 
oder Schande hindert, iſt gut: hingegen 2. 
was Schande bringet und Ehre hindert, iſt 
boͤſe. In befondern Fallen urtheilet ey: 
Diefes bringet Ehre oder hindert Schande, 
‚oder auch, Diefes bringet Schande oder hins 
dert Ehre ($, 337. Met.). Und daher halt 


er jenes für gut, dieſes für böfe, Daß er 
Diefes fur bofe, und jenes für gut halt, iſt der 
Bewegungs⸗Grund Des Willens ($. 496, 


Met) 


270. €ap.3. Vonden Pflichten - 
re See 

Met.) und wer demnach den Willen ans 
dern will, mußden Bewegungs⸗Grund Arte 
dern ($.524,Met.). Es iſt aber aud) eben 
dieſes, daß er eines für gut dasandere für 
ſhümm halt, der Hinterſatz in einem 
Schluſſe (K. 6. c. 4. Log.). Derdivegen 
wer den Bewegungs» Grund aͤndern voll, 
der muß die Untichtigkeit der Foͤrderſaͤtze 
zeigen und auf foldye Weiſe entweder Die 
Marime, welche den Oberſatz abgiebet oder 
das darnach eingerichtete Urtheil, welches 
die Stelle des Unterſatzes vertritt, uͤber den 
Haufen werffen, das iſt man muß entw⸗⸗ 
der zeigen, es fen unrecht das Gute und Boͤ⸗ 


en fe aus der dadurch zu erhaltenden Ehre, oder 


"u beforgenden Schande zu beuttheilen, ober 
man. muß einem einen folchen Begriff von 
der) Ehre und Schande beybringen ‚daß 
"bloß aus ‚den guten Handlungen eine der⸗ 
‚gleichen Ehre und hingegen aus den boͤſen 
eine dergleichen Schande erfolget, das iſt, 
seigen, wie in denen vermeinten Faͤllen keine 
Ehle, oder Schande Für ihn erfolge in 
"welchem. letztern Falle er bey feiner Haupt⸗ 
"Marime verbfeibet, und doch zum Guten 
gebracht, von dem Boͤſen aber abgeführet 
wird. Wer wolte nun zweiffeln, daB in 

behden Fallen die Beſſerung des Willens 
dutch den Verſtand geſchiehet? Andere 

ng des Guten 


7 


en annehmen / Ober 





von 


gegen den Willen. en. 


von Sachen erlangen, gehoͤret ohne einiges 
Wiederſprechen für den Verſtand. | 
J.401. Nachdem ichdiefes erinnert, kom⸗ Wie bie 
me ich) zu meinem gegenwartigen Vorha⸗ rende 
ben, und ift alles, was bier gefager wird, Lernichtet 
durch den vorigen Kunſt Griff heraus ges IP 
bracht morden; wie ein jeder, der darauf 
acht bat, gar Teicht erkennen wird. Die 
Freude eniftehet, wenn wir uns von einer 
Sache viel Gutes auf einmahl vorftellen 
(.5.446.Met.). Wenn , 
winden fol, muß man entroeder erkennen; 
asjenige, was man ſich als gut von der Sa 
he vorjtellet, feynichts&utes, oderwohlgar 
eirvas Schlimmes, oder manmuß verfichert 
eyn, Daß dergleichen bey der Sache, daruͤ⸗ 
ser DIE Freude entitehet, nicht anzutreffe 
E. Wenn Titius fich über dem Buche 
freuet , welches ihm Cajus überbringet , weil 
er viel daraus zu Ternen vermeinet (8. 446. 
Met.); fo muß ich ihn entweder zeigen, daß 
er darinnen nicht finden werde, was er dar . 
‚aus zu lernen gedencket, oder daß ihm dass 
jenige , was er daraus lernen Fan, nicht dazu 
nutzet, wozu er es zu nutzen vermeinet. In 
dem erſten Falle ankworte ich auf den Unter⸗ 
ſatz, indem andern aber auf den Oberſatz ſei⸗ 
nes Schluffes. —J 
. 402. Die Traurigkeit entſpringet, Wie man 
‚wenn wir uns viel Boͤſes auf einmahl von die Trau⸗ 
riner Sache vorſtellen ($;448,Mek), Dero⸗ rigkeit 
| wegen wendet. 














* 





gar zu unſerem Beſten, oder ma 
eyn, daB dergleichen be 
darüber wir ung betruben, nicht am ; 
E Wenn Titius fid) über dem Tode feis 
nes Freundes betruͤbet; fo muß er entweder 
überzeuget werden, daß der Verſtorbene fein 
aufrichtiger Freund nicht geweſen, oder daß 

er den Verluſt nicht noͤthig habe fo hoch u 

ſchaͤtzen. Im erſten Falle antwortet man 

auf den Unterſatz, in dem andern aber auf 

den Dberfas feines Schluffess welches im 
folgenden jedesmahl von denen, welche ‚die 
Wahrheit gründlich einzufehen belieben, or⸗ 

dentlich zu erwegen, ob wir es zwar nicht mehr 

erinnern werden. —— 

Wie man 6. 403. Die Liebe entſtehet, wenn wir 









wahres, Das I 
yamnnn Del SnpiefemS 
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weilen zu fagen, daß wir es felbft nicht wiſ⸗ 
ſen, * vermeinen eine Perſon ohne Urſa⸗ 
che zu lieben: allein wenn wir es mit Bedacht 
nterfuchen , wird ſich ſchon Die Urſache fin⸗ 
Den, Z.E. Narciſſus liebet ein Weibes⸗ 
Bild, die er ſelbſt nicht vor ſchoͤne hält, we⸗ 
gen rer Augen. Man findet bey ſorgfaͤlti⸗ 
ger Unterſuchung, Daß es deswegen geſchehe, 
Weil die gelieb e Perſon in Augen einige Aehn ⸗ 
lichkeit hat mit einer anderen, von der er ehe⸗ 
mahls Vergnuͤgen genoſſen. Derowegen 
muß man ihm zeigen, mo feine Liebe geſtoͤhret 
werden foll, dieſe Perfon habe dasjenige 
nicht an fich, was ihn Die andere zu heben be 
wogen. Da der Haß der Liebe entgegen ges Andere 
feget iſt ($.454. Met.) ; fo fan au iebe Manier. 









nun Haß entftehet, wenn wir bey einer Pers 
‚Non etwas wahrnehmen, was in uns Miß⸗ 
vergnuͤgen erreget ($. cit.); ſo muͤſſen wir zei⸗ 
gen, daß ſich dergleichen bey der Perſon be⸗ 
finde, die wir an Sa Der Liebe des Haffes 
—— — wollen. 
8.404. Allein eben deswegen, weil der Wie mon 
entſtehet, wenn wir bey einer Perſon den ar 
wahrnehmen, was uns Mißvergnügen brin⸗ 
gu (8,454. Met.); fo Fan dieſer wiedrige 
| Al nicht ausge roftet werben, AS wen n, als wenn 
wi enfive 7 erkennen ren, das enige woran 
wi — Ffallen haben, ſey in dev That nicht 


Nerfon n anzutre Weile 0 Oder d — J 






Lu 


MWie man 


ſich dage⸗ 
gen ver⸗ 
wahret. 


Wenn 
Verla⸗ 


un 
| rn 
bei: | 
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nm REES EEE 7 
was wir bey ihr antreffen erwecke bey ung 
f) — Mißvergnuͤgen. Weil der 

aß eine Bereitſchafft IE. aus des andern 
Unglück oder Übel Vergnuͤgen zu ſchoͤpffen 
($.454.Met.) und daher ein fehr fhadlicher 
Affect, als der uns andern gu ſchaden an⸗ 
treibetz fo muß man fich auch darwieder uͤ⸗ 
berhaupt verwahren. Da er nun aus dem 


entftehet, was wir mißfälliges bey einer - 


Perſon antreffen; ſo muͤſſen wir uns ge 
woͤhnen allezeit auf das Gute zu ſehen, was 
mir bey andern antreffen, und das Schlim⸗ 
me zum Beſten u Es iſt au 

gutes Mittel wieder den Haß, Die Liebe ge⸗ 
sen alle Menfchen ($, cıt, Met.): wovon un⸗ 
ten unter den Pflichten gegen andere geredet 
werden fol, —X 
6. 405. Weil Verlachung oder Freude 
amt a — — ve dem Haſſe 
ommet ($.457.Mer.); fo bleibet fie nad), 
wo der Haß gehoben wird ($.404.). Sie 
wird = —— vertrieben, wenn 
man nehmlich einem vorhaͤlt, daß fich noch 
biel "Hofes an und bey ihm befindet Daraus 












= 
ẽ 








andere ihn zu verlachen e nehmen koͤn⸗ 


Wie man 
den Neid 
ausrottet. 


l 465. et.). | 
$. 406. Gleichergeſtalt weil Neid oder 


Mißgunſt aus dem Haſſe kommet ($.460. 


Met.); ſo wird durch Tilgung des Haſſes 
(6.404.) der Neid auch zugleich ausgerot⸗ 
tet. Unterdeſſen weil noch viele au 


w 


gegenden willen · 25 

Urſachen ſeyn Fönnen, warum man uͤber des 
andern ſeinem Gluͤcke ——— 
en ins⸗ 


muß man in befonderen Faͤllen die 
ere unterſuchen und dur 


14 
gen feines Reichthums; fo hat man zu uns 
terfuchen, was wir fonft Gutes für dem ans 
dern befigen, und zu überlegen, ob wir wohl 
gefünnen waren, folches mit feinem Reich⸗ 
thume zu vertauſchen, zumahl wenn wir befin⸗ 
den, daß wir bey groͤſſerem Reichthume ung 
nicht mehr Bequemlichkeiten des Lebens ver⸗ 
ſchaffen koͤnten, als wir jetzund haben koͤn⸗ 
nen. Alsdenn werden wir finden, daß wir 
ihn ohne Urſache beneiden, indem wir unſern 
Zuſtand mit ſeinem zu vertauſchen nicht ge⸗ 
ſonnen. Ja in beſonderen Faͤllen geben fi 
auch noch viele an n Die Hand 
Die man nicht anführen Fan, wenn man von 
allen überhaupt redet. Als in unferem Exem⸗ 
pelfan man erwegen, Daß groffer Neichthum, 
zumahl in den Umſtaͤnden darinnen wir ung 
befinden, uns eben nicht gluͤcklicher * 
wuͤrde, ja wohl gar ungluͤcklicher machen 
koͤnte. Die Vergnuͤglichkeit iſt das fi J 
Mittel wieder den Neid: von welcher Tu⸗ 
gend wir an ihrem Orte ein mehreres beybrin⸗ 
gen werden. | 
. 407. Mitleiden entftchet aus der Liebe Wie Wie 
- ($461,Met.), MWoaljodie£ighe geändert leiden ge: 
© 2 wid °  * 






ſtͤhret 
— 


Erinne⸗ 
rung. 


Wie Zn⸗ 


rieden; 
eit mit 


‚de hat (69. 29. 461. Met.); 


ar 
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wird ($.403.),; da höret auch das Mitleiden 
auf. Und da Haß der Liebe entgegen gefeger 
G454. Met.); fp_muß auch er das Wit⸗ 
leiden vertreiben. Wiederum weildas Mit⸗ 
leiden jederzeit des andern Ungluͤck zum Grun⸗ 
D wird es geſtil⸗ 

det, wenn man entweder erkenne 
Unglück, welchesdenandernbetroffen, oder 
ein pin, — rn ne wor: 
a8 Lingluck ſey fur den heilſam, Den es betrofs 
n, oder auch verfichert wird, er ſey des Un⸗ 







uchs werth. Nehmlich wo man einendes 


nglucks werth achtet, muß manan ihm et⸗ 


“ was finden, fo uns mißfället, und folchergeftalt 


einen Haß gegen ihn haben (J. 459. Met.), 
Ich habe aber fehon geiviefen, daß Haß und 
Mitleiden neben-einander nicht beftehen, 
en man haffet achtet man des Mitleis 


dens nicht werth. Mir eigen hier bloß die - 


Urſachen, warum die Affeeten aufhören: 
wie weit man fich aber. derjelben gebrauchen 


kan, muß aus dem beurcheilet werden, was 
wir von der Liebe aller Menfchen, auch _ 


feibft der Seinde an feinem Dete.beybrins 
gen werden: welches ich zudem Ende erinnes 


. te, Damitniemand auf die Gedancken gera⸗ 


the, als wenn ich in gegenwärtigen Falle 
recommenditen wolte, daß man Nothlei⸗ 
dende haffen folte, 

$. 408. Zufriedenheit mit fich ſelbſt ift 


„eine Freude uber das Gute, was wir gethan 


haben 


— — 


At I. 


Agegen den Willen. 277 
haben ($.463.Met.). ‚Sie wird demnach ſich ſelbſt 
vergeringert, wo man anfanget zu erkennen; geſtoͤhret 
hai; it e8 noch nicht fo gutgermacht, alsmmir Wird 
3 hatten machen Eünnen und füllen, und = 
man noch an dem was wir gethan habe u 
Aſchiedenes auszufegen findet. Zu Diefer 


te in dergleichen Zu 




















eigethams 13. €. Cs ſſ einer auf der dleo⸗ 
e fleißig. geweſen uad vermeinet was 


rechtes gelernet zu haben; ſo iſt er mitıfich 
zu friedenumd reiſet mit Freuden wieder nach 
Haufe Allein indem er nach Haufe kom⸗ 
met, teifftler einen andern an der in eben 
der Zeit mit nicht groͤſſerem Fleiſſe mehr ge⸗ 
lernet als er und findet , die. Schuld liege das 
- Tan daß er nicht an die rechten Lehrer kom⸗ 
men ſey. Weil er nun ſiehet daß er nicht 
ſo wohl ſtudiret, als wie es haͤtte geſchehen 
Eonnenzforhöret die Zufriedenheit um ein 
‚großes auf) die Freudeuber fein Studiren le⸗ 
‚get fich giemlicher maſſen. Wenn mangat 
kennet daß man uͤbel gechan / oder we⸗ 
nigſtens nicht gut gethan ſondern es Mur 
‚Aus Arıthiin Dador gehalten; ſo verſchwin⸗ 


derrauch Die e Dun ga iin 
- Hs in dem vorigen Falle iſt einer ſeines 2% 


ihin nichts ja er doͤrffe ſich für verſtaͤndigen 
— en laſſen, 
3 wo⸗ 









— 
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#4 
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Wenn bie 
Reue aufs 
Big 


ann 
woferne er nicht Ausgelachet zu werden ver 
langet. wi 





I e 
280 man fich diefes nicht bereden Ean, ’ 
dauret die Neue beftandig fort und qualet 


‚ einen fo ofte, als man darangedencket, was 


man: gethan hat. Wenn fie lange fort ge 
dauret, leget fie fich endlich mitder Zeit da⸗ 
durch, daß man erkennet, man tichternichte 
damit aus und quäletfich vor dielange Wei⸗ 
le. Jedoch fo bald man wiederum empfindet, 
daß man ſich geſchadet, ſtellet ſie ſich von 


neuem ein. Da nun dieſer ſehr wiedrige Af⸗ 


MWie bie 
Scham 
vergehet. 


uns anſtoͤßiges wahrzunehmen verm 
A d 


fect ‚der dem Menfchen viel Unruhe machet, 
ſo ſchweer zu tilgen iſt; fo mußman behutſam 
in ſeinem Thun und Laſſen verfahren, daß 
man nicht Urſache hat ſich ſchuldig zu erken⸗ 
nen. Und gehoͤret hieher / was oben von 
meidung der Gewiſſens⸗ Biffe bey 


worden (9,172. ). | 








| * 
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Begierde 
8 wir gethan haben, hoc) ‚halten werden BUIDOERE: 





hen Gutes nicht ben ung befinden, warum 
uns andere werth halten Eonten, oder auch 
Jakandere das Gute, was wir an ung haben, 


nicht erfennen, Tondern.cs wohl gar für et⸗ 


| ſchli ehen. | 
gr, Da diefer Affeet die Menfchen Warum 
antreibet ohne Intereffe Gutes zu thun, ihnen man fie 
ihre faure Mühe verfüffet und bey entſtehen⸗ micht tilo 
den Schroierigkeiten Muth machet, daß fie gen fol. 
nichtnachlaffen,, bißfie, was loͤblich ift, aus» 
geführet (9.467. Met.): manaber im Ge⸗ 
une befindet, Daß diejenigen Menfchen, 

delche von dieſem Affecte gang befreyet find, 

BEN S 4 wenig 








4 
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Ruhm: 
Begierde | 

— 233 Sutes su thun, aber nach dem Maaffe der 
- Wen. 


find. Ja unterweilen ſuchet ein. j 
Menfch böfer Geſellſchafft zu gefallen. 
Verachtung ihm mehr nuken wurde E⸗ 
demnach nöthig , woferne man die. uhm⸗ 
egierdenußen will, dab man gruͤndch⸗ 
eyen lernet, was einen wahren und befkandi 
gen Ruhm oringen koͤnne: wovon in⸗ 
ein bey der Sorge für feine Ehre ausführkie 
cher gehandett widd. 
Wie a Die Danckbarkeit iſt die Liebe 
Danckbar⸗ eines Wohlthaͤters RUN LEEREN 
| o 
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Wohlthaten ($. 469. Met.) Sie ver⸗ keit vers 
ſchwindet demnach, wenn man der Wohl⸗ ſchwindet 
thaten vergiſſet, oder auch fiemicht mehr. 
achtet , nachdem man entweder in einen beſ⸗ 

fen Stand kommen, oder aus der ung: 
erwiefenen Wohlthat einiger Verdruß für 

uns erwachſen, den wir wuͤrden vermieden an" 
haben, wenn man uns Die Wohlthaten 
nicht erwieſen haͤtte, als in welchen Salle 
man das fuͤr keine Wohlthat achtet, wor· ⸗ 
aus dergleichen Verdruß für uns erfolget. 

Und da die Beleidigungen Zorn erregen, bey 

ihm aber mit Haß zugegen iſt ($:484. Met.), 

welcher neben der Liebe nicht beſtehen kan 

G.454. Met.); fo pfleget Die. Danckbarkeit 


zu verſchwinden / wo man von einem Wohl⸗ 
thaͤter beleidiget wind | | 
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exit vorhin (K.414.) erwieſen —— 
kan auch dur ei | 
eleidigungen Die Gunſt * 1 werden, 
abfonder \ it Fon — 

men iſt, Daß man au Einen Seinden ite8, 

thun kan, AR 
MWierleins 9. 416, Da Kleinmüthigkeit wegen der 
muͤthig⸗ Schwierigkeit das Gute zu erhalten entſte⸗ 
ir het ( $.481.Mer.); fo kan man fie nicht an⸗ 
y; ders heben, als wenn man entwederzeiget, 
dergleichen Schwierigkeiten, als man ſich 

achet, >> nicht vorhanden , oder wenig⸗ 

5, als man fich.einbildet, Tonz 

dern gar eicht su überfteigen, ode man muß 
auch einen — es feiy ſelb A. u 
G 


Bern man tun 
wirde 
Apr ‚fol; * entweder die Erwartun es 


"glück gewiß, oder nicht, - en eriien Sat 
muß man einem die Groͤſſe des’ vorſtehenden 
nglücks ausreden, wozu Die beſonderen 
Imftande Grunde an die Hand geben mus 
en: im andern hingegen muB man zeigen; 
dergleichen Übelfey garnichtzu belorgen, ale 
man ſich einbildet. Unterweilen brauchet 
man auch) n dieſem Salle dieſe Vorſtellu 
4 | A 














— — — — 
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— soon 
- alsein Mittel, dafıman fich nicht nötbighabe 
die Surcht vor der Gefahr nicht gehoben wird, 
ti mand | ; I, garen 

9418, Furcht entftehet aus Betrachtung Wiedie 
der vorſtehenden Gefahr, oder des inſtehen⸗ Furcht 
den Ungluͤcks (5. 476. Met.) Wenn ſie ſich — 
demnach legen fol; ſo muß man einem jeigen, 
ab da Feine Gefahr vorhanden, oder Fein U Ä 
luck zu beſorgen fey : oder au A dasjenie 
je wovor wir uns fürchten, Eeindergleichen 
ngluͤckſey a — alt 

A988 iſt wahr, daß unterweilen die Einwurff 
Furcht ſich nicht degen will, wenn: man ſich und Bes 
gleich vorſtellet es ſey Feine Gefahr vorhan⸗ ontwor⸗ 
den. Z.E. Es hält einer vor ungegruͤndet, ku 
daß wo man im Finſtern einfanrift, Gefahr 
fuͤr Geſpenſtern ſey. Unterdeſſen wenn er im 
Finſtern allein iſt, ſonderlich an einem einſa⸗ 
men Orte, wo man niemanden ſiehet, noch 
höretyifürchtet er fich vor Geſpenſtern. Und 
er kan die. Furcht durch Die vorgefchrieben 
Borftellungsnicht vertreiben, Allein es fr 
zu mercken, daß die Gemuͤths⸗Bewegungen 
im Leibe mit einer auffergrdentlichen Bewe⸗ ⸗ 
gung des Geblütes und fonderlich der flüßis ° > 
gen Materie in den Nerven begleitet werden . 
‚($:444. Met.) und zwar mit einer ftarchen 
Bewegung, wenn der Affeet heftig iſt . 
882. Met.). Dieſe Bewegung kommet aus 
‚der Bewegung der fluͤßigen Materie in deg · 

are Mer⸗ 


— 
.. 


⸗ 
“ 
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erſt re (4. ($.414.) erwieſen worden; ſo 
kan auch dur | 


— 


Wie Klein⸗ * Da Kleinmuͤthigkeit wegen ‚der 
muͤthig⸗ Schwierigkeit das Gute zu erhalten entſte⸗ 
a irgean bet ( $.481.Mer.); fo kan man fie nicht ans 
ert wird. ers heben) als wenn man entweder'jeiget, 
dergleichen Schwierigkeiten, als man fid) 
machet, ſeyn nicht vorhanden, oder we % 
ens nicht foc roß als man fich einbildet, Te 
dern gar leicht zu überfteigen, oder manımuf 
auch einen überführen, es fey felbft an dam 
permeinten Guten ni Je 0 viel gelegen 
—— awohl bgjer, daßmandef 
elben verluftiggehe, 
wie Zag ⸗ SR um zan yafftigEeit entfichet aus & 
bafftigfeit wegung der Groͤſſe des vorftehenden Uns 
— gluͤcks ($.482.Met.), Wenn man nun ei⸗ 
nem Muth —— und en Herbe mache 












en: Im andern hingegen muß man jeigen; 
dergleichen Übel fey garnicht zubeforgen, als 
man fich einbildet, Unterweilen brauch 
man auc) n dieſem Galle dieſe Borfi tung 
A 











gegen den Willen. 283 
als ein Mittel, daß man ſich nicht noͤthig habe 
border Zeit zu graͤmen: allein mei 


nen: allein weil dadurch 
diesFuccht vor der Gefahr nicht gehoben woird, 
Fichte ma 3 17 


| N —3 ir 
418: Surchtientftehet aus Betrachtung Biedie 
der: vorſtehenden Gefahr, oder des inſtehen⸗ Furcht 
den Ungluͤcks (5. 476. Met.). Wenn ſie ſich Bun 
demnach legen fol; fomußman einemzgeigen, 
ab da Feine Gefahr vorhanden, oder Fein Un⸗ 
glückzubeforgenfey : oder aud), daß dasjenie 
ge wovor wir ung fürchten, Fein dergleichen 
Angfuckiey , als wir vermeinen. 0.0, 
Tg Es iſt wahr, daß unterweilen die Einwurf 
Furcht ſich nicht legen will, wenn; man ſich und Be: 
gleich vorſtellet es ſey Feine Gefahr vorhan⸗ antwor⸗ 
den. 3.E. Es hält einer vor ungegruͤndet, MB. 
daß wo man im Finſtern einſam iſt, Gefahr 
fuͤr Sefpenftern ſey. Unterdeffen wenn er im 
Finftern allein iſt, fonderlich an einem einſa⸗ 
men Orte, wo man: niemanden ſiehet, noch 
hoͤret / fuͤrchtet er fich vor Gefpenftern. Und 
er kan die Furcht durch Die vorgefchriebene 
Vorſtellung nicht vertreiben. Allein es iſt 
zu mercken, daß die Gemuͤths⸗Bewegungen 
m Leibe mit einer auffergrdentlichen Bewe⸗ 
gung des Gebluͤtes und ſonderlich der flͤſi⸗ 
gen Materie in den Nerven begleitet werden 
.444. Met.) und zwar mit einer ſtarcken 
Bewegung, wenn der Affeet heftig iſt (8G. 
882. Met). Diefe Bewegung kommet aus 
der Bervegung der Hüßigen Materie oe uNnen 
IE | 47 


⸗ 
“ 


282: Cap. 3. 00 von 1 denPflichren 
erit vorhin (S.a1a. 414.) extviefen worden; ſo 


Tat auch durch die Vorſtellung geſchehener 
ungen: Die Gunſt gehober — 
bſon ech ) wo man noch nicht fi En | 

menift, daß man auch feinen einden Gutes 

thun fan, | Lin 3ER 
WieKlein⸗ © $, 416, Da Kleinmüthigkeit wegen der 
mürbie Schwierigkeit das Gute zu erhalten entſte⸗ 
a het ( $.481.Mer.); fo kan man fie nicht. ans 
REED. ers heben, als wenn man entweder teiget; 
— wierigkeiten, als man ſich 
achet, ſeyn nicht vorhanden, oder wenig⸗ 
tens nicht fo groß, als man ſich einbildet Ton 

dern gar leicht zu übe er mann 
auc) einen überführen es ſey felbft an dem 

permeinten Guten nicht ſo viel gelegen 

man vermeinet / ja wohl beſſer daß man deſ⸗ 

ben verluſtig gehe 

Wie Zag ⸗ 9. 417. Zaghafftigkeit eitfteher aus Eu 

bafftigkeit yoegung der Gröffe des vorftehenden Un⸗ 

gehoben en „glück ($.482.Met.), - Wenn man nun ei⸗ 

IR OT em Muth zufprechen und en herke machen 
—8 pl ſo iſt entweder Diet A des Un 
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als ein Mittel, daß man fich nicht nöthighabe 
Die Surcht vor der Gefahr nicht gehoben wird, 
9418: Furcht entftehet aus Betrachtung Wie die 
der vorſtehenden Gefahr, oder des inſtehen⸗ Furcht 
den Ungluͤcks (5. 476. Met.) Wenn fie ſich — 
demnach legen fol; ſo muß man einem zeigen, 
daß da Feine Gefahr vorhanden, oder Fein Uns 
dluůck zubelorgen ſey: oder auch daß dasienie 
ge, woppe wir ung fürchten, Fein dergleichen 
Ungluckiey , als wir vermeinn. 

"9: Es iſt wahr, Daß unterweilen die Einwurff 
Furcht ſich nicht legen will, wenn man ſich und Be⸗ 
geich vorſtellet es ſey Feine Gefahr vorhan⸗ antwor⸗ 

en Z.E. Es haͤlt einer vor ungegruͤndet, 

daß wo man im Finſtern einſam iſt Gefahr 

fuͤr Sefpenftern ſey. Unterdeffen wenn. er im 
Finſtern allein ift, ſonderlich an einem einſa⸗ 

men Orte, wo man niemanden ſiehet, noch 
hoͤret / fuͤrchtet er ſich vor Geſpenſtern. Und 

er kan die Furcht durch Die vorgeſchriebene 
Vorſtellung nicht vertreiben. Allein es iſt 

zu mercken, daß die Gemuͤths⸗Bewegungen 
im Leibe wit einer auffergrdentlichen «Bewer u... 
gung des Geblütes und fonderlich der flüßis » 5 
gen Materie in den Nerven begleitet werden 
‚($:444, Met,) und zwar mit einer ſtarcken 
Bewegung, wenn der Affeet heftig iſt (G. 

882. Met.).  Diefe Bewegung kommet aus 
der Bewegung der fluͤßigen Materie ae use 

gun | eb⸗ 


K 
* 
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erſt vorhin (K.414.) erwieſen worden; ſo 

kan auch durch die Vorſtellung geſchehener 

—— ungen: die Gunſt gehober erden, 

abfon er ) wo man noc man noch) nicht fo weit | 
menift, daß man aud) feinen Feinden Gutes 

tbun fan, 7 7 AV sin 2ER 
Wierlein © 6.416. Da Kleinmüthigkeit wegen der 
muͤthig⸗· Schwierigkeit das Gute zu erhalten entſte⸗ 
ig nd het ( $.481.Mer.); fo fan man fie nicht ans 
RED. ers heben, als wenn man entweder zeiger 
dergleichen Schwierigkeiten, al man ſch 

machet, ſeyn nicht vorhanden, oder wenig⸗ 

tens nicht fo groß, als manfich einbildet, Tor 

dern gar leicht zu uberfteig; er manmuß 

auc) einen überführen, es ſey felbft an dem) 





— 










- uſtig gehe. — 
Wie Zag / $. 417. Zaghafftigkeit entſtehet aus Era 
bafftigkeit wegung der Groͤſſe des vorſtehenden Uns 
gehoben gluͤcks (9. 482. Met.). Wenn man nun ei⸗ 
DIE hem Muth zufprechen und ein Derge madıı 
fall; ſo iſt entweder die Erwartung des Un 
muß man einem die Groͤſſe des vorſtehenden 
Ungſuͤcks ausreden, wozu die beſonder 
mſtände Grunde an die Hand geben muß 
en: im andern hingegen muß man zeigen, 
dergleichen Übel fey garnichtzubeforgen, ale 
man fich einbildet, Unterweilen brauchet 
man auch mDiefem Falle Diefe Dorftelung 
| | als 





* 
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als ein Mittel, daß man ſich nicht nöthighabe 
gl man ; Er ⏑—⏑— — 
5418. Furcht entſtehet aus Betrachtung Wie die 
der vorſtehenden Gefahr, oder des inſtehen⸗ Furcht 
den Ungluͤcks (5. 476. Met.) Wenn ſie ſich — | 
demnach legen fol; ſo muß man einemzeigen, "" 


daß da Feine Gefahr vorhanden, oder Fein U 
guͤck gu beſorgen ſey: oder auch daß das eni⸗ 
je , wovor wir uns fürchten, kein dergleichen 


Ungluck ſey alstwir vermeinen. 
NMi⸗ Es iſt wahr, daß unterweilen die Einwurff 

Furcht ſich nicht legen will/ wenn man ſich und Be: 

gleich vorſtellet/ es fe) Feine Gefahr vorhan⸗ antwor⸗ 

den. Z.E. Es hält einer vor ungegruͤndet, luns . 

daß wo man im Finſtern einſam iſt, Gefahr 

fuͤr Geſpenſtern ſey. Unterdeſſen wenn er im 

Finſtern allein iſt, ſonderlich an einem einſa⸗ 

men Orte, wo man niemanden ſiehet, noch 

hoͤret fuͤrchtet er fich vor Geſpenſtern. Und 

er kan die Furcht durch Die vorgefchriebene 

Vorſtellung nicht vertreiben. Allein es iſt 

zu mercken, daß die Gemuͤths⸗Bewegungen 

im Leibe mit einer auſſerordentlichen Bewe⸗ 

gung Des Gebluͤtes und ſonderlich der flüßis >; 

gen Materie in den Nerven begleitet werden _ 

‚($:444, Met.) und zwar mit einer ftarcfen 

Bewegung, wenn der Affeet heftig iſt ( . 

882. Met). Dieſe Bewegung kommet aus 

der Bewegung der fluͤßigen Materie Ki u Men 
EA | er⸗ 


ee _ 
ee 


x 






ſichert ſeyn, Dat 
daruber wir uns 


nn Belle In dieſe 


f 
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weilen zu fagen, daß wir es felbft nicht wiſ⸗ 
fen, und vermeinen eine Perſon ohne Urſa⸗ 
che zu lieben: allein wenn wir esmit Bedacht 
anterfuchen, wird fich fchon die Lirfache fin» 
Den, ° 3.€, Narciflus liebet ein Weibes⸗ 
Bild; die er felbft nicht vor ſchoͤne hält, we⸗ 
‚gen ihrer lugen, Man findet bey ſorgfaͤlti⸗ 
ger Unterfuchung, Daß esdesmegen gefchehe, 
- “weil die geliebte Perfon in Yugeneinige Achns 

lichkeit hatmiteiner anderen, von der er ehe⸗ 
mahls Vergnügen genoſſen. Derowegen 
muß manihmzeigen, wofeine Liebe geftohrer 
‚werden fol, diefe Perfon habe dasjenige 
nicht an ſich, was ihn die andere zu lieben be 
wogen. Da der Haß der Liebe entgegen ges Andere 
feget iſt . 454. M eLiebe Manier. 
Durch d vert 
nun Haß entſtehet, wenn wir bey einer Per⸗ 
ſon etwas wahrnehmen, was in uns Miß⸗ 
vergnuͤgen erreget ($. cit.); ſo muͤſſen wir zei⸗ 
gen, daß ſich dergleichen bey der Perſon be⸗ 
finde, die wir an ſtatt der Liebe des Haſſes 
wuͤrdig machen wollen. | 
8.404. Allein eben deswegen, weil der Wieman 
Haß entftehet, wenn wir bey einer Perfon den — 
wahrnehmen, was uns Mißvergnuͤgen brin⸗ wendet. 
get (8.454. Met.); ſo Fam dieſer wiedrige 


Affect nicht gusgeonet warden als wenn 
wi eder erkennen dasjenige, woran 
an 








% 


| aben, ſey in der That nicht 
bey der Perſon anzutreffen, oder dasjenige, 
* Moral ins 


Wie man 
ſich dage⸗ 
gen ver⸗ 
mabret. 


Wenn 

Verla⸗ 

chung 

| naölei 
bet: 
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was wir be I antnefien Ener Day ns 
o — —— eil der 
aß eine Bereitſchafft it aus des andern 
Unglück oder Übel Vergnügen zu ſchoͤpffen 
($,454.Met.) und daher ein ſehr ſchaͤdlicher 
Affect, als der ung andern gu ſchaden ans 
treibet; fo muß man fich auch darwieder uͤ⸗ 
berhaupt verwahren. Da er nun aus dem 
entftehet, was wir mißfaͤlliges bey einer 
Perſon antreffen; (m d_muffen wir ung ger 
nie allezeit auf das Gute zu fehen, was 







en zu 

gutes Mittel nieder den Ha ie Lebe ge⸗ 
gen alle Me enfchen ($. cit, Met. ): wovon im⸗ 
ten unter den Pflichten gegen andere geredet 
werden foll, 

$.405. Weil Verlachung oder Freude 

über des anderen Unglück aus dem Haſſe 
kommet ($.457.Mer.); fo bleibet — nach, 
wo der Haß gehoben vird ($.404.). 
— dur die Scham vertrieben, wenn 
man nehmlich einem —— daß ſich noch 

viel Boſes an und bey ihm befindet daraus 


| andere ihn zu a en e nehmen füns 


Wie man 
den Reid 
ausrottet. 


465. 
406. Steichergeflat weil Neid oder 
Migunft aus dem Haſſe kommet ($.460. 


Met.); ſo wird durch Tilgun * aſſes 
(.$.404.) der leid aud) zugleich ausgerot 
tet, Unterdeſſen weil noch viele — 


Ur⸗ 


a >" u 
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Urfachen feyn koͤnnen, warum man uͤber des 


andern ſeinem —— mißvergnuͤget 
muß man in befonderen Faͤllen dieſelb en ins⸗ 





gen feines Neichthums; fü hat man zu uns 
terfuchen , was wir fonft Gutes für dem ans 
dern befigen, und zuüberlegen, ob wir wohl 
gefönnen wären, folches mit feinem Reichs 
thume zu vertaufchen, zumahl wenn wir befin⸗ 
den, daß mir bey groͤſſerem Reichthume ung 
nicht mehr Bequemlicheiten des Lebens vers 
Schaffen Eönten, als wir jesund ‚haben koͤn⸗ 
nen. Alsdenn werden wir finden, daß wir 
ihn ohne Urſache beneiden, indem wir unfern 
Zuſtand mit feinem zu vertauſchen nicht ges 
fonnen. a in befonderen Fallen geben fic 
— noch viele andere Gruͤnde an die Hand 
Die man nicht anführen Fan, wenn man von 
allen überhauptredet (sin unferem Exem⸗ 
pelfan man erwegen, daß groffer Neichthum, 
zumahlinden Umſtaͤnden darinnen wir ung 
befinden, ung eben nicht glücklicher —* 
wuͤrde, ja * gar ungluͤcklicher machen 
koͤnte. & ergnu as ſi 
— den Neid: von welcher Tu⸗ 
gend wir an ihrem Orte ein mehreres beybrin⸗ 
gen werden. 
407. Mitleiden entſtehet aus der Liebe Wie win 
($.461,Met.), Wo es — leiden ger 
wid ? 
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ſtoͤhret wird ($.403.), da höret auch das Mitleiden 
wird. auf. Und da Haß der Liebe entgegen gefeger 
($: 454.Met.); fp_muß auch er das Mit 

leiden vertreiben, ° Wiederum weildas Mit 

deiden jederzeit des andern Unglück zum Grun⸗ 

de hat ($.29.461. Met.); fo wird es geſtil⸗ 

det, wenn man entweder erkenne 
Unglück, roelchesdenandernbetroffen, oder 
es ſey ſo kein groſſes, alswirvermeinet, nder 
| 





a8 Unglück fey für den heilſam, den es betrof⸗ 

n, oder auchverfichert wird, er ſey des Un⸗ 
en Nehmlich wo man einendes 

nglucks werth achtet, muß man an ihm et⸗ 

Wwas finden, fo ung mißfaͤllet, und ſolchergeſtalt 
einen Haß gegen ihn haben (4. 459. Met.), 
Ich habe aber fehon geiwiefen, daß Haß und 
Mitleiden nebeneinander nicht: beftehen, 

Wen man haſſet, achtet man des Mitleis 

Erinne- dens nicht werth. Wir zeigen hier bloß die - 

rung. Alvfachen, warum Die Affecten aufhören: 

j wie weit man fich aber. derfelben gebrauchen | 
Fan, muß aus dem beurtheilet werden, was . 
wir von der Liebe aller Menſchen, auch 
feibft der Feinde an feinem Orte beybrin⸗ 
gen werden: welches ich zu dem Ende erinne⸗ 

re, damitniemand auf die Gedancken gera⸗ 
the, als-wenn ich in gegenwartigem Falle 
recommendiren wolte, daß man Nolhlei⸗ 

| dende haffen folte, | 

Wiege 9.408. Zufriedenheit mit fich felbit ift 

Bow . „eine Sveude uͤber das Gute, was wir gethan 
eit mit haben 


— 
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haben (5. 463. Met.). Sie wird demnach ſich ſelbſt 


vergeringert, wo man anfang auer u erkennen) geſtoͤhret 






a wir es noch nicht fo gutgemacht als wir — Nu, 
€s hatten machen können —— ollen, und 
man noch amdein, tag wir gethan haben, WM 
chiedenes auszufegen findet. Zu Diefer 
ta niß gelanget man, "wenn man-aı 
andere ſiehet was fie in dergleichen Zuſtan⸗ 
dergethan: 33. E. Es iſt einer auf der? cas 
mie fleißig gewvefen und »permeinet was 
* gelernet zu haben; ſo iſt er mit: 2 





















zu frieden und reiſet mit Freuden wiedern 


Haufe Allein indem er nach Hauſe kom⸗ 

met trifft er einen andern an, der in eben 

der Zeit mit nicht groͤſſerem ki) mehr. ges 

lernet als er und findet Die Schuld liege da⸗ 

Tan, daß er nicht an Die rechten Lehrer kom⸗ 

men ſey. Weil er nun ſiehet/ daß er nicht 

ewohl ſtudiret, als wie es haͤtte geſchehen 

koͤnnenʒ ſo hoͤret die Zuftiedenheit um ein 

groſſes auf), die Freude uͤber fein Studiren les 

get Sich siemlicher maſſen Wenn man gar 

erkennet/ daß man uͤbel gechan/ oder we⸗ 

ng eng mat De 3er an ondern es nur 

Aus ——— — * 

det au die ie er ans u nö 
is in dem-vorigen Falle Hemer —J 

direns halber nicht mehr mit ſich zu frieden ſo 

bald er inne wird, was ev gelernet nutze 

ähm nichts ja er doͤrffe ſich fuͤr verſtaͤndigen 

Leuten nicht einmahl ak merchen laſſen, 


2 


io 3 Wo⸗ 


73. Cap.3 VondenPflichten 
— ann 


J 
ze 


= 
neue aufs 
—* 


ung er nicht ausgelachet zu werden vers 
anget. ee 

$. 409. Die Reue ift eine Traurigkeit 
oder Mißvergnügen über das: Hofe, mas 
wir gethan haben (8.464. Met»). Deros 


wæegen wenn fie aufhören ſoll; fo muß man 


Gen. ln ch le Sethan gen an geweſen. 
Wo man ſich diefes nicht bereden Fun, da 


— 


dauret die Reue beſtaͤndig fort und quaͤlet 
einen fü ofte, als man daran gedencket; was 
man gethan hat. Nenn fie lange fort ger 
dauret, leget fie fich endlich mit der Zeit das 
durch, daß man erkennet, man richtet nichts 
damit aus und quaͤlet ſich vor dielange Wei⸗ 
le. Jedoch fo bald man wiederum empfindet, 
daß man ſich geſchadet, ſtellet ſie ſich von 


neuem ein. Da nun dieſer ſehr wiedrige Af⸗ 


Wie bie 
Scham 
vergehet. 


fect, der dem Menſchen viel Unruhe machet, 
ſo ſchweer zu tilgen iſt; ſo muß man behutſam 
in ſeinem Thun und Laſſen verfahren, daß 
man nicht Urſache hat ſich ſchuldig zu erken⸗ 
nen. Und gehoͤret hieher, , was oben von Ver⸗ 
meidung der — 


— e eg — 


iſſens⸗ Biſſe beygebracht 
worden (4. 12). 


H. 40. Die Scham iſt die Unluſt, wel 
che wir uͤber dem Urtheile anderer von unſe⸗ 
rer Unvollkommenheit empfinden (9 465. 
Met.), Wenn fie ſich demnach legen foll; 


ſo muß man vergerilfert werden, daB ans 
ere Davon nicht ubel urtheilen,, was wir bey 






— 


uns anſtoͤßiges wahrzunehmen vermeinen 


| | | 
gegen den Willen, 2 
oder daß es in der That nicht ſo anſtoͤßig ſey, 







als wir es Davor halte serie aberdie 
m ‚Daktman einem 


Das_ubele 

Fan; fo find noch wwey Wege ubrig, dadurch 
man einenzurechte bringet, _ Entweder man 
muß ihn ube aß erfich ander Leute 


befomme.. 

"8,416, Die "Ruhm «Begierde entſtehet, Wie bie 
wenn wir uns vorftellen, daß uns andere wer ; *— 
gen unferer Vollkommenheit und des Guten aſe 
ſo wir gethan haben, hoc) ‚halten werden 
($.466.Met.). Sie verſchwindet demnach 
wo man erkennet / entweder daß wir derglei⸗ 
hen Gutes nicht bey uns befinden warum 
uns andere werth halten koͤnten oder auch 
Jab andere das Gute, was wir an ung haben, 

I) A ſondern es wohl gar für et⸗ 
was Ihl ehen. | 
gan, D a diefer Affect die Menfchen Warum 
antreibet ohne Intereffe Gutes zu thun, Ihnen man fie 
ihre ſaure Mühe verfüffet und bey entftehens nicht eilo 
den Schoierigkeiten Mutt machet, daß fie ben ſol. 
nichtnachlaffen,, bißfie, was loͤblich ift, aus⸗ 

eführet ( 6.467. Met.): manaber im Ge⸗ 
gentheil befindet, daß diejenigen Menfchen, 
welche von dieſem Affecte gang befreyet find, 

RR. S 4 wenig 
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wenig oder nichts loͤbliches in der Welt aus⸗ 
richten (.468. Met.); fo hat man nicht 
Urſache ihn zu tilgen , ſondern vielmehr 
unterhalten. Was man aber dabey Für: 
Sorgfaͤltigkeit zu gebrauchen hat, daß er den 
Menſchen nicht zu dem Laſter des Ehrgeizes, 
Hochmuths und der Hoffart verleiten kan, 
wird unten an feinem Orte gezeiget werden, 
wo ich von dieſen Raftern reden werde, 
Behut⸗ $. 413... Unterdeſſen muß man doch dabey 
famfeit, ein wachſames Auge haben, damit manniche, 
Se der dadurg auf Abwege geleſtet wird Die 
Begierde Ruhm ⸗Begierde treibet den Menfchen son 
zu gebrau, Öutes zu thun, ‚aber nach, dem Maaffe der. 
cen. Erkaͤntniß, was er von dem Guten hat. 
Wenn er ſich in Beurtheilung deſſelben be⸗ 
truͤget; ſo iſt im Guten hinderlich 
ziehen oͤfters viele eine ungegruͤndete Erkaͤn⸗ 
niß einer gründlichen vor ‚ı weil mehrere find 
Die jene, als die dieſe zu beurtheilen gefchickt 
find. Ja unterweilen ſuchet ein. j inger 
Wenſch böfer Geſellſchafft zu gefallen „-Deter 
erachtung ihm mehr nutzen wuͤrde 
demnach noͤthig, woferne man die Ruhm: 
egierde nutzen will, daß man gründlich, vers 
ehen lernet, was einen wahren und bege 


gen NRuhm zuwege bringen koͤnne: wobon 
ten bey der Sorge für feine Chre ausführlia 
cher gehandelt mid. 22) Se 
Wie Die Danckbarkeit iſt die Liebe 
Danclkbar⸗ eines Wohlthaͤters a. 
| o 






















gegen den Willen. 29r 


Wohlthaten (6. 469. Met.), Sie ver teilt vers 

ſchwindet demnach wenn man der Wohl⸗ ſchwindet 

thaten vergiſſet, oder auch ſie nicht mehr 

achtet, nachdem man entweder in einen befa 

fen Stand kommen, oder aus der ung: 

erwieſenen Wohlthat einiger Verdruß für 

uns erwachſen, den wir würden vermieden 

haben, wenn man uns die Wohlthaten 

nicht eriviefen haͤtte, als: in welchem Falle 

man das fuͤr keine Wohlthat achtet, wor ⸗ 

aus: dergleichen Verdruß für uns erfolget. 

Und dadie Beleidigungen Zorn erregen, bey 

ihm aber mit Haß zugegen ift ($:484.Mer.), 

welcher neben der Liebe nicht: beftchen Ean 

CI: 454, Ber ſo pfleget Die, ——— 
verſchwinden/ wo man von einem Wohl⸗ 

ter Feen ‚und. zwar um: fo viel 

eher, 1e ‚mehr die Beleidigung Die Wohlthat Ä 

über! Mneite Soll nun dieſes nicht gefcher nz iu 

pen; jo mußeiner feine Feinde BIETET 
niet en 

IA; Die Sunft befieheti in * Siebe wi⸗ age 


einer Perſon wegen ihres guten Verhal⸗ die Gunſt 
dens $.471.Met.). Soll demnach einer äandert. 


goginti werden; ſo muß man ihm einen 
andern griff von dem Per thalten De der 
Der en und entweder zeigen, daß. 
Stücken gar tibel verhal⸗ 


Mr ie —— die tilgen, wie 
Ss erſt 

















⸗ 









eleidigungen die Gunſt gehoben werde 
abſonderlich wo man noch icht fo weit kom⸗ 

inenift, daß man auch feinen Feinden Gutes 

n Mero 
Wiehelein © 6.416. Da Kleinmuͤthigkeit wegen det 
mürbige Schwierigkeit das Gute zu erhalten entſte⸗ 
keiegean, het ( $.481.Mer.); fo kan man fie nicbkane 
ert wird nor heben, als wenn man entrvederzeigek, 
dergleichen Schwierigkeiten, als man fid) 

machet, ſeyn nicht vorhanden, oder wenig⸗ 

ens nicht fo groß, als man fich. einbildet, Tons 

dern gav leicht zu überfteigen, oder man muß 

auch einen hiberführen,, es ſey felbft an dem) 
vermeinten Guten nicht ſo viel gelegen, Alf 


elben verluftig gehe, 


ausreden , wozu. Die befon 
runde an die Hand geben mul 
n bingegen muß man zeigen; 
ichen Übel fey gar nichtzwbeforgen, ale 

n_braudy 


Mia 













em Falle dieſe Darftelung 
A 
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EEE — — [— 
als ein Mittel, daß man ſich nicht noͤthig habe 
border Zeit zu g allein weil dadu 


order Zeit zu geamen: allein meil dadurch _ 
die Furcht vor der Gefahr nicht gehoben wird 
zichtet man damit wenig aus, 


5418, Furcht entftehet aus Berrachtung Wie die 
der vorſtehenden Gefahr, oder des inſtehen⸗ Furcht 
den Ungluͤcks (5.476.Met.:); Wenn fie ſich — 
demnach legen fol; ſo muß man einem zeigen, er 
daß da Feine Gefahr vorhanden, oder Fein Uns 
gluckzubeforgen fey : oder auch, daß dasienie 
je wovor wir ung fürchten, Eein dergleichen 
ngluͤckſey d — A ' 

"419. 88 iſt wahr, daß unterweilen die Einwurff 
Furcht fich.nicht legen will, wenn man ſich und Be 
gleich worftellet ,.e8 fer Feine Gefahr vorhan⸗ autwor⸗ 
den Z.E. Es hält einen’ vor ungegründer, lung. 
dab, wo man im Finftern einſam iſt/ Gefahr 
für Geſpenſtern ſey. Unterdeſſen wenn er im 
Finſtern allein ift, ſonderlich an einem einſa⸗ 
men Orte, wo man niemanden ſiehet, noch 
hoͤret/ fuͤrchtet er fich vor Geſpenſtern. Und 
ev) Jan die. Furcht durch Die vorgefchriebene 
Borftellungsnicht vertreiben. Ällein es iſt 
zu mercken, daß die Gemuͤths⸗Bewegungen 
‚Am Leibe mit einer aufferordentlichen Bewe 1» +" 
gung Des Gebluͤtes und fonderlich der flüßls »- 5 . : 
gen Materie in den Nerven begleitet werden " 
‚($:444, Met.) und zwar mit einer ftarcken 
Bewegung, wenn dev Affeet hefftig ft... . 

882. Met.). Diefe-Beregung Fommetaus on: 
. der Bewegung der flüßigen Materie Inden —X 

AX | er⸗ 


234 Cap.3. Von den Pflichten 
Nerben her, welche durch den Eindruck in die 
Gliedmaſſen der Sinnen erreget worden 
GMet) Wer nun dazu angewoͤhnet 
| worden, daß er ſich im Finftern für Geſpen⸗ 
ſtern fuͤrchtet, deſſen Leib iſt endlich ſo ein⸗ 
gerichtet worden; daß durch die Empfindung 
des einſamen Ortes und der Finſterniß der⸗ 
gleichen auſſerordentliche Bewegung in den 
flüßigen Materien des Leibes entftehet 7 und 
die Einbildungs⸗Krafft bringet gleichfals 
die Vorſtellungen der Gefahr vor den Ges 
fpenftern hervor (($:238. Met. )) daraus viele 
Bemuͤhungen anderer Empfindungen: herz 
vorzubringen entſtehen ($.881.Met.). Ehe 
man es nun biß dahin bringen kan daß Die 
FJurcht fuͤr den Geſpenſtern nachbleiber, muß 
Her Leib erſt in den Zuſtand geſetzt werden 
daß nicht mehr aus den durch den Eindruck 
in die Gliedmaſſen der Sinnen in den Nerven 
erregten Bewegungen die andern Bewegun⸗ 
hen entſtehen. Dieſes laͤſſet fich auf einmahl 
nichöchun, und unterteilen‘, wo eine allzu⸗ 
lange Gewohnheit iſt/ doͤrffte es wohl gar 
nicht ahgehen. me NO ARTE 
Ware °) 8,420, Man ſiehet ohne mein Erinnern 
9— daß, was von der Furcht geſaget worden 
nrza auch von allen übrigen Affecten anunehmen 
fenmeer zu Und lernet man hieraus, wie forsfaltig 
tilgen, und man darauf acht haben muß, daß fchlimme 
wie es ans Affecten nicht zu ſtarck einwurtzeln: ja daß 
zugreiffen. g8 nichtigenung ſeh einem, den man von ei⸗ 








u 


gegemden Willem: 285 


nem Affecte bringen will, Die Gelegenheit da nr, 
zu zu benehmen, fondern daß man! ihn zus iz one 
gleich in entgegen gefegten Afferten üben 
muͤſſe. Nehmlich durch Vermeidung der 
Gelegenheit bekommet der Leib keine an⸗ 
dere Einrichtung: aber wohl durch wiedrige 

‚oder entgegen geſetzte Ubungen. Und in An⸗ 

ſehung der Seele kan Vermeidung der Ge⸗ 
legenheit zwar Vergeſſenheit “derjenigen 
Vorſtellungen, dadurch. die Affeeten erre⸗ 

get werden, zumege brinaen: allein e8 wer⸗ 
Den ihr nicht Diejenigen Borftellungen ges 

—— dadurch entgegen geſetzte ſich erregen 


Da die Affeeten von den ſinnlichen Warum 
Begierden und dem Abſcheue nur in Graden auch dieſes 
unterſchieden find ($. 439.Mer.); ſo erken⸗ Pe den 
netman auch hieraus , warum übe ; Bemopn 


eite 
‚tief eingemwurßelten Gewohnheiten if ein⸗ 
b ı den 







| v 

ben ($.49 1. Met.): jadaß auch fehlimme Ge, 
ie ‚nicht allein dadurch abgebracht 
werden, wenn die Gelegenheit das Boͤſe aus⸗ 
zuuͤben benommen wird, (wie ſchon oben 
(8.374.) aus andern Gruͤnden gezeiget wor⸗ 

den), ſondern daß man mittlerweile, da die 
Gelegenheit benommen wird, auch Libungen 

im Guten anftellen muͤſſe. 

. 422. Verzweiffelung kommet aus Er⸗ Wie Ver⸗ 
weins der Groͤſſe des et zweiffe⸗ 
glu 


BP’ 4 


36 Cap. 3. Don den Pflichten | 
* gluͤcks (F.477. Met.). Sie wird demnach 
en. gewendet, wenn man erkennen lernet entt 





in dergleichen Fallen nicht anders | 
Tan, als durd) ein vermeintes Fleineres } 


luck ; fd muß man erkennen, Daß Dei 
—— mehr ſchaden werde, als wen . 
alt, woferne man davon ablaffen el 


| ‚s07.Met.). TR 

wie 8423. Unvermuthetes Unglück machet 
Screen Schrecken ($.479.Met.). Wer demnac 
er Schrecken verhüten will, mu 


g e, Die ) - 
vorſtellen, und, wieesnicht in feiner Gewalt 


ey) fie zu vermeiden, offers ubertegen, AUC 
he) Zeiten bedencken, wie er ſich darein 
icken hat. enn wenn kommet, was er 


































und foldhergeftalt komm | 
wieder fein Vermuthen. Eben hieraus ver⸗ 


ſtehet man das allen Leuten bekandte Mun 
welches fie zur Verhütung des Schreckene 


u gebrauchen pflegen, daß ſie nehmlid) den. 
zugeftofjenen Unfall — a Ba Bine | 


ter⸗ 


gegen den Willen. ’ 287 


terbri nbern ihn anfangs geringer ' *” 
vorſtellen als er ift. 3.8. An ftattdaßeine 
plnlid) gejtorben, ſaget man: Es ſey ihnmn 


nicht recht wohl, man wiſſe nicht, wie er ei 
nem vorkomme, und pfleget auch wohl dabey 

fuͤr Schrecken zu warnen: wiewohl das 
Letztere mehr dienet das Schrecken zu 
befoͤrdern als zu hindern, wenn es unvermu⸗ 

thet geſchiehet, indem man dadurch auf eine 
Beſorgung eines unvermutheten Zufalles 
— — 555 MM. ; 
5424. ABo Hoffnung ift, ftellet man Wie Hoff: 
ſich die Erlangung eines Guten als möglich nung zu 
vor. ($, 473.Mer.), Will man einem die Warler ges 
Hoffnung u Waffe machen; fo mußman Mache 
entweder zeigen, Die Sache, draufarfich 


are 


ſechnung machet, ſey vor ihn fchadlich, oder 

abe hoͤchſtens nicht viel zu bedeuten: oder 

man muß ihn überführen , daß es fehr 
ſchweer hergehen werde, wenn er die Sache 
erhalten fol, ja daß es wohl gar nicht moͤg⸗ 

ich Tey. 

Sa2s. Da das Vertrauen vonder Hoff Wie das 
nung: bloß darinnen unterfchieden, daß wir Vertram 
einen höheren Grad der Gewißheit haben, eW wege 
oder zu haben vermeinen, das &ute zu erhals al. 
ten ($.475.Met.); fo fallet es aus eben den 
Urfachen hin, wodurch Hoffnungzu Waſſer 

gemacht wird: nur iſt zumerchen, daß des⸗ 

Jegen noch einige Hoffnung uͤbrig bleiben 

Fan, wenn gleich das Vertrauen toegfället, 

8,426, 


| 


“ Pr d 
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Wie die $426: Wan £elmüthigkeit ift ein Streit 
Wanckel⸗ gwiſchen Furcht und Hoffnung ($.480.Met.), 
— Wilman ihrer loß werden; fo muß entweder 
en die Jurcht Cais.) oder die uung 
ſem einer von den beyden Affecten alleinnbrig, 
und man will ihn auch weg haben; ſobrauchet 
es keiner neuen Mittelee. Fu 
Wie Ver 9427. Verlangen entftehet, wenn uns die 
langen ger Errvartung des Guten zu lang wird (9.483. 
ftilee Met.). Derowegen wird es geftillee, went 
wird. man entweder mit etwas anderem befchafftt: 
getift, Darüber die Zeit unvermerckt vergebet, 
der innen wird , dasjenige , roelches Berlan 
gen erreget, fey nicht von der Beſchaffenheit, 
wie wir es ung vorftellen, oder auch beden⸗ 
nn wo 
“uf wie warten. Ja weil e8 jederzeit feiner 
Grund hat, warum wirüberder Erwartung 
derdrühlich werden (8.30, Mert.); fohatman 
auch denfelben zu unterfuchen und — Bu 
affenheit der Umftändezubeben. Nehm⸗ 
lich bey dem Berlangen iſt immer eine Furcht, 
- als wenn nicht kommen würde, was wir hofe 
fen ($.cit.). Und demnach muß man d 
Usfachen der Furcht unterfuchen und zu heben 
trachten ($, 418.). J 
Wie man 6428. Der Zorn entſtehet aus Erwe⸗ 
denZorn gung des uns angethanen Unrechtes Cd. 
wendet: „g4,Met.), Wenn ex demnach follgefti 
werden; ſo muß man eutwede 














ſey 








— 3 u D; efchehen nr, Die 
Beleidigung bringe ung nicht {0 aroffen 
Schaden als wir vermeinen. Und da nm 
dem Z srne gemeiniglich gar viele wiedrige 
Afecten uſammen ommen — — — 
nan Fugleich dieſelben unterfuchen m 


agegen vorzunehmen, was vom einen? je⸗ 
rm, ausgeführet. tobt? tobt? J 


den insbe ondere vorl in aus ie 
Sb 429. af folche ie wird der Sotn Wieman 
ai et, wenmn er einmal vorhanden, Ibn verbuͤ⸗ 
Allein wenn man fraget, tie der Zorn u * 
Am enge ſchweerer zu 
ren. Irdoch wollen wir 
weit wit eg Ai „bringen koͤnnen. Der 
Zern entſtehet aus Erwehung des uns 
nen Unrechtes. Wenn man ihn 
Re vermeiden willz fü muß man ſich 
fo gleich von andern befeidigt. ‚befinden, 
Sei wir ung nicht, in: Beurtheilung der 
eleidigung uͤbereilen; ſo muͤſſen wir vor⸗ 
her fleißig uͤberlegen — ung in allerhand 
Sällen von Diefem und jenem Kan zunvieder 
gehandelt werden, und dabey unterſuchen. 
was es ung ſhadet oder ‚nik et. So wer X 
Den wir uns in ſich ereignenden Faͤllen dieſeß | 
ei ag (9.238, 248, Met.) und da 
ung vergnuͤglich iſt wenn wir —— BON 
wir Die, ie Cad borher.g oe und n —R 
gen worden ($. 404. To ſtehet 
au * RR im — daß ve 
Moral ) Som 
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Zorn ivenigftens nicht ſo hefftig ausbrechen 

Fan. Ya weilder Menſch durch nichts mehr: 

uricke gehalten tverden Fan, als wovon er 

gewiß verſichert iſt, daß es ihm Schaden 

bringe (. 493. Met.); — muͤſſen wir zugleich: 

hey ruhigen Zuftande des Semithes velſaͤl⸗ 

tig überlegen, was uns derz om für Scha⸗ 

Na: Den bringen Fan. Man findet, daß niemand; 
druͤckliches mehr in Beleidigungen fich halten Fan 
Exempel. Hofleute, da hingegen auch Die meiſten Ge⸗ 

‚„.tehtten gleich oben hinaus wolen wenn 

nen das Geringſte zuwieder gefchiel he allein: 

sie brauchen Eein anderes Mit un s daß fie, 

begreiffen, durch. ihren Zorn koͤnnen ſi ſie 1 

um ihre Wohlfahrt bringen: und, ins de 

fick ſtuͤrten. Und - wenn man. fich im 
Se übereilet und gethan was einen her? 

nach gereuet; ſo ift über Die maffen: diene. 

lich, Daß man diefes wohl und oft erweget, 

damit man in andern Faͤllen des Zornes 

mit mehrerer —2 ein gleiches erwartet 


Met 

Allgemei: "8.430. — habe. mich im Beweſ deſſen 
—* was von der Affecten beygebracht, 

fiicht aufgehalten, weil ein jeder, Der Die 
fen, was is rt 
von za, Sache. bey ſi 9 u aa r Ku e ergans 
mung der hen tan, was 
een 3 
gelehret url ich einen. allgemeinen. ae 
worden. u der nach dieſem oh — hun jed 


udere —— kan g eutet u 
| N. 
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den. Mehmlich die Affeeten entftehen ent⸗ 
weder aus Porftellungen des Guten, oder 
des Boͤſen ( 9.441 Met. ): und alfo Fönnen 
fie nicht anders gehoben: werden, als wenn 
man entweder überzeuget wird, dasjenige 
Gute oder Bofe, fo man fich, bey einer ge⸗ 
wiſſen Gelegenheit vorftellet, finde nicht das 
fetbft ftatt oder man betruge fich in feinem: 
Urtheile von dem Guten oder Boͤſen, daß 
nehmlich dasjenige nicht gut iſt, was man 


für- gut halt, , noch boſe was man fuͤr boͤſe 


anſiehet. Nehmlich im erſten Falle antwor⸗ 
tet man auf den Unterſatz, im andern aber 
auf den Oberſatz des Schluſſes, davon 
das Urtheil der Hinterſatz iſt ($.400.), Denn 
in ſolchen Faͤllen verſchwindet die Vorſtel⸗ 
ld, Mr ei hatten, und alfa auchder Afs 
ect, Der. dadur t Hierin⸗ 
nen gruͤnden ſich alle Negeln, die mir vor 
ß 3. der Affeeten beygebracht haben, 
Ind habe ich, mas fon tere in acht zu 









en, daher GOTT ſelbſt Aff 
leget werden, ob er zwar eigentlich zu reden 
keine haben Tan (§. 1070. 1071. Met.) 
Nehmlich wenn die Affeeten den Menſchen 
von dem Boͤſen abhalten und zum Guten 
bringen; hingegen ihn nicht zu jenem ver⸗ 
SE 7° leiten 


X - | 7 


2 Cap. Wohbenpflühten 


leiten und von’ diefem abfuͤhren ſollen; ſo 
muß: man darauf bedacht ſeyn, daß Die 
Vorſtellungen, wodurch die Affecten erre⸗ 
get werden, Bewegungs⸗ Grunde guten 
Handlungen werden. Daß dieſes angehe 
wird niemand zweiffeln, welcher der Sache’ 
nachdencket· Denn die Bewegungs⸗Grun⸗ 
de ſind Vorſtellungen des Guten und des 


Boͤſen ($.496:Mer:) und in Affecten ge 


ſſchehen gleichſals dergleichen Vorſtellun⸗ 
Bird ind: gen;ob zwar nur undeutlich ( F. 441. Met.), 
Be re 3 Furcht entſtehet aus Erwegung des vor⸗ 
Furcht ger fiehenden Unglüͤcks (d.476. Mer)» Wenn 
zeigen, man findet daß ein Menfeh zur Furcht 


was fuͤr Schäden aus’ Unterlaffung einer 
Handlung fuͤr ihn erwachſen Ban: hingegen. 
aber auch von dem Boͤſen zuruͤcke halten, 
wenn man ihm den Schaden handgreifflich 
vorſtellet, den er aus einer Handlung zu’ 
erwarten hat. Und iſt hier demnach nicht 


geneiget iſt; ſo kan man ihn durch die Furcht 
zum Guten treiben ‚wenn man ihm zeiget, 


—* 


noͤthig den Affect zu daͤnpfen. Hingegen 


weu einen Unrecht, welches er verhuͤten Fon: 
te und ſolte gus Furcht für Menſchen geſche⸗ 
RKhen laͤſſet; ſo treibet ſie ihn zum Boͤſen an, 
und. dann iſt noͤthig den Affect zu daͤmpffen. 
Auf eine gleiche Weiſe verhaͤlt ſichs mit al⸗ 
len uͤbrigen Affeeten. 1° 1 7 BER 
Beſſe⸗ 432Wenn der Wille gebeſſert wor⸗ 
sung den,; ſo wollen wir nichts als was ein wah⸗ 
hi res 


‚gegen den Willen. > 1293 


res Gut. mr und ) haben für nichts: einen Ab⸗ des Wil: 
ſcheu als was ein wahres Ubel iſt (F. 372.). !en® bein: 
Socchergeſtalt wollen wir. nur, was uns und ——— 
unſern Zuſtand vollkommener machet ($. 

425. Mer.) und haben nur daran einen Ab⸗ 

ſcheu, was ung und unſern Zuſtand unvoll⸗ 
kommener machet ($. 429. Met). Wo dem⸗ 
‚nach der Wille gebeſſert ift; da iſt man be⸗ 

reit feine Handlungen nach dem Geſetzed der 
Natur einzurichten (5. 19.). Da nun die Tu⸗ 

gend eine Fertigkeit iſt ſeine Handlungen 

nach dem Geſetze der Natur einzurichten 


($.64.)3 2 zur Zugend, wenn 
| 1 beflert „und. wer den Wil 
| in will, | 


008.433, Wiederum die Beobachtung des st noͤthig 
Geſehes der Natur iſt das Mittel, wodurch zur, Glͤck⸗ 
‚man feine Gluͤekſeeligkeit erhaͤlt G.53). Wer kee ligkeit. 
den Willen beſſert, der wird bereit feine 
Handlungen nach dem Geſetze der Natur 


einzurichten ($:432.) „amd! demnach muß 


man den Willen beffern, wenn. man einer 
Mahten Tue will theilhafftig wer⸗ 
den. 

644 Darhunan: Befferung des Wil⸗ Befferung 
len fo viel gelegen; fo folte man billig mehr des 2Bil- 
‚darauf bedacht ſeyn als:insgemnein zu geſche⸗ 3 iind 
ben pfleget, und Daher nicht allein denjenigen *®* 
Theil der Welt⸗Weißheit, der auf die © 

—— des —— gehe, mehr. * 
arbei⸗ 
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arbeiten und mit neuen Erfindungen zu Her 
mehren trachten, fondern auch auf gefchickte 
Ubungen dencken, dadurch der Fortgang 
in der Tugend befoͤrdert wird. Denn da 
die Tugend: eine Sertigkeit iſt (9.64.); #0 
kan fie auch nicht anders als durch viele Ubun⸗ 
gen erhalten? werden ($.525.Met.). Sa 
wir werden es in einem andern Orte fehen, 
und die taͤgliche Erſahrung zeiget es leider! 
mehr als zu biel,daß der Mangel der Tugend 
bey denen, die Gewalt haben, groß Unheil 
anrichtet, und. vieles Unglück über das 
menfchliche Gefchlechte bringet. | 

Barım 6.435. Don den befonderen. Arten der 
——— Tugenden finde ich nicht noͤthig hier zu han⸗ 
— — deln. Denn weil wir die Arten der Hand⸗ 

Veraen ungen, die dee Menſch ſo wohl in Anſehung 

den gehan⸗ feiner als anderer Leute vorzunehmen bat, 
delt wird. " insbefondere durchgehen; fo laffet ſich am 
fuͤglichſten von jeder Tugend’ an demjenigen 

Orte handeln, wo wir die ihr zugehörige 
Handlung erklaͤren. Denn alsdenn ver⸗ 

ſtehen wir den Grund jeder Tugend und 

Tonnen Genen, daß fie mir. Recht unter 

-Die Zahl der Tugenden gefeßet wird. 7 

Warum $.. 436. Indem man aber nach Tugend 
Saffer zu ſtreben fol 08. 432.) ſo muß man auch alle 
ek Laſter forgfältig gu vermeiden fuchen ($.64.), 
maſſen Tugend und Kafter nicht neben ein⸗ 
F ander zugleich beſtehen koͤmnen. Und zwar 
muß dieſes um ſo viel mehr oeſchehen > 

ER. ee aſter 


SZ AM . 


"m “nm 
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gegen den Willen." 205 . 


Laſter den Menſchen unglückfeelig. machen 

- 1$.70,). Ich zeige nicht, wieman fich Der - 
Laſier entfchlagen foll; denn es brauchet hier 

Feine weitere Regeln, als die von Beſſerung 


des Willens beygebyacht worden. 
Das 4, Capitel, 
Von den Prlichten gegen 
2 den Leid, * 
” . J F ————— 
BERN | — BR: | ! 

Er Menfeh iſt verbunden die Voll Der 
Jommenheit ſeines Leibes aus al Menſch 
len Kraͤfften zu befördern ($.224.). ſoll fein ke: 
Da fie nun nicht ohne das Le⸗ benerhal: 
ben beftehen Ean, indem der Leib verwe⸗ keu. 
ſet, wenn er todt ift, und gantz aufhoͤret; fo. 

muß er fein Leben fo lange zu erhalten fuchen 

als moͤglich ft, folgende alles meiden, was 


es verfurgen Fan. 


3 
* 





. '& fidy auch nicht in Gefahr wagen Gefabr 


Di | vermeide 
die er vermeiden kan. Ich ſage mit Flei fol erben 


— — — 
— —— 


hen laſſen ($.247.), | 


bi x 
2; " 





in der 5,.439. Weil wir ung. in Feine Lebens⸗ 
elbſt⸗ 

Mord au⸗ 
fipun. dem ng! 
recht, 





ich feldft um das Leben bringen, wenn 
er ihm entweder auf. andere Weiſe entachen 
oder es auch ohne Verluſt des Kebens uber 
tehen kan. Und in denen hieher a 
allen wird wohl niemand den Selbſt⸗ 
Mord billigen, U - | 
Denndie 5.440. Allein wenn man fraget: ob der 
no Selb Mord erlaubet ift, wenn er dag de 
ae ige Mittelift einem Kammer ein Ende zu 
werden. „ Machen, der unertraglic) ift, Oder auch einem 
ſchmaͤhlichen und Marterzvollem Tode jı 


entgehen, ſcheinet Die Antwort fehtweerer zu 
eur, ‚Inden es das Anſehen hat, als wenn 






J 


man den Tod einem Jammer⸗vollen Leben 
und einem gelindern Tod einem Martersund 
Schmach vollem Tode vorziehen. Dörffte, 
Sein Ein Leben ohne alles Vergnügen und voll 
Gruͤnde. ſauter Jammer und Noih ift Kalte: ale. 
der. Tod. Da nun der Menſch das Beſſere 
den Schlimmern vorziehen darf ($10,)5 ſo 
darf er auch den Tod einen folchen Leben 
vorgiehen und folgends. dadurch ein ‚Ende 
machen, wenn kein anderes Mittel Dazu vor⸗ 
anden. . Wiederum wenn er einen 
chmach⸗ und Marter- vollen Tod gewiß 
ju erwarten hat; fo ift Doch einmahl gewiß, 
daß en fein Leben befehlieffen muß. Da es 
—* | | | — 


in 4 


nytrehr gegen den Leib. 2 297 
nun aber beſſer iſt mit einem gelinden Tode 


das Leben beſchlieſſen, als mit einem Tode, 


J 


der voll Schmach und Marter iſt, und der 


Meufeh das Beſſere dem Schlimmmern vorzie⸗ 
hen darf (8. 10.); ſo darf er auch auf eine ge⸗ 


lindere Art ſich um das Leben bringen damit 
er dem Tode entgehe, der vol Schmachund 
Marter iſt. Dieſes, wie gedacht, hat ein ⸗4;; 
gen Schein und eben deswegen berblendet 


einige Diefer Schein; denn wir finden): daß 
Leute aus Dielen Urfachen Hand anfich legen 


und fich felbit ermorden. Kein Selbſt⸗ Wie fie 
Mord wird wohl jemahls auffer der Raſerey blenden. 


geſchehen feyn , dazu man. nicht durch der⸗ 
gleichen Borftellungen ware verleitet wor⸗ 


den (5. 507. Met ) Derowegen ift nöthig, 


daß wir dieſen Schein genauer betrachten 
und deutlich zeigen, ob ihm zu trauen ſey oder 


nicht. Es iſt wohl wahr, daß unterweilen die 
Selbſt⸗Moͤrder ſich betruͤgen, wenn fie mei⸗ 
nen ihr gegenwaͤrtiger Zuſtand ſey ſo voller 
Jammer, daß keine vergnuͤgte Stunde das 
bey zu, hoffen und ſie nicht anders als Durch 
den Tod Davon koͤnnen befreyet werden. Es 
iſt wahr, daß ſie ſich unterweilen betruͤgen, 
wenn ſie vermeinen, die von ihnen erwehlte 


Art des Todes habe weniger Marter und 


bringe wenige Schande. Allein dieſes iſt 


zu uͤberlegen noͤthig, wenn man in beſondern 
Faͤllen einen von dem Selbſt⸗Morde ab⸗ 
halten will. Hier iſt genung, wenn wir 


x Sf die 


298__Cap.4: Von den Pflichten. _. 
Die allgeineine Maxime gehöriger Weiſe uns 
terſuchen. \ | di 
Durch 8.441. Was demnach den aften Fall be⸗ 
Selbſt⸗ trifft, da der Todt als das einige Mittel ans 
— gegeben wird einen bon einem Leben ohne al⸗ 
dar man ſes Vergnuͤgen, und voll von lauter Jam⸗ 


— mer zu befreyen; ſo halte ich davo 


ein Ende nicht möglich iſt in. einen ſolchen Zuſtand u 
machen. geräthen, da nichts als lauter Jammer oh⸗ 
' ne alles Vergnuͤgen Hr, und da man den 


ammer nicht anders als durch den Todt 


I sillen-Eönte, Ein Menfch mag fo elende - 
ſehyn als er willy ſo wird er Doch) noch im⸗ 


mer "etwas finden, wenn er nur Darauf 
adıt hat, was in ihm einiges Vergnügen 
erwecket. Ja da die Gedult im in reg 
eine Vollkommenheit unferer Seele it x 


3 auch) fie ung vergnügen: en 
‚Sammer verfufien.($.404.Met.),. Da 










Durch Gedu 
muͤthe kan {u 
bey ſeite, was von den Pfli 
Gott herruͤhret, weil wir dieſelben noch 
nicht erklaͤret, und was noch kraͤfftigeres 
* | aus 








gegen den Keib. 299 
aus der Chriſtlichen Religion hier dienen 
Tönte, weil dieſes in eine Schrift von: der 
Welt⸗Weißheit nicht gehüret. 

4. 442. Was, deniandern Fall b Auch niche 
ob nelymlich erlaubet ft, durch einen gelin, einer har⸗ 
deren Todt, dadurch man felbft feinem Ler — 
ben ein Ende machet, einem haͤrtern zu ent⸗ entziehen 
gehen, den man gewiß gu erwarten hat; ſo 
— es ſo et als im borigen 

alle ange ern lebet einer imgemeis  - p 
nen Weſen und wird ſeines Verbrechens 
halber geſtraffet; ſo werden wir an einen 
andern Orte rigen, ap er verbunden ift den 
Todt willig auszuftehen. Wird er mit Uns 
recht verfolgetz 5* ſichs nach dieſem zei 
gen, daß Standhafftigkeit in Verfolgun⸗ 
gen eine Zugend i D 
en. Andere Faͤlle, da der anf in einen 
graufamen Todt verfallen Fünte, werden gar 
‚rar feyn, und felten wird man fagen Tonnen, 
daß man fich deſſen gewiß gu verſehen habe. 

Derowegen bleibet: es wohl überhaupt Das 

‚bey, daß der Menfch nicht ſelbſt gewaltſame 
Hand an fic) legen muͤſſe, damit er einer 
haͤrtern Art des Todtes entgehe. 

6.443. Und auf ſolche Weiſe kan man Selbſt 
den Selbſt⸗Mord niemahls für. recht ſpre⸗ —* iſt 
en: denn aufjer denen ($. 439: 440.) ans " * ver 
gefuͤhrten Fallen kan Feiner: vorkommen. ER 
Wem 18 „wohl gehet, der wuͤnſchet fich 
nicht den Zobt, ob er gleich nicht ungeduls 

"9 


— 


ER 


300 Cap. 4 Von den Pflichten 
tig oder traurig wuͤrde wenn er kommen 
ft, Niemand will den Tod; als Dem 
a es entweder übel geljet, oder dem es uͤbel 
2 1,= "gehen fall (8. 507. Met.). . Und alsdenn 
e ift entweder der Tod das einige Mittel Dem 

Elende zu entgehen, ‘ 





Te oder nicht, & kei⸗ 
nem aber von beyden Fallen iſt der | 
| 2 2 


us ir 
Mord erlaubet (9.439.441. 442. IM | 
niemable. | 


Worinnen 8.244. Weil nun aber der Menſch alles 


die Bol: dasjenige thun foll, was feinen Leib voll 
—— kommener machet, und alles dasjenige un 
terlaffen, was ihn unvolllommener mache 
Leibes he⸗ e 
ſtehe. (S. 224.)5 ſo haben wir fuͤr allen Dingen 
| zu unterfuchen, worinnen Die Vollkommen⸗ 
heiten des Leibes beſtehen. Wir wiſſen 


uͤberhaupt, daß die Vollkommenheit in 


Zuſammenſtimmung des mannigfaltigen 


beftehe (gJ1g2. Mer), In dem Leibe haben 
igfaltige Gliedmaſſen deren ein 
aus. u 








‚wie männigfaltig 
Des wieder aus andern, als wie aus 


der ganse Leib zufammen geſetzet iſt 


in allen Eonnen. fich durch Die 


— 


perfchiedene Veraͤnderungen ereignen. 


romegen wenn Fein Gliedmaß beim a 

| el Berrichtungen hinderlich 
*  fondern vielmehr eines Dem andern De dt7 
berlich ſt und endlich Durch alle insgefammt 
eine Haupt bſicht erveicher wird; ſo fein? 
mer alles mit einander überein, und iſt ale⸗ 


Denn der Leib vollkommen. Wir * 
on — — 






** 


— 


— 
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Derowegen bedeutet die 
Geſundheit denenigen Zuſtand des Feiz 
oes Da ein jedes Gliedmaß zu feinen Pers 
richtungen, Dazu e8.von Jratur gefchieke Hr, 
anfgeleger erfunden wird, auch dag 


und. die Kranckheit Des ganben Lei,’ 









‚128 a Hi) UNE "De 
et. Gleichwie nun die Geſundheit die ' 
naturliche Volllommenheit des Leibes aus⸗ 
machet; ſo beſtehet hingegen in der Kranck⸗ 
heit: die Unvollkommenheit deſſelben (K. 152," 
Met. ), Wie alles in den Gliedmaſſen des‘ 
Leibes beſchaffen, wenn er geſund iſt und 
was ſich veraͤnderliches darinnen ereignet,’ 
wenn er kranck wird/ haben wir hier 'micht? 
WU | zu 


d 
* 


— 






Bewegung und Stellung bringen Fan wie 
es die Volbommenheit Der. Seele und die 
natuͤrliche Vollblommenheit des Leibes erfor⸗ 
dert: Hingegen Ungeſchicklichkei | 
tet. den Zuftand des Keibes, da der WMenſch 
entweder, in dergleichen Bewegungen und 


kan, 


” 
_z 
” 









—* 5 je. 
bel ich ken uni —— ten 
ondere an w werden; ‚JB, achte: — A, 
— ier Bl ee roll 





vol Kult Re de felben A ng, ge 
446.); P ift der. ven — alles: * 
hun, ‚wodurch fi Se undheit erhalten ſchicklich 
und ein Leib gefchickt wird; hingegen; ul keit vera, 
tanken a5 Die Sefundbeit oͤhret fol bite 
den Lei Ban oder Auch. wg si un ‚ Wan 
er achet. F an ig 
148. Der Leib des Men hen. art iu ſe Ze weit 
Rn — Aa nl ‚ein? 
Menfch unmöglich ale erreichen fan, 
weilen wollen es auch feine uͤbrigen Um 
de nicht leiden, daß er ich darum bemuͤhe. E 
ber fich demnach mit den ——— ben ſoll. 


indes, — Kt * 
FNerwieſen, Daß der Menſch nach jo 
a Elan Ich Fols ſeine 
xaͤffte und die ande, darein er geſeßtt 
— es leiden wen: ſo laͤſſet uf ** 
oh | gleiche 


u 






ntets, 
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fen er lich iſt 
de, baren er geſetzet worden &8 Leiden 
—— * Ach, viele toor> 
den G. 6.), daß er diejenige Erkaͤntni 
Don vorziehen fol, welche ihm denen Bei $ 
tungen "Die er vermoge feiner Lebens2 
3” vornehmen hat, Dienlicher iſt; alſo Kati 
ſich auf eben Diefe Ark hier ferner Zeigen, Daß 
ä * ep — ai e & a 
.. we ihm in Jener ichtungen, Die € 
—V— ermoͤg einer Lebens Art porzitfehuner 
and! a. ha dienicher if SER 
Wie man — len — alle Gliedmaſſen 
für ſeige des Leibes zu der natürlichen Vollkommen 
Kara heit deſſelben das ihre beytragen ): 
orgen Der" Menſch aber dieſelbe erhälten fol; @. 
m 2A D mu er auch alles un, ydL 9 
* er feine liedmaſſen in. jr em ‚nattteliche 
Zuſtande erhalten Fan, und hingegen alles 
vermeiden , was entweder Denfelben vers 
fehlinmmern, oder ihn um den Gebrauch Des 
Siemalle ee au wohl gar des 
Gliedmaß ſelbſt bringen Fan, und ſolcher⸗ 
gejtalt da — 
gen die Gliedmaſſen 3. entweder zu 
verd Er oder zu De en, wenn, er ie 
| vermeiden Fan. — — | 
Waster Ho Der ei Men * 
Menfch durch Speife. und, N erhalten, Dero⸗ 
ſr Soei⸗ wegen 


















gegen den Leib, Er 305 
wegen weil er verbunden ift ſo wohl fein Les ſe und 
ben, als feine Geſundheit zu erhalten; hinge⸗ Tranck ge; 
gegen alles zu vermeiden was fein Leben ver⸗ ieſſen ſoll. 
Fürgen und die Geſundheit ſtoͤhren kan 
37.447. DB muß er auch ſo viel und 
dergleichen Speiſe 







als ſein 










[4 


8, 451, Und demnach thun diejſenigen Weiche er 
jibel , welche entweder mit Speiſe und vermeiden 
Tranck ſich Deraeftalt überfaden, Daß ſie da⸗ ſoll. 
urch ungeſund werden, oder auch Dergleiz ,.,, ... 
Spell anck genieffen, Dadurch 
e ſich ungefund machen, EZ 
6. 452. Vcht weniger handeln Diejenigen Dag man 
übel, welche dem Leibe ; — n 
geben und Durch Hunger und Durfe wenig ef 
Ihm entweder entfräfften,, oder ungeſund 1°" "ub 
8. 453. Es wäre gut, wenn man denige emı. 
fame Nachricht hatte, welche Speifen und en 
welcher Tranck gefund, und melche hingegen welche - 
ungefund find: denn ſo Dorfften wir nur Speife 
denjenigen/ der im Eſſen und Trincken or⸗ unbZrand 
dentlich leben will zu dergleichen Schrifften gelund 
verweiſen Allein man finder leider! DIR up ip, 
ß nüßliche Materie noch nicht in ſolchem 
uſtande, wie man es wohl wunſchen 
möchte,Zund hat Dannenherp Darauf gu fer 
hen, wie dieſem Mangel immer e mehr 
und mehr abgeholffen werde, Unſere 
u Koch⸗ 


wird 
SI, 


* 


AMoral 


tr Ar 
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Beſchaf⸗ Koch⸗Kunſt gehetiin ihren Regeln nur auf 
——— — den Geſchmack, aber nicht auf die Geſund⸗ 
—I heit, wie es gleichwol ſeyn ſolte (5450) 
He Derowegen da. ohnedem nicht eine jede 
Speiſe und ein jeder Tranck allen een 

oder ungefund iſt, ſondern wir finden, daß ei⸗ 

nige Speiſe und einiger Tranck dieſem nicht 

ſchadet, einen andern hingegen ungeſund ma⸗ 
cchet; ſo wollen wir uns hier zur Zeit nur mit 
einigen allgemeinen Regeln vergnuͤgen. 
Wie man 9.454. Wenn wir uns nach dem Eſ⸗ 
lernet, wie fon matt und traͤge befinden, da ſonſt das Ge⸗ 
u. müthe munter ift, guch der Leib nicht ftard 
Srancei, beweget, noch durch Arbeit ermuder worden; 
nem die»; fO.Eönnen wir Feiner andern Urſache als dern 
net... Eſſen die Schuld geben, und daraus abneh⸗ 
5 ins men, daß wir gu viel gegeflen haben. Hin⸗ 
gegen wenn wir uns nach Tiſche noch mun⸗ 
ge und hurtig befinden; ſo ſehen wir daraus, 

| daß die Speiſe uns nic beſchweeret. Zuvie⸗ 


— ve 2 
ier ausgeführet u werden, indem es eine je⸗ 
dermann bekannte Sache-ift.. Wir fpuren 
un auch, Daß wir zu viel eſſen oder auch trincken,; 
wenn wir allzuviel Geblute.ıbefommen, IB» 
Leib allzuſtarck wird; in welchem Falle man 

demnach noͤthig Speiſe oder Tranck 

nach Befinden zu maßigem na So 0.) 


v45. 
















HIT 


wenn man An € en | 
nen ich geplagt.bef et tdargusc pad (ep 
tunehmen, dat — * 





© eiions genoffen, oder Mas: n.nicht veriege 
en kan. Aber nur auf ſich beftandig ac) ur 
giebet, und. dabey. anmercket, wenn ficheinige 


— 


wiedrige Umſtaͤnde exeignen, was er. 





ẽ oder unge⸗ 


Speiſe und Tranck ſo wohl zur ſelben Zeit, — * 


als auch einige Tage vorher genoſſen, der 
wird, He iſt, Dadurch ſchon 
finden, und. Durch —— GEBEN 
gen ausmachen, ob es ihm beſtaͤndig oder 
iur bey gewffjen Umftanden: fchadlich ſey, 
als z. E. weil wi — auch Eure: 
vorher, oder HB 5 Sanders ge 
noſſen. Gleicherge alt men ei daß 
uns eine Speiſe nich | 
ir nach geſchehener Verda Mi ‚und aba 
Inderli ) dee Worgens, Ba Furt Die. Nacht 
über ‚ausgefchlaffen ,.< das Gemuthe 
Dune eine 
der, Leib abe enattet und ermudet sporben,, 












Nattigkeit und Müdigkeit der‘ en, ob wir de 


gleich in Cffen uni Srincken.nicht zu Diel gen, 
than ($, Bm 45: n dieſem ie Nien, 
t man, daß man 


RR dem Trancke die — ‚geben mu, 


. — 
=» 
u, 


. * 
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Da man nun nicht zu viel genoſſen; To koͤn⸗ 

nen wir Feine andere Urfache angeben, als 

daß die Speife nicht gefund gewefen. 

Ob ſich 8.456. Wir finden, daß die Thiere durch 
durch Ser Geruch und Geſchmack die Speife unter 
—55* fheiden, Die ihnen dienlich ift, auch jedes bei) 
gefunde ſeiner Art der Speiſe verbleiber. "Da nun 
und unges Der Menfch auch fo gar in feinen natürlichen 
funde Neigungen eine Aehnlichkeit mitden Thieren 
Speifen har ($.217.); fo folte man meinen, esmüffe 
pn auch derfelbe durch Geruch und Geſchmack 
* unterfcheiden koͤnnen, was ihm. gefünd und 
tingefund iſt. Unterdeffen aber finden wir 

doch das Wiederſpiel: Denn. wie fehen, 

daß öfters einem eine Speiſe J—— 

mecket, aber übel befommet, Allein mich 

duͤncket doch, daß der Menfch in Unterſchei⸗ 

dung der gefunden und ungeſunden Speiſe 

ſich feines Geruches und Gefchmackes bes 

dienen koͤnte, wenn er nicht durch Gewohn⸗ 

chmack verderbet haͤtte, oder 


Warum Me ’ N . * * 
zu. Unterdeffen da dieſe beyde Hinderniffe fich 


vone , 
dieſes erinnern, 


Speiſe etr ſich von 
en nie genoſſen 






OR inigen © 
oll, verſpuͤret, indem ex fi Venn wei 
hier ſelten der Geſchmack berderbet — 16° 

ur onte 


” 


Be -  Zw 
“ « 
7. — 
— 


gegen den CLeib. 309. 
bkoͤnte man. dieſen Eckel als einen Winc 
der Natur annehmen. Ich ſage: es fey im 
dieſem Falle der Geſchmack ſelten —— 
Denn unerachtet er nicht: dadurch verderb n: 
ft, Daß man fich gezwungen, wieder Appetit : 
eine Speiſe zu genieffen „und endlich derſel⸗ 
ben gewohnet; fo kan er doch auf andere At 
verderbet werden. Z. E. Wenn Die Spei⸗ 
ſe eine Aehnlichkeit mit einer andern hat, die 
uns entweder vor ſich, oder aus beſondern 
Zufaͤllen einigen Eckel erreget, kan dadurch 
der Eckel zugleich erreget werden (9. 238 
Mer). TR &: Ä eng 

$. 457. Weil wir demnach hauptfächlich Wie weit 
darauf zu ſehen haben, ob ung ‚eine Speiſe man bey 
geſund oder ungeſund iſt ($.450.) 5 ſpiſt es er 
‚allerdings übel gethan, ¶ wenn man ungefuns yaraufzu 
de Speifen bloß Deswegen genieffet x weil ſie fepen hat 
wohl schmecken , auch überhaupt in Erweh⸗ ob es wohl 
ing der Speiſen einig. und allein auf den, ſchmeckt. 
Veſchmack ſiehet. Unterdeſſen wenn eine 
Speiſe ſo wohl geſund iſt als eine andere 
und noch darbey beſſer ſchmecket; ſo wird 
niemand mit Grunde leugne 3 manmdie 
ſchmackl en 
















— 


#0 Cap Von den Pflichte 
Stückteeligkeit des Menfchen, wenn er eſſen 
Fe ai Far, was Ihm he lo 


1.32 





. Erinden 
y = 8 a 5 m auch Sn dom * 
—“ cken mit uinferem aufferen Zuftande, das 


de und HB mit unſeremn Stande und: Vermoͤgen 





en ‚unter eiden, und wird je et : Unters 
heid nicht allein In. Der Art’der Opeifen 
andern auch in der Zuri Aung Por; t. Uns 
erdeſſen wenn d — geht 
der Gefundheit ſtreiten ſollle wurde mar 
eylich die Geſundheit der Kor sarkeit De 






 Horzuziehen babe \M —5 man 
im eier und Seinen ich ch einem 
— — muß: hingegen man 
auch auf die iind: ER mit zu ſehen 
Baer m d | 


— Biemebe da man. — en 
aufern Zune * ſuchen — zu ma⸗ 
‚fo muß 














eh s 459. 


1 


TE — 


nr Snoiic) da — 

beſtaͤndiges Vergnuͤgen Haben öl ($:s2.) Sol appen 
dmg auch Speiſe und Trauck fo bi en I 
eyn. 


————— jie nieblid ausfehen und ms sticht 


* 






ae 


n Barım 

e man die 
ie gel 

wohl zubes 

pe en. ' 


andere hing — "rg — — 
kommet nirgends anders her, als daß ſie die 
vorgeſchriebe enen Regeln aus den Augen ſe⸗ 
en. Es wird aber niemand in | Ziteifel die 
ben, daß Gefundheit und Vermögen erhal 
I. eine ‚Sad von einer Wichtigkeit fen. 
—* er in Eſſen und — Wer —— 
| — das iſ nichts TITEL UND erinckek, fig: 

3 was eier Gehurbheit ht fh adet und A 
icht mehr iffet-und trine Dazu DIE 
ich I, denne het man ai. Hin *5 
— entweder mehr iſſet den n ei 

einee Si tt dienlich oder —* ai 
—— Bolluft ung — Sp 
fer tn nd rn ck genieffet, "Dei genne maß 
— Wir deuten nehunlich die ——— 
aßigteit nicht aAllein auf die ige, 5 Wege 
dern auch auf Die Befchaffenheit- 38 — 
ag man bey einem fo wohl als bei K 
NE HI» SW Wa ” AA 
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——— 


Willen keine genieſſet ($-,450.451.)5 {6 
Nrichtet derjenige, der dieſes thut, feine Hands 
lungen nad) dem Gefese der. Natur ein. 

Die Fertigkeit feine Handlungen. nach. dem 
Geſetze der, ratur einzurichten iſt die Tu⸗ 
gend (.04). Derowegen wer im Eſſen 
und Trincken Maaſſe halt, der iſt tugendhaſt, 
und iſt demnach die Maͤßigkeit eine Zus 
gend, fich in-Genieffung der Spelleund des 

Trancks nad) der . Gefundheit gu -richten, 

Hingegen Die, Unmaͤßigkeit iſt ein Laſter 

ſich in Genie ſſung der Speiſe und des Trauckẽ 

chen 3 463... eerbemnae —— Met) 
venem muß i. feine Geſundheit lieben (9.450. et), 

Besen, Datnach 2. wetjichert feyn, dab Diefe Spe 

larger, Und der Tranck feiner Geſundheit Schade 

thut, Oder nicht, ingleichen daß fo viel ©: 
und. Dranck, Kee Geſundheit ſchadet 















Warum ur 2 ES hier us ſiehet man 
\ a 4 4 4. tt A e —————— | 
die Men peperfen Urfächen find, toarum Die MR 


‘ 
a, 
a 





fchen un: 2 rer 
ringe r iſſe nicht, was es fuͤr ein 





gegen den Leib. u 
um Die Geſundheit ifk: andere hingegen era 
nnen.nicht, daß ihre Unmaͤßigkeit ihne 


viel an ihrer. Sefundheit ſchadet Unter die 


u 







Gute und Schlimme zu beurtheilen gewohne 
find (5.432 906. Met.). 


| 
9.465. Wer aͤßigkeit nicht Liebet, Wieman 





wie er alles Dasjenige, was er jetzund —— 


vornimmet, und darinnen er ſich vergnuget, febr@utes 
bloß deswegen vornehmen Fan, weil er gez ift. 
fund iſt: hingegen alles würde unterlaffen 
muͤſſen/ wenn er ungefund waͤre, und zwar 
mit ſo viel groͤſſerem Mißvergnuͤgen, je 
groͤſſeres Vergnuͤgen er darinnen ſuchet (K. 
445.). Wodurch ihm feine Kranckheit noch 
unertraͤglicher wird, weil ſich mit den 
Schmertzen des Leibes Unruhe des Gemuͤ⸗ 
es vergeſellſchafftet. Und weil die Mens —* ſob 
Ken nicht beſſer erkennen was die Geſund⸗ MNbeie 
en iſt, als wenn ſie ihnen fehlet; ſo muß tichftenge 
Au Us man ſchiehet. 


/ 


jiä __Cap. 4. Vonden Pflichten 
man einen auf Exempel Erancker Leute fuͤh⸗ 


sen, dadurch ihin die Beſchwerlichkeiten, 


Unzubiges 
Gewiſſen 
aus ver⸗ 

ſchertzter 
Geſund⸗ 
heit. 


Bo * 
lat en: s 
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“ 353, 
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.. 166,), wird dadurch unſer 


welche'die Kranckheiten mit ſich bringen 
handgreiflich werden "CH 14.) Um UP 
demnach. gut, wenn man ſich auf ſolche Ex⸗ 
einpel beruffen kan, die einer entweder ſelbſt 
gefehen oder die ihm von Jugend auf be⸗ 
weolich vorgeſtellet und mit einem Affect 
ins Gbachtuß gepraet worden ($: 238.503. 
Met)Dabey iſt nicht zu vergeſſen daß 
wenn man durch Unmaͤßigkeit id) ir 


| "ir 
Kranckheit geftürget', und alsdenn erken⸗ 


hen fernet , man  müffe nun für feine SU 

büffen, auch wohl empfiidet, wie die gegen⸗ 
waͤrtigen Schmertzen und Die aus Der 
Klauckheit erfolgende Beſchweerlichkeiten 
vie groſſer find, als daß tote fie fuͤr eine jetzt 
in unfern Augen geringe Luſt die wit genoß 
ſen, haͤtten kauffen wollen, es uns anfaͤnget 
der Unmaͤßlgkeit zu gereuen (F. 404 Met‘) 


Und Wwar um fo viel meht je mehr ung 


andere gewaͤrnetWeil nun in ſolche 
Falle das nachfolgende Gewiſſen von dem 
dorhergehenden unterſchieden iſt 6.77— 
ſo klaget uns unſer Gewiſſen an ($. 104) 
folgende da die Anklage Des Gewiſſens mis 
vielem Mißvergnuͤgen u 

| Gemuͤthe unruhig 
u ——— nen 
geſtalt vergefenfehafftet ſich hier wiederam 
Unruhe des Gemuͤthes mit den Bam 
IM u 


) 


nm gegem den geib· * 


des Kies, und‘ machet nicht Pe 
Kranckheit beſhweerucher re ud 
zugleich — Mi —* A hi 















ak gi einen Ich: 


2et,der fein 
u ie Leben aus 


einen, wird als pe da fie * Ss 
fahr find und nich darauf acht haben, was 
Durch den Todt verlieren und‘ zuruͤcke 
iaſſen miſſen, und was alsdenn für Unruhe 
in ihrem Semiithe entftehen werde, wenn 
ſie ungerne verlaſſen ſollen, wobey ſie gerne 
länger geblieben waren, abſonderlich, wenn 
fieserfennen werden, daß fie länger "hätten 
bleiben koͤnnen, wenn fie ihre Lebens⸗Art 
darnach eingerichtet, und ſich in ihrer Luſt, 
die ſie aus der Voͤllerey geſchoͤpffet gemaͤß 
nor haätten wi) | 
6. F Wer nicht eitennet 


eit ihm an ſeiner &i * 
wenn ei 
Bu der ift o tere | mueerer gu übers — 
| N ande uns: 
3.43. ). mäßig ler 


Den bet. 
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Demnach waͤre zu wuͤnſchen, daß man mit 
mehrerem Fleiſſe ſie unterſuchte: denn es 

iſt gewiß, Daß öfters diejenigen ihre Ge⸗ 
ſundheit verliehren, welche ſie durch ein 
maͤßiges Leben zu erhalten gedencken, weil 
Sie: den Unterſcheid der Speiſe und Des 
Tranckes, ingleichen andere zur Geſundheit 
erforderte Mittel nicht verſtehen. Ja es 
lecget ſich bier ein groſſes Hinderniß in den, 
Borur · og, Air finden Leute, Die bey groſſer 
eheile,ald Kinmaßigeit ein Hohes Alter: erreichen und 
Mäßigteie gben.nicht vielen Kranckheiten unterroneffen 
nicht ſcha⸗ me „hingegen andere, die ſich forgfaltig 
dete. n acht nehmen, doch ſtets kraͤncklich find, 
oder auch wohl gar in jungen Zahren ihr 


Leben befehlieffen. Und auf dieſe Erempel 


pflegen ſich insgemein diejenigen zu bevuffen, 
melche nicht zugeben wollen, daß Unmaͤßig⸗ 


keit der Geſundheit Eintrag thus, Es IE 


wohl wahr, daß dergleichen Leute, die bey 
groſſer Schwelgerey ein hohes Alter errei⸗ 
chen, eine ſtaͤrckere Matur haben , als ande⸗ 
ve, und daher ihr Leben: noch, höher! würden 
bringen können, wenn ſie maßiger lebeten: 
allein, da man hiervon Feine Deutliche Er⸗ 

kaͤntniß hat, laͤſſet fich dieſes einem ſchweer 
uͤberreden, der durch Wolluſt oder andere 
Unſtaͤnde zur Unmaͤßigkeit gezogen wird 
Vie es iu Derowegen waͤre hierzu ſehr dienlich wenn 
benehmen. man die Exempel derer Leute, die ſehr lange 
gelebet/ mit ‚Fleiß u 

EN 1 ebens⸗ 


| 


gegendenKeib. "> Zw 


| RebensA tt zugleich befehriebe, wie fie fich 
nehmlich in Eſſen und Trincken, in Übungen 


delr Leibes, in Gemüthe- Bewegungen vers 


halten und was fie für freudige und für bes 
ſchweerliche Zufalle gehabt. Denn’ hier 
aus würde man erfehen, tie weit man ihr 
langes Leben der Maͤßigkeit zuzuſchreiben 
Urſache habe, Unterdeſſen ift wohl zu mer 
eFen, daß auc) Diejenigen, welche bey ıfs 
mäßigem Leben ihre Fahre doch weit hin⸗ 


aus bringen, vielen Zufällen unterworfen | * 


ſeyn, von denen fie bey einem mäßigen Le⸗ 
ben frey bleiben würden, Hingegen da die 
Schwelgerey nicht die einige Urſache iſt, 
warum man fich um feine Gefundheit brins 
get; ſo iſt es kein Wunder, wenn auch 
Leute bey maͤßigen Leben vielen Krauckhei⸗ 
ten unterworffen find, ja wohl gar fruͤhſei⸗ 
eig ihr Leben befchlieffen müfjen,.  Dabey 
huß man wohl bedencken, daß die Unmäfs 
ſigkeit nicht allein aus der Vielheit, fondern 
auch der Art der Speife beurtheilet werden 
muß (S.451.). Und dannenherg Fan es 
gefchehen;, Do einer wohl nicht mit übers 
maßiger Speife und überflüßigem Truncke 
in feine Gefundheit ſtuͤrmet; jedoch aber 
durch ihm ungefunde Speife und Trank 


eben fo viel Schaden anrichtet, als ein ans 


derer Durch allgugroffen Uberfluß Es blei⸗ 
bet wenigſtens gewiß, daß Mäßigkeit für’ 
die Geſundheit und langes Leben ein ſiche⸗ 
— 18 


Was zu 


er f 
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res Mittel ift, als Unmapigkeit, und daher 
jene dieſer vorzuziehen. Man, bat auch 
hierbey zu erwegen, Daß unterweilen einige 
ihnen nach. und. nach, eine. Faͤhigkeit beybrin⸗ 
gen Fönnen, mehrere Speiſe und Tranck zu 
pertragen „als. andere, oder. auch wenn fie 


ſich mit zu viel überladen,.in Dem Stand 


sind befonderer, Wartung und Die zug 

niefien, Die ein anderer nach feinen‘! art 

dem nicht. haben Fan. - —— 
6.468. Es koͤnnen auch unterweilen noch 


en befondere Urſachen feyn, warum man Die 


lungen 


wieder die hat. 


Unmäßigkeit zu, unterlaͤſſen hohe Urſache 
3:6, Es können einige dadurch in Ab⸗ 


Unmäßig: nahme ihrer Güter gerathen und wohl gar. 


Feit dies 
net. 


bey guter Zeit arm und dürfftig werden, Anz 


dere können dadurch alles verzehren, und fich 


in die Gefahr eines. dürfftigen Alters bege⸗ 
ben , oder auch die ihrigen in Die Geſahr der 
Dürffligkeit ſetzen, wenn fie fruͤhzeitig ſter⸗ 
ben ſollten. Noch andere koͤnnen dadurch in 
ane uͤble Nachrede kommen, die ihnen am 
ihrem. Gluͤck, unterweilen auch bey andern, 
Angelegenheiten, nachtheilig ſeyn N! und 





a 
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469. Die. Wolluſt treibet wohl die Was Wol— 
meiſten zur Unmaͤßigkeit an. Es wird aber luſt iſt und 
jet. die Wolluſt genennet Diejeniae Lujt, In. Ite sur 
velche man durch, die Sinnen. empiinder, vun Bi6 
Aber demnach gewohnet iſt das. Gute und rreiber, 
Hofe Durch Die Luſt und Unluſt, weiche Die eee 
Sinnen ‚gewehren, u unterſcheiden De 
Herne ON DON INS: Da wir nun 

asjenige wollen, was wir fuͤr gut halten: 

hingegen das nicht tollen, was wir. für boͤſe 

‚alten ($.496. Met.); fo ſtrebet ein Wol⸗ 

uftiger nach denen Dingen, die ihm Durch 

die Sinnen Luft gewehren, und hat hinge⸗ 

gen einen Abfchen für denen, die ihm durch: 

die Sinnen Unluft-machen, oder auch die 
Luft der Sinnen ftöhren. - Derowegen da 

die Luſt, ſo durch. guten Geſchmack und Ge⸗ 

ruch ingleichen durch vergnuͤgten Anblick 

exreget wird, unter die Luft der Sinnen ges 

oͤret; ſo wird ein Wollͤſtiger ur Unmaß 

gkeit in Eſſen und Trincken angetrieben, 

eil Speiſe und Tranck wohl riechen und 
hmecken, oder auch appetitlich ausſhen. 

479. Wer nun die Unmaͤßigleit einem Wie die 

Wolluͤſtigen verhaſſet machen will, der. muß Wolluſt 


e Woluftzudampffen fuchen. Deeſes kan ds gmpfet 
auf verfchiedene eife geichehen,, nachdem, 
fich einer. in Diefen.oder anderen Umftanden. , . _ 
befindet, Z. E. Wenn ein Wolluͤſtiger Erſter Bes 
kraͤncklicher und uͤber kleinem Schmertzen, wegüings., 
den er dann und wann empfindet, ſehr Brund 

any : em⸗ 


rn Ar 


ve 4 


326 Cap. 4. Vonden Pflichten | 
empfindlich iftz fo muß man ihm die Geöffe 
der Schmerhen durch geſchickte Ex empel 


und Gleichniſſe vorſtellen, damit diejenigen 
gepeiniget werden welche ihnen ſchweere 
Kranckheiten durch Unmaͤßigkeit auf den 


Deran Halß ziehen. Iſt ein Wolluͤſtiger nicht von 


dere. 


groſſen Mitteln, oder. verthut doch mehr 
aͤls er einzunehmen hat; ſo muß man ihm 
vorſtellen, daß er kuͤnfftig werde darben und 
aller derjenigen Luft, daraus er ſich ſo viel 
thachet, entbehren muffen ; da hingegen, 
wenn er fich der Maͤßigkeit befleißiget, er ders 
gleichen Luft beftandig genieſſen kan. Undi 

hierbey fonderlich zu mercfen, daß, wenn ein 
Wolluͤſtiger Durch unnötige Verſchwen⸗ 
dung in Dürfftigkeit gerathen, es ihm um 
ſo viel weher thut, woferne er inne wird, wie 
er die Luft noch biß dieſe Stunde genieſſen 
Fönte, deren er nunmehro gang beraubet ifk, 
er aber fie durch eigene Schuld und wohl gar 
mit Verachtung mohlgemeinter Warnun⸗ 


Derdrits gen muthroilliger Weiſe verſchertzet. Ja 


te. 


man hat zu erwegen, wie wehe es einem thut, 
wenn man nach dieſem andere wohlleben fies 
het, die fich fchlecht helffen muͤſſen da wir 
Abermutly getrieben, und wir hingegen dar⸗ 


ben müffen, die wir es beffer harten haben 


Dervierb: Fönnen. Überhaupt aber'haben alle Wol⸗ 
eeundall: Juftigen wohl zu erwegen, daß alle Luft der 
gemeine: Sinnen empfindlicher iſt, je ungewohnter 


fie it; hingegen ſich gar ſehr Herseringeit, 
| | je mehr 
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e mehr man ihrer gewohnet. Deſſen kan 
man einen leicht überführen: denn man darf 

n hur auf den Anfang zuruͤcke weiſen, da 

‚er, eine Luft das erſte mahl genoffen, oder 

zuch auf diejenige Zeiten, da er ſie ſparſamer 
genoſſen; ſo wird er dieſe Wahrheit gar 
‚leicht begreiffen. Wenn nun an dem. ift, 
Daß alle Luft den Sinnen empfindlicher wird, 
‚wenn man fie nicht zu ofte und nicht in all 
‚au vollem Magſſe genieffet, fo muß ein 
olluftiger, der fich aus dergleichen Luft 
etwas machet ($,469,), die Luft der Sins 
en felten und ſparſam gebrauchen, -ABir 
finden aud), daß, wo Wolluͤſtige nicht unver- 
nuͤnfftig find, ſie ſich dieſer Maxime bedienen.“ 
471. Der Zuſtand einer beſtaͤndigen Wie weit 
Sreude, Die ſich nehmlich weder in Traurig⸗ man bie 
keit verkehret , noch, Traurigkeit gebieret, Euf der 
machet die Glückfeeligkeit des Menſchen lee 
aus (52) Wer demnach fich nicht un: HF 

3 Feine Luf 


2 darf, 

ge machen will, der muf ! 
er Sinnen genieffen , als davon er verfis 

chert ift, oa er fie nicht mit Verdruß und 





— 


ron 
Traurigkeit muß. er | 
9472: Wenn man ſich mit. fo vielem Was die 
Trancke beladen‘, daß davon dag Haupt Trunden, 
eingenommen wird; fo faget man , daß beit iſt. 
man ich —— Dead iſt die 
Trunctenheit eine Unmaͤßigkeit im Trin⸗ 

cken dadurch Das Haupt des Menfehen eins 
‚genommen wird, Man fageraber, daß dag 
(Moral) = Haupt 


| 
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Haupt. von dem. Trincken eingenommeit 
wird, wenn man Dadurch entweder zum 

Theil oder völlig feinee Vernunfft, auch 
wohl. gar feiner Sinnen beraubet wird. 

Nachdem nun der Gebrauch der Vernunfft 

fich viel oder wenig verlieretz ſo iſt auch Die 

Trunckenheit entweder in einem groffen, oder 

in einem Eleinen Grade anzutreffen. 

nun Thiere Feine Vernunfft haben (9.869. 

Met.); fo machet die Trunckenheit Mes 

fchen den Thieren gleich, Ja da dieſe doch 

Den Gebrauch ihrer Sinnen haben ($. 870. 


Met.); — machet die Trunckenheit die Men⸗ 
ſchen noch geringer als die Thiere. 
Ein Trun 7 7 Daher: kommet es daß der 
Generdt: Menſch, wenn er truncken iſt, nicht mehr 
nicht, mag bedencket, was er thut, und Daher bloß redet 
errener. und thut, wozu ihn feine Sinnen und Die 
andeput. inbildungssKrafft verleiten, Denn ale 
Handlungen rühren entrweder aus der Ders 
nunfft, oder aus den Sinnen und der Eins 
bifdungs-Krafft ($.892.Met.), Da nun 
von der Trunckenheit der Gebraud) der 
Vernunfft verſchwindet (8.472.)5 Jo können 
auch die Handlungen nirgend anders her als 
aus_ den. Sinnen und der Einbildun 


Krafft entfpringen. Gehen auch d 
Bra: 6 iſt der Menſch einem Schlaf⸗ 
fenden oder hoͤchſtens einem Traͤumenden 


132%,» 
{ 2 ; 
—— Er 6.474 
1 ' 
‘. f / 
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8,474. Die Einbidungs - Krafft brin Warum 
get in ung wieder hervor, was wir zu ande, Trundes 
zer Zeit bey ber Sache gedacht, oder auch ME Kindep 
gethan, die jegund in unfere Sinnen würdet Schlaffens 
($.238. Met.). Derowegen wenn ung in’dedie 
der Trunckenheit eine Perſon vorkommet; Waprpeie 
fo fallet ung auch ein, mas wir fonftvon ihr. lagen. _ 
gedacht haben, und, da wir nicht mehr beden⸗ 
cken, was wir reden, fagen wir es frey 
heraus. Und fo verhält fichs auch mit ale 
fen übrigen Dingen, Die wir entweder er⸗ 
blicken, oder auch fonft uns ins Gedaͤchtniß 
gebracht werden. “Daher ‚pfleget es zu ges 
ſchehen, daß die Menfchen m Trunckenheit 
offenhersig heraus fagen , was fie gedens 
en, und ift das Spruͤch⸗Wort ein 
Wahr⸗Wort Trunckener Mund redet die 
Zgrhen Hierimnen aber ſind ſie den 
lindern gleich: Denn weil die Kinder von 
ratur noch Feinen fertigen Gebrauch der 
Vernunfft haben, gleichwie ſie ihn durch den 
Trunck verlohren haben; ſo reden auch ſie 
aus Unbedacht heraus, was ſie gedencken. 
Und dannenhero ſetzet man in gemeinen 
Spruͤch⸗Worte Kinder und Trunckene zu⸗ 
ſammen, wenn man — Kinder und 
Trunckene reden die Wahrheit. Sonſt 
| e8 eben diefe Urſache, warum die Mens 
ſchen auch im Schlaffe die Wahrheit reden, 
und man daher in dieſem Stücke die Trun⸗ 
ckenheit mit Dem — zuſammen feßet, 
2 wenn 


- 


E0p.4. ‚von den PRicten 










juvarı er zu verfehmeigen LI: Saar; 
Iomeigen cr fich Schaden iugieen Tan, twermgehi 
—534 ſaget, fol d die Trunckenheit vermeiden 
—2— allermelſten in ſolchen Fallen, two derglachen 
heit hürem. Per Sn en vorkommen, bie ihm 
— er ve — 
ringen koͤnnen; welches aus der Re⸗ 
el der Einbildung beurtheilen laffet.($. 238. 
Mer. ). 3:6. Es iſt in der Gefellfchafft eine 
erſon zugegen, von der wir nachtheilige 
Sachen gehöret, oder ne wir auch wohl zu 
ſſhaden getrachtet. Wenn ſich einer voll⸗ 
| trincket und die Perſon erblichet, fallet. AR 
ein, wag-er von ihr nachtheifiges weiß, oder 
wie er ihr vorhin zu fehaden getrachtet, Des 
rowegen wenn jemand mit ihm von derſel⸗ 
ben Perſon redet; fo ſaget er frey heraus, was 
er weiß, und wozu ihn fein Affect, ab den 
Haß rider die Perſon, antreibet. Glei⸗ 
chrrgeftalt wenn ſich ein geiler Menfch in 
ein Weibesbild verliebet und bey fich übers 
leget, wie er e8 anfangen wolte, wenn er 
Ihrer koͤnte theilhafftig werden; ſo falletihm 
diefes ein, wenn er fie in der Gefellfchafft fies 
bet. Da er nun in der Trunckenheit thut 
wozu ihn fein Affect antveibet ($. 473) -$ 
himmet er mit der ‘Perfon vor, van 
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nicht gebühret, und eröffnet ihr zur Lnzeit 
eine liederlichen Gedancken k 
78,476. 68 verhält fich aber mit den Mer boͤſe 


Be eben : fd, wie mit den Worten Begierden 
Jen 


die Einbildungs-Krafft bringet ung Bat, fol 

aud) in Sinn, was wir zu thun verlanger, Ub Mr 
wenn PL oder jene Gelegenheit ereig⸗ pejepüren, 
nen folte: welches umftandlicher hier auszu⸗ 
ee See nöthig iſt. Derowegen follfi 

ein Menfch, der viel fehlimme Begierden 

jat, Die er austuüuben entweder aus Mangel 

der Gelegenheit, oder auch Durch einige 
Borftellungen der Dernunfft gehindert 

worden, fürder Trunckenheit hüten. “Denn 

onft Fan es gar leicht gefchehen, daß erdas 

Böfe, wozu er geneigt iſt, vollbringet. 

Das vorige Exempel von dem geilen Mens 

ſchen, der in der Trunckenheit gegen ein 
Woaleobid ſich zu frey aufführet , kan auch 
bier zur Erläuterung dienen. er 
5,477. Wenn, nun einer abfonderlic, In einer 
von dem andern beleidiger und dadurch zu Gefell 
einem Haffe gegen ihn verleitet ($. 454. an 
Met.), auch), Durch) den Zorn auf Rache zu zugegen 
gedencken veranlaffet worden ($. 484. Met.); N man 
fo kan er in Trunckenheit an feinem Feinde Truncken⸗ 







ausüben, was er ihm zugedacht. Und dems beitmeis 
nach, hat man ſich abfonderlich in einer Ce» den. 
Khenkhafft, wo ein Feind zugegen ft, fur 


Srunckenheit zu hüten. Es Fommet hier 


" Roc eineandere ie dazu, weil ein Feind 


gr auf 
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Auf und genaue acht giebet, und ſich Daran 
vergnüget, wenn er was unanftandiges DON, 
uns mahrnimmet, auch dafjelbe ung zu ſcha⸗ 
den anwendet ($.456,Met. ).in der Trun⸗ 
ckenheit aber man ſo wohl mit Worten, aß 
Wercken ſich bloß giebet .($.474.476.). 





chen Kalle, wo zu dergleichen Laſtern ic 
egenheit ereignet. oe 
Dber auch 9.479, Man —*— auch. ferner, daß, 
ich vor wenn einer vor dieſem in Gefellichafften, fich 
Ser. ſeltſam aufgeführet, in der Teunekenheit 
febafften Ihm Diefes wieder  einfallet ($; 238. Met.) 
ſeitſan Weil man nun den. alten Gewohnheiten 
aufgefühe nicht anders als. durch Die Vernunfft wie⸗ 
ret. derſtehen kan: in der Trunckenheit aber der 
| Gebrauch der Bernunfft, verſchwindet (. 
472.)5; Db pflegen auch die Betrunckene in 
der Geſellſchafft ihre alte Poſſen hervor zu 
ſuchen, und vergeſſen daruͤber ihres 
vwaͤrtigen Standes und anderer Unſ 
— 8. Aus dieſem allen erhelct, Daß au 
Greände der Trunckenheit ſehr viel boͤſes und umor 
vonder dentliches Weſen erfolget ($4 142,), und 
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man demnach noch viele beſondere Urſachen Truncken⸗ 
hat, warum man ſich vor der Trunckenheit Deit abau: 
zu hüten, die bey der Unmäßigkeit im Eſſen laſſen. 
nicht ftatt finden. Wer demnach e 





felbft die Trunckenheit vermeiden, oder auch 
andere Davon abhalten will, der muß alle 
Diele Drdnung ſo w 

‚als 





erg 

Tages) aus der nn 

wenn einen gereuet, was man gethan hat 

- ($:464 Met.) und man fich deflelben ſhar peic tom 
met ($.,465..Met.) ; auch zugleich fürchtetzimer. · 

Daß nicht Feinde Diefes zu unferem Schaden: 

mißbrauchen (5. 476. Met.). Diefer Ver⸗ 

druß kan das Gemuͤthe genung beunruhi⸗ 


heit abhan kommet daher weil fie vermei⸗ "una 

nen, man koͤnne ſich in acht nehmen, damit per Frums . 

anſtaͤndig iſt, und ſolchergeſtalt den Verdruß abhaͤlt. 
| gen hat man hier Mu... : 


vermeiden. Derowe 


erwegen, wie dergleich Kar er 
ver Sewwalt tehet, als bis wir einen Abfchein me 


——— 


an demjenigen: haben, wozu wir geneigt ge⸗ 
weſen, und die alten — en —5* 


andere wiedrige geaͤndert (K.238, Met.) 
— — X4 wel⸗ 
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welches aber Feine Sache — : 

eichte und fo geſchwinde zu Stande bringen 

kan (9,384.). | —— 
Dieman 483. Wer demnach entweder ſich in: 
one’ acht gu nehmen vetmeinet, da ex Noch E 
feucpen Fan, oder auch fonft Durch Zureden in ber 


Geſellſchafft zur Trunckenheit bervegen 6 


et, der Fan ſich derſelben nicht andersientziee 

be, ala toen €: : Die Gelegenheit darzu vers) 

meidet, und waͤhrender Zeit nicht allein fleife 

fig an allen den Verdruß gedencket, den: er 

fich durch die Trunckenheit gemacht, ſondern 

„auch zugleich bey ausgefchlagener Gelegen⸗ 

heit förgfaltig überleget, in was fuͤr Unord⸗ 

nung er wuͤrde gerathen feyn, werm.er fie’ 
nicht vermieden hätte‘, ‘was er für Mißvere 

gnuͤgen haben twürde, da er nun ruhig und 

vergnuͤgt ſich befindet (.4860) Jedoch 

muß er dabey die Gedancken fahren laſſen, 

9 als wenn er ſich entweder für dem Truncke, 

oder für ungesiehmender Aufführung beh 

dem Truncke wuͤrde haben in acht nehmen’ 








fkoͤnnen. RR NT | 
Men 8.484 Aeil der Menſch verbunden in 
ben Een Alle: Gliedmaſſen Des Leibes in eine ſolche 
und Trin. Bewegung und Stellung zu bringen, wie es 
den fih Die Bolltommenheit der Seele und dienan 
auffüpven türliche Volllommenheit des 'Leibes erfor⸗ 
ſoll. dert (8.446): raberin Efjenund Teincken 
maßig feyn foll ($.462,), das iſt nichts eſ⸗ 
en und trinken, als was feiner Sermdpei 
X we ni 


RE cn umbauen 


nicht ſchadet, noch mehr effen und trincken, 
als Dazu dienlich iſt (F. 461.); ſo muͤſſen 


auch bey dem Eſſen und Trincke i⸗ 
nen und Seberden, ja alle Worte und Wer⸗ 
cke ———— eingerichtet werden, daß ſie mit 
er Maͤßigkeit und dem bey dem Eſſen er» 
orderten etit (F. 459.) zuſammen ſtim 
men, Das iſt, daß Die (gkeit sı 


Appelit der G rund iſt, warum man Diefes 
oder jenes redet und thut, diefe oder jene 


inen und Geb machet,, folgende 
Durch jene Knien loflet, warumdiee - | 
Da | kn ($.29.Met.). Ko 
6,485. Dieraus flieſſen alle Regeln, Die Erempel 
man. von der — bey Eſſen und beſonderer 
Tencken in acht zu nehmen hat, und wer dar⸗ Regeln. 
t, daß man ihn 
re. Um 









(6. 461.); ſo muß man auch niemahls allzu 18% 
zroffe Begierde zu dem Cffen von fich { — 
ren laſſen. Derowegen wird mit Necht 

I eſchwind 
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wenn man im Trincken die Glaͤſer zu behen⸗ 
Warum Beat, Weil man nicht aus bloffer: 
nichre aus Wolluſt eſſen ſoll ($.462.)5 ſo muß man 
auch nichts vornehmen, oder blicken laffen, 
fel nehmen Davon man Teinen andere ” 
ſoll ais rund als die Wolluſt an = kan. 


masfür her wird es mit gutem | ) | 
een andig gehalten, wenn einer aus der‘ | 
; E nimmer; was nicht für feinem Orte sent 


Br jederum: weil man Speiſe und = 












£elbaff: fo muß: auch a ntexlaffe N 
* u einen Eckel erregen er Und Also die er 
nehmen Abſicht t wird nicht ohne Grund fur unan⸗ 


fol. (in ae ee wenn man von unflaͤtigen 
a et ſich mit 


— J— 
peiſe mit den Hu 
Kochen und. dergleichen. eckell f 
Vo man det Ja da Eſſen und Trincken and) mie: 
nicht eß/ unſerem Stande und Vermoͤgen —— 
Ko gimmen foll ($.458:)5 ſo wird es ſur umanz 
boblen andig gehalten ‚wenn man entweder S⸗ 
fol en und Trincken an einem Orte hohlen lafe 
et, wo nur geringe Leute zu ſpeiſen und u 
teincken pflegen, ‚oder auch wohl gar ſelbſt 
dahin gehet. ar hieran recht acht hat, 


er wird in allen — Faͤllen an⸗ 
ſtaͤndige Sitten von unanſtaͤndigen unter⸗ 
ſcheiden lernen, auch Diejenigen, in welchen 
a ift; von denen — 
MID 
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— — — —— — — 6 — — 
bloſſe Gewohnheit aus Unverſtande und 
Vorurtheile eingefuͤhret. — * 
66 Gleichwie aber die Handlungen Nöthige 
der Menfehen gar fehr unter einander auf Erinne⸗ 
fen; fo.kan es auch gefehehen, daß in befondee "TR, 
ven Fällen diefe und dergleichen Regeln, als Bir 
jebund (9. 485.) angefuhret worden, noch 
Belondere Srunde haben: ja es Fünnenau 
wvohl gar aus befonderen Gründen noch eis 
nige Regeln Dazu, Tommen, die vor fi) aus - 
den von Dem Eſſen und Trincken vorgeſchrie⸗ 
benen Degeln_nicht eſſen. 3. E. Wir Warum 
haben vorhin ($.485.) erwiefen, daß man man nicht 
icht ans. der Schüffel nehmen foll, was Aneınen 
nicht für feinem Orte lieget. Wenn nut Ir over, 
verichiedene mit einander fpeifen, da einer fen cl. | 
feine Mahlzeit fo wohl besahlet als der an⸗ 
dere ‚und fie. insgefamt dem Stande nach 
einander gleich find; fo hat man hierinnen 
zu der vorigen Megel noch mehrere Gruͤnde. 
Hingegen wenn man in einem Gaſthoffe mit Warum 
einem bornehmetn fpeifet gegenden man ei⸗ man mas 
nige Hochachtung zu begeigen ſich genothiget YOF inem 
befindet, bat man hierinnen einen ge 29 
nungfärhen Glund, warum man, wenn ei hatnbor⸗ 
gutes Stücke vor feinem Orte lieget, es Dem legen fol. 
vornehmen Mannedorleget. Und alfo kom⸗ 
met hier aus beſondern Umſtaͤnden eine neue 
Regel hinzu, die vor ſich aus den von dem 
Eſſen und Trincken vorgeſchriebenen Regeln 
nicht flieffer, Es iſt aber nicht noͤthig he 
- der⸗ 


Fr 
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dergleichen Falle durchzugehen und einen mit 
Br vielen Regeln zu beſchweeren. Wer Die 
N Ahr allgemeinen Negeln verftehet und nur zu ei⸗ 
ki nem ordentlichen Wandel Luft und Liebe 
den bat ($.165.), auch ſich dabey gewoͤhnet auf 
| alle fein Thun und Lafjen acht zu haben 
-($.173.), der wird die befonderen Kegeln, 
wenn ex fie nöthig hat, vor fich felbft finden. 

Wie man Und hierinnen beftehet zugleich das Mittel, 
kart wodurch man einen zu anftändigen Sitten 
mSkr . Dinget ($.160.). Diefe Erinnerung gehet 
een drin, nicht allein auf Den gegenwaͤrtigen Fall des 
geh. » Effen und Trinckens, fondern findet auch 
ns bey allen: übrigen Handlungen der Mens 
ſchen ftatt. - Derowegen Tan fie im folgene 
den ein jeder vor fich an feinem Orte wieder⸗ 
hohlen und werde ich mich mit den beſonde⸗ 
ven Regeln, die durch dieſen Weg gefunden 


pe Ge zu hun, wodurch feine Gefundheit erhalten 


ne ftöhtet (F.447). Danun übermäßige Ar⸗ 


Ruhe gönnen, auch nicht zu frühe wieder an 
feine, Arbeit gehen, alle wiedrige Affecten 
unterdruchen und, wenn fie entftehen, fie bi 

| * — > 


ZEN ai ai Mu. a A 2 


\ 













den ($. 390. & a De 
Wohn⸗Zimmer von boͤſer Lufft reinigen und 
er erfuͤllen alles Sitzen, Gehen, Ste⸗ 
iegen, Davon man einige me 

| mach empfindet, vermeiden, und 
dergleichen mehr _ift. Hingegen da 
rfrifchung Des Gemüthes Durch einige 
Beränderungen des Ortes, des Umgan⸗ 
ges mit Perfonen, der Lufft ꝛc. und Bewe⸗ 
sung. Des Leibes zur Gejundheit und Mun⸗ 
terkeit.dienlich befunden wird; fo_muß man 
auf deraleichen Beranderung bedacht feyn 













‚ leiden. Dieſe Regeln find leicht und ſchei⸗ Erinng 
nen Daher geringe zu feyn: allein Da fie Dies vung- 


nen Die Geſundheit zu erhalten, Darüber der 
Leib nichts edelers befigen Fan, find fie inder 
That von groſſer Wichtigkeit, Und es mas 


te zu wuͤnſchen, Daß jedermann mit mehr⸗⸗ 


rem Fleiſſe darauf acht hätte! 


u“ % 


8.488. Ja es waͤre zu wünfchen, da Wie meh⸗ 


mehrere Regeln bekandt waͤren, dadur 

man die Geſundheit des Leibes erhalten und 
hingegen Kranckheiten und Schwachheiten 
verhuͤten kan. Da es aber in dieſem Stuͤ⸗ 
cke fehlet, muß ſich ein jeder ſo lange felbft 


zu helffen ſuchen, bis man ein mehreveszum 
Nutzen des menfchlichen Gefchlechtes.entder 


veregu 


’ * a ” 


cket. Man muß nehmlich, nachdem man . - 
| ſich 
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ſich der Maͤßigkeit befleißiget, damit man 
verſichert iſt, daß die Schwachheit des Lei⸗ 
bes, fo man verſpuͤret nicht von der Unmaͤſ⸗ 
figfeit herruhret, auf feinen Leib wohl acht 
aben, ob etwas veranderliches an Ihm 
wahrzunehmen oder nicht. So bald man 


dergleichen inne wird, muß man all 
ande, darinnen man fich befunden, f a 
überlegen, damit man erfahre, was es für 
eine Urfache habe, And folchergeftalt wird 
man theils lernen, was man ein anderes 
mahl zu vermeiden hat, theils auch was eis 
rem zutraglich if. Ob nun zwar nicht allen 
WManſchen einerley gleichviel nutzet und ſcha⸗ 
det; fo kan man doch fremde Erfahrung 
mit zu Hülffe nehmen. Ja wenn viele ihre 
*Anmerckungen jufammen truͤgen wuͤrde 
man mit der Zeit viel heilſames fuͤr das menſch⸗ 
liche Gefchlechte heraus bringen "7 
Wie ° 5.489. Wer durch übermaßige Arbeit 
verhüten, Seiner Geſundheit ſchadet, thut es entweder 
Baßman aus roch, oder aus@eib, oder aus Chtgeig, 
ungefund. Aus Noth gefchiehet es, wenn man mit feis 
arbeiter. , ner Arbeit nicht fo viel erwerben Fan, als 
einem aufgehet: aus Geiß, wenn man gets 
ne ein groffes Vermögen zufammen bringen 
will: aus Ehrgeiß, wenn man mit feiner 
Wiſſenſchafft und Kunft Ehre erlangen 
1. Woes will. Wo mehr aufgehet, als man erwer⸗ 


darauf bedacht ſeyn 
ufgang vermindert, entweder 
indem 













— — 
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Indem man die Ausgabe, oder die Zahl derer, 

Die man - verjorgen hat, vergeringert: 10 _ 
von kunfftig an einem andern Drteumftandse 
licher foll geredet werden, Einen Geitzigen 2. Wo es 
) wohl als Ehrgeitzigen hat man zu belehrei —— 
daß es beſſer ſey mit Erhaltung einer Ge — 
ſundheit feine Ehre und Geld nach und nach, 
als mit deren u a — 
mehren. Denn wer lange Fahre geſu 

bleiber, kan mit weniger Mühe und Vers 

druß eben das in beyden Fallen und noch 
mehreres erhalten, was der andere in Eurger 

Zeit nicht vor fich bringe Es iſt wohl Einwurf, 
wahr, Daß fich unterweilen Gelegenheiten der gebe 
ereignen etwas zu erwerben, die man nicht Den wird. 
allemahl zu einer andern Zeit wieder erwar⸗ 

ten fan, und man daher meinet, man muͤſ⸗ 

fe es mitnehmen, weil man es haben Eönne, 
Allein bier hat man zubedencken, daß Kranck⸗ 
heit wieder wegnimmet, mas einer in ger 
funden Tagen erworben und dadurch er fi 

die Kranckheit auf den Hals gezogen. Alſo 

iſt endlich der Schmertz und Verdruß der 
Lohn, den er für feine Mühe und Arbeit hat. 
Sfeichergeftalt kan der Ruhm in krancken 
Zagen nicht fo viel Vergnügen geben alsin 
gefunden, abfonderlich wenn e8 einen ge⸗ 
teuet, daß man mit unmaßigem Fleiſſe Sich 
die Kranckheit, oder wohl gar Die augens 
Icheinliche Gefahr des Todes auf den Haß 
gezogen ($,464,Met.), — —*8 


—* 
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auch in beſonderen Umſtaͤnden noch beſon⸗ 

dere Vorſtellungen Platttzzz. 
Kleider $. 490. Zur Erhaltung der Geſundheit 
folen den dienen auch Die Kleider. .. Denn weil abjons 
Dei wies, derlich Die Kälte dem Keibe ſchadet en auch 
Opitterium DIE  veranderliche Witterung in der Lufft 
en der nicht bloß vertragen Fan; fo muß man ihn 
uf vers wieder Hitze, Kalte und andere tolgdtige 
wahren Witterungen der Lufft durch die Kleidung 
verwahren. Und hieraus fan man von der 
Beihbaffenbeit der Kleider urtheilen. Z.E. 
Sm Sommer fehicken. fich duͤnne feidene 
GStrümpffe, damit man. in der Hitze nicht 
zu ſtarck ſchwitzet; hingegen nicht im Win⸗ 
tet, weil die Suffe nicht. genung wieder 
die Kalte verwahret werden, davon fie leicht 

Schaden nehmen. ' ; 
Die $. 491. Über diefes haben die Kleider noch 
Scham einen anderen Nutzen, Daß je nehmlich Dies 
bedecken. jenigen Gliedmaſſen des Leibes bedecken, 
Durch welche man leicht zur Geilheit gerei⸗ 
bet wird; wovon Funfftig an einem anderen 
Orte ausführlicher fol geredet werden, mo 
wir von der Keufchheit und der ihr. entgegen 
gefeäten Seilheit ausführlich handeln wer 

en | 


Mie man 5,492. Weil ferner bey einem ordentli⸗ 
ſich inKleh chen Wandel alles von dem Groͤſten bie auf 
fi B har Das Kleinefte. mit. einander ubereinftimmen 
Stande ſoll (4. 142.); ſo muß auch unfere Kleidung 
und. Ber: mit unferem Stande und Rsymögen zufans 
—— au men 


gegen den Leib, 2337 
men flünmen. » Derowegen muß ein Bars 
nehmer und Reicher ſich auch in Kleidung ne 
von einem Geringen und Armen unterfeheis ©... 
Den, und wird diefer Unterfcheid nicht allein 
in der Art des Zeuge, der. dazu genommen. 
wird, fondern auch der Geſtalt der. Klei⸗ 
dung geſuchet. Sch bekuͤmmere mich nicht Erinnes 
um die Einwuͤrffe, die man hierwieder mas rung: 
hen fan, wenn man nichts aus deutlichen 
Begriffen zu uetheilen gewohnetift. "Denn 
wenn. ich unten von der Hoffart handeln 
Be man fehen, daß Diefes ohne 
einige Hoffart gefchehen können. Und in der 
Politick wird ſichs zeigen/ daß Reiche weiter 
als auf die. Nothdurfft ſehen muͤſſen, damit 
Die Armen nicht Mangel an dem haben , was 
zur Nothdurfft gehoͤret. eff gi 
493. Aus eben Diefer Urſache erhellet, Inglel⸗ 
daß die Kleider ſo be ſeyn muͤſſen, hen nach 
damit. fie-einem in feinen. Verrichtungen buen 
nicht hinderlich ſeyn, die man dari ⸗Angen. 

| ondern vielmehr förderlich. Und 
in dieſer Abſicht nennet man die She ber 
quem N k ie 
9.494 Ja weil in. einem ordentlichen Auch nach 
Wandel alles zufammen ftimmen ſoll ¶ F. dem Zu: 















142.); fo muß auch die Kleidung mit dem Rene 006 
inneren Zuftande des Gemuͤthes * 


— the 


— Und alſo hat der Unterſcheid un 
ter Trauer⸗ und Freuden⸗Kleidern einen 
| Wer ordentlich in feinen. Sachen 
( Moral) Y it, 


ns 
y 
% 
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1: muß auch ſolches in der Kleidung 


* * 
* ER zu 


Rothige 
Erinne⸗ 
rung. 


45 F 


—W — 


J 
J 


zeigen. 2 
6. 495. Aus den bisher gegebenen Mes 


:gehr koͤnte man nun zwar alles unterſuchen, 


was bey Kleider vorkommet, und alle Fra⸗ 
gen entfcheiden ‚'die man wegen der Klei⸗ 
dung in: Anſehung der Sitten machen Fan, 
Allein es iſt nicht zu leugnen, daß die Mens 
ſchen in den Trächten ſich nicht jedergeit ver⸗ 
nünfftig. aufführen; ja bey der Aenderung 
der Moden, die unfer uns fonderlich im 
Brauch) ift, gar oͤfters das Beſſere mit dem 
Schlechtern vertauſchen. Warum man nun 
und wie weit. man ſich hierinnen nach der 
Einbildung der Leute richten muß, wird in 


dem. folgenden Eapitel gezeiget werden. 
Schrift: Unterdeſſen waͤre es vielleicht nicht eine gantz 
een, ſo noch unnuͤtze und uͤnangenehme Arbeit, wenn 
fehlen. man die Trachten verſchiedener Voͤlcker und 


2* 


42 
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— 


die bey uns veraͤnderliche Moden nach den 
vorgeſchriebenen Gruͤnden - unterfüchte, 
Wiewohl wer dieſes unternehmen: wollte, 
muͤſte auch a ern der Lander und Voͤl⸗ 
cker und ihre Neigungen wohl inne haben: 
dabey unterweilen zugleich mit auf einige ans 


dere Gruͤnde acht haben, indem die Kleider 


auch vor ſich, ohne einige Abſieht auf den 
Zuſtand und die Sitten des Menſchen, zu 
betrachten ſind, als beſondere Arten der 
Wercke der Kunſt und der Cötper. “Die 
‚Körper aber überhaupt, als auch u 

—— Dre 


— 


’ I 
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dere die Wercke der Kunſt haben ihre allge⸗ 

meine Regeln, die in einem jeden beſonderen 

Falle ſtatt finden muͤſſen. 

79.496. Weil der Menſch feine Glied⸗ Vorfich⸗ 
maſſen gang und geſund erhalten ſoll ($, tigkeit we⸗ 
449.): hingegen viele Fälle ihm vorftoflen Aıı,der 
Fönnen, da er Schaden nimmer; fo folk er gen 
bey allen feinen Derrichtungen , bey allen 

e d_Otellungen des 






; 08 
ven Daraus erachten Fan, und wie er ſich 
dawieder in acht zunehmen. Und demnach 
erfordert die Bewahrung der Gffiedmaffen 
eine befondere Vorfichtigkeit bey allem , wag 
wir vornehmen. 3. E. Dergleichen Be 
hutſamkeit ift nothig im Gehen, abfondertich 
an Orten, wo man leicht fallen fan, als auf 
dem Eiſe. Ä 
- 8.497. Da wir nun den Sfiedmaffen Borfich. 
des Leibes durch den Fall gar leichte Scha⸗ tigkeirim 
den zufuͤgen; ſo mußman im Gehen und Ste⸗ Geben 
‚hen allegeit folche Stellungen des Keibeg und And Ste: 
der. Gliedmaſſen annehmen, bey welchen ben. 
man am allermeiften vor dem Falle ſicher 
ſt? welches aus den Gründen der Sta⸗ Gründe 
1 echanick beurtheilet werden muß, darzu. 
Es iſt wahr, daß die ratur Menſchen und 
Thiere vieles hierinnen lehret: allein es iſt 
auch nicht zu zweiffeln, daß man es weiter 
bringen kan, wenn man die Gruͤnde davon 
verſtehet. Zudem kan man das Gute von 
Y 2 den 





J 
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— reed = eV 
den fehlimmeren Gewohnheiten nicht unters 
fcheiden, wo man nicht den Grund Davon 
verfichet ($. 29. Met.). Und hieraus Inf 

= fen fich viele Regeln erflären, Die man im 
Gange in acht zu nehmen hat, und die Tantz⸗ 
meifter, welche den Gang reguliren, finden als 
fo ihren Richter an dem, Det diefe Grunde 

Moech an einficher. Ich ſage aber mit Fleiß, viele und 

dere nicht alle Regein, weil verfihiedene auch aus 

Gründe. andern Gründen, als aus der SBefchaffenz _ 
heit des ordentlichen Wandels Der (wie 
ſchon öfters ertuehnet worden) eine allgemeis 

ne Zufammenftimmung in der Seele, Dem 
Keibe und dem Aufferen Zuftande des Mens 
ſchen erfordert, hergeleitet, werden. 30% 
Wer Trauers Kleider traget, zeiget da⸗ 
duch den betrübten Zuftand feines Gemüs 
thes an ($. 494.). Traurigkeit leidet kei⸗ 

ne Munterkeit in Minen und Geberden ($. 

215. Mor. & $, 448. Met.), und alfo auch 

Feine Geſchwindigkeit im Gehen. Dero⸗ 

wegen ift es unanflandig , wenn einer in 
Trauer⸗Kleidern gefchwinde laͤufft. Hier 

iſt eine Negel, die im Gange in acht zu nehmen 
und doch mit der Sicherheit für dem Falle 
nichts zu thun hat. Und dergleichen find 

Allgemei⸗ noch gar viel andere, Ich kan — aber hier 

ne Erinne⸗ſo wenig, als andere ihres gleichen an ans 

ung deren Drten anführen , weil mein gegens 
wärtiges Vorhaben ſolches nicht leidet, 
Genung, Daß ich Die allgemeinen Regeln 

aus⸗ 
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ausführe , daraus man in benöthigten Faͤllen 
Die befonderen für fich finden Fan und den 
—— zeige, wie man zu den beſonderen gelan⸗ 
gen kan. 

5.498. Weil abſonderlich an den Glied⸗ Sorgfale 
maffen der Sinnen, und unter dieſen an dem der Glied. 
Geſchte und Gehör viel gelegen; ſo bat — 

man auch fuͤr allen Dingen ſie e zu bewah, men 
zen, damit fie nicht auf einige Weiſe verz 


ſchlimmert, oder wir auch gar derfelben vers 
luſtig werden. Und demnach muß man als 
les meiden, was die Scharffe der Sinnen 


verinindern Fan. 

$:.499. Das Auge iſt in gutem Stande, Wie man 
wenn es fo wohl in die Ferne, als in die das Auge . 
Naͤhe wohl ficher, Wer demnach) von Na⸗ en 
tur ein gutes Auge befommen hat, mußda= " 
bey bedacht ſeyn, Daß er esnicht verſchlimme⸗ 
re. Es zeiget aber die Erfahrung, daß es 
durch unvichtigen Gebrauch verichlimmert 
wird, welches ich aud) andersivo aus den in 
der Optick ($.34.36.39. Optic.) ausgeführte 


ten Gründen erweifen will. Ne ii wer 
viel in die Ferne, wenig aber indie Naͤhe fies 

het, verlieret das Vermoͤgen wohl in de 
Naͤhe zu ſehen: hingegen wer viel in die 
he, wenig aber in die Ferne ſiehet, und ir 
derlich auf Eleine Sachen, als 4. E. Eleine 
Schrifft, oder auch auf groffere bey ſchwa⸗ 
chem Fichte die Augen zu nahe leget, der 


wird dadurch Aberfichtig und verliere das 
u y3 Ver⸗ 


Bermögen etwas in Die Ferne zu ſehen 
Derowegen muß man das Auge niema 
u lange auf eine rt allein geb en, 
auch nicht mit Gewalt in die Ferne und Deaz 
- heufehenanftrengen, abfonderlic) beymic 
“recht hellem Lichte, noch auch ſich mit den 
ugen auf eine Sa 
wi Man findet überdiefes, daß, wer bey’ 
allzuhellem Kichte viel die Augen: brauchet, 
der wird dadurch ftumpff bey ſchwachem zu 
fehen: hingegen wer bey ſchwachem Lichte 
viel fiehet, Fan das helle nicht mehr vertra⸗ 
gen, fondern wird gleich dadurch verblendet, 
Derowegen muß man weder bey allzuftars 
zen, noch alkufchrwachen Lichte feine 2 
gen gebrauchen etwas deutlich zu fehen, und 
im übrigen bald bey ftarchem , bald bey 
ſchwachem Lichte Mr ugen gebrauchen, 
Wind ber Die Natur giebet ung anfangs, ehe das 
Natur NAuge verderbet worden, felbft einen Winck. 
Man findet einen Eleinen Schmerk und ges 
hen wohl auch gar die Augen über, wenn 
man fie im Gehen wieder ihre Kräffte an⸗ 
firenget. So bald man dieſes mercket, 
muß man aufhören weiter darnach zu fehen, 
Wwas das Ungemach erreget. | 
Erempel  $.soo. In diefem wenigen, was ich ges 
Be faget, find gar viel befondere Regeln ents 
egeln. alten, die fich alle in befonderen Fallen gar 
leicht geben, 3.6. Wer in ‘Büchern liefet, 
oder fehreibet, muß nicht in. der Abend⸗ 
zur Dems | 






— 


—— 


gegen dene. «7 2498 


Demmerung oder "bey einem ſchwachen 
Kichte leſen oder ſchreiben. Wiederum wer 
viei ſchreibet, muß ſich nicht: gewoͤhnen 
mit den Augen auf das Papier zu legen.“ 
Gleichergeſtalt wer zeichnet und mahlet, muß’ 
weder bey Kichte, wenn es nicht recht belle’ 
ift, noch bey dunckelem Wetter Heine Sa⸗ 
chen zeichnen oder mahlen, und was dergleis 
chen mehrifte ' 

8, son Was das Gehöre betrifft; fo zei⸗ Wie man 
‚get die Erfahrung, und Eunfftig werde ich es das Gehoͤr 
ineinem andern Drte erweifen, daß.allzuftarz In acht 
cker Schall die Ohren betäubet, ingleichen, nimmt. 
daß ſtarckes Schreyen das Gehoͤre bene 

(für derafei 


⸗ 











Schall in die Ohren dringen kan; 
ſonderlich, wenn man viel und ofte Gelegen⸗ 
eit zu reden hat, fich nicht über Vermoͤgen 
m engen. Und gilt bey 
m Gehoͤre gleichfalls auf feine Art, was 
vorhin von dem Geſichte erinnert worden daB — 
‚man Ei nehmlich fo wohl im leifen, als ſtar⸗ * 
cken Hoͤren uͤben muß, das iſt, mit beydem ab⸗ 
wechſeln, wenn man von Natur ein geſun⸗ 
‚des Ohre hat, oder es noch nicht durch uͤbelen 
Gebrauch verderbet. et 
"6,502. Mit den übrigen Sinnen hat es Wie mag 
nicht fo viel zu fagen, als mit dem Gehoͤre bie uͤbn⸗ 
und dem Geſichte, weil wir fie im menſchli⸗ gen Sin 
chen Leben nicht fo ftarc gebrauchen, Uns IR) * 
* 94 ter⸗ 








wahret, 
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terdeſſen ift doch beſſer, wenn man fie in ih⸗ 
ren natürlichen Zuftande erhält, als: wenn 
man fie verfehlimmert ; denn es kommen 
auch ‚Gelegenheiten, da man die übrigen 
Sinnen gebrauchen, und fo wohl zu feiner 
Vergnuͤgung als anderem Nutzen anwen⸗ 
den kan. Ob man nun zwar auf die uͤbri⸗ 
gen Sinnen weniger bisher acht gehabt, als 
auf die anderen; fo ift doch bereits befandf; 
daß fie insgefammt, das ift, fo wohl Nies 
chen und Schmecken, alsauch Fühlen, durch 
ſtarcke Empfindungen, das ift, ftarchen Ge⸗ 
ruch, ftarchen Geſchmack, ftarcfes Gefuͤhle, 
ingleichen durch oftmahlige Wiederhoh⸗ 
fung deſſelben, vergexingert werden. Wer 
Demnach auch Diefe Sinnen in gutem Zuftans 
de erhalten will, muß beydes ſo viel an ihm 
iſt, vermeiden. 
Dale 16503. Ich habe geſaget, es kaͤmen Gele⸗ 
ſchmack genheiten vor, da man auch die übrigen Sin⸗ 
und Ge⸗ nen nutzen koͤnte. Nun ſolte wohl hieran 
Sauer, viemard gweiſffein, weil GOtt und Die Nas 
ben. tur nichts umfonft thun (F. 1049. Met.), 
auch vermoͤge des Satzes des zureichenden 
Grundes (F. 30. Met.) der Menſch den 
Geruch, den Geſchmack und das Fuͤhlen 
nicht fuͤr die lange Weile hat, ja alle drey 
Mittel find, wodurch GOtt beſondere Ab⸗ 
ſichten im menſchlichen Coͤrper zu erhalten 
gedencket (9. 1029. Met.): unterdeſſen weil 
Exempel bey vielen mehr als tuchtige — | 


0 





2.0 gegendenkeib.: > gap: 
De selten; fo will ich den Nutzen Biefer Sins 
nen durch eines und das andere erlautern, 
Damit es nicht Das Anſehen habe, als wenn 
ich etwas für Die lange Weile angenommen 
hatte. Wenn einer in eine Ohnmacht ger 
allen, Fan er durch einen ſtarcken Geruch 
wieder zu fich felbft gebracht werden. In 
foichem Falle koͤmmet es einem zu ftatten, 
wenn man: noch) einen zarten Geruch hat, 
Wiederum wenn einer leicht etwas riechet; 
fo kan er das Feuer, was fich in der Naͤhe 
erhoben, Durch den Geruc) bey Zeiten ent 
decken, und Dadurch ofters gar groffen 
Schaden verhüten. Wer einen fubulen 
Geruch) hat, Fan durch die Annehmlichkeit 
der wohlriechenden Blumen fich ein Ders 
gnuͤgen machen, und daher in einem Gars 
ten, wo er durch Spatziren fein Gemuͤthe 
erfeifchen will, vergnügter feyn, als er fonft 
nicht feyn wurde, Der Geſchmack mas 
chet, daß man die Speifen mit groͤſſerem 
Appetit zu ſich nimmet, als wenn man. e8 
nicht vecht fchmecket, was man iſſet: wel⸗ 
ches nicht allein zur Vergnuͤgung dienet, ſon⸗ 
= ng felbft zur Gefundheit vorträglich 
feyn kan. — Er 
6.504. Durch Mittel der Kunft können Hp die 
auch die Sinnen in.verfchiedenen Fällen ges Sinnen zu 
ftärcket werden. So ift-von dem Auge ber verbeſſern. 
kandt, daß es durch Die Fern⸗Glaͤſer ver⸗ 
moͤgend wird in die Weite zu ſehen: hinge⸗ 
R 9 gen 
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gen Durch die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer kleine 
Sachen genau zu erkennen. Beydes hat 


in Wiſſenſchafften viel genutzet, und wird 


Wie vor 
das Ge⸗ 
daͤchtniß 
und die 
Einbil⸗ 
dungs⸗ 
Krafft zu 
ſorgen. 


ER 


kuͤnffiig noch mehr Nutzen fchaffen. Fur 
das Ohr find auch Inſtrumente erfunden, 
dadurch das Gehör geftärcket wird. Da 
Fe e ea en find alle nuͤtz⸗ 
liche Künfte zu treiben ($.368.)5 bite 
billig , daß diejenige, "welche das Gefchicke 
Zeit und Öelegenheit Dazu haben, durch Die 
unit den Sinnen zu fatten zu kommen ſie 
demuhen. / Tu 
8.505. Die Einbildungs⸗Krafft und 
das Gedaͤchtniß, ob fie war nicht weniger 
als die Sinnen (8,220. Met.) fihbnaddem 
Zuftande des Gehirnes richten ($.813.Met.), 
find dennoch darinnen von den Sinnen uns 
terſchieden, daß fie fich Durch Ubung erweir 
ternlaffen (6. 262.). Met.). Danunbeyde - 
ſo wohl zu einem ordentlichen Wandel 
($, 146, 172. 186.), als gu vernünftigen 
Schluͤſſen ($. 335. & feqg. Met.), u Witz 
($.859. Met.), Exfinden ($.364. 868 Met.), 
Klugheit (8. 331.) ꝛc. noͤthig ſind; ſo bat 
man auch die Ubungen mit Fleiß zu treiben, 
adurch beydeermweitert werden. Nehmlich 
man muß fich viele Dinge durch die Einbils 
dungs-Krafft auf einmahl nad) und nad) 
vorftelen Ternen ($. 264. 265. Met.) und 
an Sachen lange und oft gedencken ($. 253. 
‚Met.). Wie weit man mit — die 
rs a: Ile j 


u 


"gegen den Leib, | 347- 


Einbidungs-Krafft und das Gedaͤchtniß 
ſtaͤrcken kan, laſſe ich ietzt an feinen Drt ge 
ftellet ſeyn. Jedoch weil öftershierbey nicht Warmung. 
die erforderte Gewißheit ift und man deswe⸗ für Ver⸗ 
gen fie gar ſchwaͤchen Fan, indem man fie zu Derben. 
ftärcken gedachte; fo halte ich es für gefahrs F 
lich dergleichen zu wagen, ehe man uͤberzeu⸗ 

get iſt, daß es nicht ſchadet, ſondern fruchtet. 

Bey Sachen, an deren Verluſt viel gele⸗ 

gen, und die man nicht wieder erhalten kan, 

wenn fie einmahl verlohren gegangen, muß. 

man es nicht auf das Gluͤck ankommen 

laſſen. | | — 
5. 506. Damit mir unſere Verrichtun⸗ Warum 
gen ungehindert vornehmen, das unſrige ſi⸗ wir eine 
cher verwahren und ohne Furcht durch den eg 
Schlaf die ermatteten Glieder wieder er⸗ yon, g ba⸗ 
quicken koͤnnen; ſo haben wir einer Woh⸗ 

nung noͤthig. Und aus dieſen Abſichten 
koͤnnen wir urtheilen, wie die Wohnung 

nach eines jeden Zuſtande muͤſſe beſchaffen 
ſeyn. Wie man aber dergleichen Gebaͤude 
auffuͤhren kan, daß man darinnen eine den 
erwehnten Abſichten gemaͤſſe Wohnung 
darinnen findet, wird in der Bau⸗Kun 

gelehret, davon ich zulaͤngliche Nachricht in 

den Anfangs⸗Gruͤnden der mathematiſchen 
Wiſſenſchafften und den daraus gefertigten 

Yuszuge ertheilet. 
. 507. Ich handele hier von der Woh⸗ Barum 
nung, wo ich von den Pflichten gegen den F von 
PU 1 ; 


"w 
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Wohnung Leib rede, weil fie zur Bequemlichkeit des 
geredee menſchlichen Lebens gehöret und zugleich zu 
wird. Denen Berrichtungen dienet die wir dem Leis 
| be zu gefallen vornehmen müuffen ‚ dergleichen 
die Zubereitung der Speife und des Tranckes 
find, wie auch die Arbeit, dadurch wir erwer⸗ 
ben, was wir zur Nahrung und Kleidung, 
auch ſonſt noͤthig haben , ja teil ſie ſo wohl als 
die Kleidung den Leib wieder die wiedrige 
Witterung verwahret, als im Sommer fuͤr 
groſſer Hitze, im Winter fuͤr Kaͤlte, zu allen 
Zeiten fuͤ Regen und Wind. | 
Man ſoll I.508. Weil der Menſch alles zu vermeis 
gefunde den hat, was feine Geſundheit ſtoͤhret (6.447): 
rund hingegen feuchte, ſtinckende und unveineXuffe 
fen. derfelben zumieder ift ($.487.)5 ſo muß man 

dergleichen Wohnungen erwehlen 
in den Gemaͤchern frifche und reine Lufft ba; 


ben fan, und die an fe er LI 
einge nen Orte liegen, wo Der 


nicht durchſtreich enfan, ER 
Und helle. 8. 509. Wiederum weil wir unfere Aus 


gen nicht verderben follen, indem wir bey 
ſchwachem Lichte Werrichtungen vorneh⸗ 
men, die helles Licht erfodern ($.499.)5 10 
müflen mir dergleichen Wohnungen es 


wehlen, da wir in einem jeden Zimmer ſo 
diel_Zufluß_von Fichte haben, als zu denen 
Berrichtungen, die wir darinnen vorneh⸗ 
men, erfordert wird, | 


$, 510, 


‚gegen den Leib. 349 
6.510, Weil bey einem ordentlichen Wan⸗ And feis 
delalles von dern Gröften bis auf. das Kleine⸗ nemStam 
ftemit einander übereinftimmen ſoll ($,142. 35 5 um, 
(muß. auc, bie Wohnung. mi. makerem — 
tande und Derindae 
Deromegen muß ein Vornehmer und Meis 
cher auch inder Wohnung fich voneinem Ges 
zingen und Armen unterfcheiden, , y 
5 gi 8 a weil der — * + Dosinnen 
eftandiges Vergnügen haben ſoll (.52.); man mie 
fo muß die Wohnung fo beehafen feun, Zge 
daß man mit Vergnugen Darinnen wohnet * 
ret. 
Ayn. Gleichwie wir nun aber davor ſor⸗ Daß wie 
gen: füllen, daß unfere Gefundheit erhalten verbunden 
wird ($.447.) und der Leib ſich beftandig, fü Rrandbeis 
viel an ung ift, in einem angenehmen und fen und 
vergnügten Zuftande befindet, das ift, ihm Rue 
auf alle Art und Weiſe wohl iſt ( $.457. 459. BIBI: 
47L 494. 511.); u ind wir auch verbunden 








%0  Cap.s. Von den Pflichten 
Das 5. Capitel. 
WVon den Pflichten in An⸗ 
ſtchung unſers aͤuſſerlichen 
Zuſtandes. 
ch 5% BE 
I Er Menfch folldavor forgen 
er Wahrung und Kleider * 
nicht allein zur Nothdurfft (6. 
45. 490. 491. 493. 506. ), ſon- 
dern auch zum Vergnuͤgen ($. 457. 459. 
494.511.) und nad) Erforderung des Wohl⸗ 
ftandes ($. 458.492. 510.). Er ſoll auch trachs 
7 ten alles zuerlangen , was ihm zu Erlangung 
der Wiſſenſchafften und nöthiger Künfte be⸗ 
förderlich ift ($.293.368.).. Da nun hierzu 
viele und vielerley Dinge erfordert werden 


fo hat der Menſch einen Vorrat) von äuffers 
ichen Dingen noͤthig, melchen man fein 
alu URL N LEGE Es iſt dem⸗⸗ 


nach das zeitliche Vermoͤgen (wie es 
insgemein genennet wird) ein Vorrath 

ſolcher Sachen, die der Menſch zur Noth⸗ 

durfft, zum Vergnuͤgen und Wohlſtan⸗ 

de ſeines Lebens gebrauchen kan. Was 

auf keine Weiſe von ihm kan genutzet wer⸗ 
| den, läflet er liegen und fraget nichts dar⸗ 
Wie as ge/ nach. Er. kan es aber entweder unmittel- 
ne bahr vor.fich nußen, oder indem er es ans 
dern verfaufft. oder vertaufchet, damit er. 

) i " 1 





in Anſehung unſers Zuſtandes. 351 

ich, was er braucht, Dafür anſchaffen kan. "9 
ie nun Diefelben Sachen nach Gelde -— :ı°"* 
zu fhagen pfleget,>und daher auch. an ftate 
ihrer Geld haben Tanz fo it das Barmd- .; ;:@ 

gen ein Vorrath am Gelde und was Geldes "3 
wert) iſt. Te STE 
8.514. Da nicht allegeit in unſerer Gewalt Der 
fteher, von dem zeitlichen Vermoͤgen fo viel Menfh 
zu erwerben als wir wollen, nicht allein weil PA auf eis 
wir Franck und unvermögend werden Eönnen, ee 
ſondern auch wegen anderer Umftandes ſo ** 
haben wir nicht allein auf die gegenwaͤrtige feyn. 
Zeit qu fehen, fondern auch auf die kuͤnfftige. 7 
Und dannenhero foll man darauf bedacht ‘ a 
ſeyn, daß man auch im Falle der Noth et⸗ ni 
was habe,  Dergleichen Vorrath, damit .; 
man fich im ereignenden Nothfalle, (dasift, 
gu der Zeit, da man &eld braucher und es 
nicht gleich erwerben Fan) hilffer, wird ein 
Noth⸗Pfennig genennet, 
i da u 


se 





9515. Was man zu feiner Nothdurfft Auf einen 
anwendet, oder auch zu ſeiner Vergnuͤgung, Zehr⸗ und 
und zwar in vorbefchriebener Maaſſe, wird Ebren: 
ein Zehr-Pfennig'geriennet: hingegen was Pfennig 
zum Wohlſtande erfordert wird, beiffet der | 
Ebren-Pfennig. Da nun der Menfeh 
auf beydes zu fehen hat ($:513.)5 fo muß er 
nicht nur auf den Zehr-)dfennig, fondern 


auch auf den Ehren⸗Pfennig bedacht feyn, 
f | IR 


Sprůch⸗ 
wort der 
Alten. 


Erinne⸗ 
rung. 


Wie ein 
Pfennig 
dem an⸗ 
dern vor⸗ 


zuziehen. 
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———— ñ —ñ— — — —— — 

Und demnach haben die Alten wohl geſaget? 
ſoll e all | | end 





Laſſens entweder. bereits vorhanden, oder 
vorhanden feyn ſoll. ur nad 
$. 516. Da der Menfch ſich nach Noth⸗ 
durfft verforgen muß, wenn er nicht Schar 
den an feinem Leibe und Leben nehmen will 
(9.450.490. 507.)5 fo gehet der Zehr⸗ Pen 
nig allen anderen Hor.($.515.) und muß man 
an die übrigen nichteher gedencken, bis man 
mit dieſem richtig iſt, dasift, manmuß nicht 
eher. auf das Künfftige fpaven, bis man Die 
Nothdurfft Des gegenwärtigen Lebens vers 
ſehen, auch nicht eher nach - Exforderung 
des Wohlſtandes etwas ausgeben , als 
bis es ohne Abbruch der Nothdurfft geſche⸗ 
hen kan. Ja da die kuͤnfftige Nothdurfft 
es erfordert, DaB wir von dem Gegenwaͤr⸗ 
tigen etwas auf das Künfftige aufheben 
($. 514. ) 5 fo iſt der Noth⸗Pfennig ein Zehr⸗ 
Pfennig auf das Kunfftige (& sa sy.) 
Da nun erſt erwieſen worden, Daß man 


nicht cher an. den Ehren Pfennig gedencken 


ſoll, 


in Anfehung-unfereZuftandes. 313 
fol; bis man mit dem-Zehr-‘Pfennige verfer 
* iſt; fo gehet auch. der, Noth⸗Pfennig 
— —— A ift, man fol... 
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der u 
Ki D 






gleich einen UÜberfluß Ag 
ben z,.10.fE uns Deswegen das zeitliche - 
Vermegen nicht unnuͤtze. Wir Fonnen es 
anwenden zum Nutzen anderer, Die in 
he Um 6 werden, daß ſie ſich 
nicht ſelbſt nach Nothdurfft helffen koͤnnen 
Der Menſch findet GERN 
feinem Vermoͤgen Gutes zu ſtifften, wenn er 
es vor ſich nicht brauchet. Und giſo iſt daß 
Geld vor ſich allegeit zut 
derer mehr von geitlichem Ver⸗ Was’ 
mögen. beſitzet «als zu ſeiner Nothdurfft uberſtuf 
zu ſeinem Wohlſtande und auf beſorgen⸗ — 
den REN ee fon toird der hatı einer 
fu 





Y, 








Uberfiuß. & IftıD rin 

ein ara rex Vorrath an zeitlichen: Ver⸗ 
mögen als die gegenwaͤrtige Nothdurfft des 
Lebens, der Nothfall und Wohſſtand erforz 
dert. Uberfluß aber an geitlichem Vern⸗ 
Moral | gen 


in Anſehung unſers Zuſtandes. 35 
nicht anf alle Regeln insbeſondere "gehen, 
ſondern uns nur mit den allgemeineren ver⸗ 
gungen daraus die anderen nach Erfor⸗ 

rung der Umſtaͤnde ſich herleiten laſſen 
| een; was borhinvon der 
Mothdurfft, Bequemlichkeit und derm 
Wohlſtande des menſchlichen Lebens geſaget 
worden; ſo werden wir durch die dazu erfor⸗ 
derte Sachen den Unterſcheid der Armuth 
und Des verſchiedenen Auskommens gar 
wohl beſtimmen koͤninienn. 
520 Weil: der Menſch das zeitliche Warum 
rmogen nicht. benuicher, / als daß ex feinen Mannach. 
&eib;, role e8 die Piothdurfft undder ABohb Kllkmyan, 
d erfordert, verſorgen/ anderen in ihren ehem. 
doth aushelffen / ihm und anderen: eine fol.“ 
vergnuͤgte Stunde-machen,iund was zu u ⸗· 
lernung der Wiſſenſchafften und Kuͤnſte noͤ⸗ 
thig iſt, verſchaffen kan (g. 13.); ſo hat er 
zuch nach dem zeitlichen Vermoͤgen ni 
vor ſich zu ſtreben fondern)dn ſo weit e— 











-, n 


in Mittel Erd 


Be ſo vollkommen niachen-fol-als num man dar 











ne —— darein er 


er nur dadurch weder ſich um ſein 
Seimdheit und‘ Bergnügen — 
an —— Ei ag shi yelches 
nicht gulapie 3 — Um 
— hun diejenigen: unrecht welche 
entweder ablaſſen zu erwerben/ weil ſie ſchon 
genung zu haben vermeinen/ oder auch das 
erworbene unnoͤthig *— Br 












u MM; einbiigen * — au —— la 
Sal: 12 D 
g 
Be, — 


* den iſt nach gitliem Vermogen u Alec 
EG20) (fo: verfiehen wie * 

weit er zu arbeiten ——— | 
n | 


—— undheit tı 
nd laßigen 









siert ort 


Dig a he Beni der ſchon bie 
reiche deu hat, deowegen nicht Die Freyheit erhaͤſt den 
A eneren Erwerb — — (s 722)5 


* J. auch 
(6 518) Dieſes eine 
andere Art aus der —— andere im 


folgenden fich etroehen (a 37 scho 
so, 




















Gemuͤthes gel tifdhehen kan. * ENTE: x 7 


in Anſehung unfersäuffandee. 377 
0 Eis25. Jedoch weil in einem ordentli⸗ Warum 
chem Wandel alles mit einander zuſammen Med niche 


1960 1 
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muß ein Vornehmer und Reicher derglei⸗ 
en Arbeit nicht ſelbſt thun, die er durch 
einen geringen Menſchen kan verrichten laſ⸗ 
- fen, und nach Gebühren belohnen: vielwe⸗ 
iger gar ſelbſt mit dergleichen ihm unan⸗ 
ſtaͤndiger Arbeit oder auch mit ändern, da⸗ 
mit ſich Arme zu nahren pflegen, etwas zu 
errverben ſuchen. Ja weil ein jeder fo viel 
erwerben foll, als in feinem Vermoͤgen ftir 
bet (9,5221); Himuß man nicht Die Zeit 
mit folcher Arbeit zubringen , Die wenig ‚ein 
tragt, wenn man eben fo wohleine andere 
verrichten Fan, Die mehr einbringt, es ſey 
Denn DaB die Arbeit noͤthig und nuͤtzlich if, 
und von einem andern nicht ſo wohl verrich⸗ 
Kr werden fan" ip‘ — 
5,526 Der Menſch ſoll nach ſo vieler Erz Wie weit 
kaͤntniß trachten/ als ihm zu erlangen moͤg⸗ man bie 
lich iſt oder ſo weit als feine Kraͤffte zurei⸗ Arbeit in 
chen, and Die Umſtaͤnde darein er geſetzet ie 






— 2 


worden / es leiden wollen CS.) JZaeri 
eben ſo weit auch zu den Kuͤnſten ae en 
(368.). Derowegen wenneinerdieQBif Künfte un: 
enfchafften oder Künfte Fu verbeffern und zu ferlaffen 
erroeitern gefchickt iſt und er enttweder vor " 

ich reich iſt, oder. Doc) fonft durch ander 

TR 3 3 Wege 


" Künfte iſt hauptfächlich. Diejenigen.angehet, 


| ss dam 5. Donden Pflichten? - : 4* 


Wege ſein reichliches Auskommen hat; ſo 


ol er die uͤbrige Zeit‘ auf Die Wiſſenſchaf 


>" fen und. Rünfte z nicht: abee auf Erwerbung 


reitlichen Vermogens anwenden: dem 
Geld zu erwerben ſind wir nicht weiter ver⸗ 

bunden, als es ein Mittel ift zur Er 

unſers Leibes (9. 521.): hingegen zu Wi 

— und guten Kuͤnſten ſind wir 
chlechterdinges verbunden (G. 255. 368 
Ja hierzu kommet, daß der Menſch mit den 


Wiſſenſchafften und Kuͤnſten mehr dienen 


kan, als mit Gelde: denn Geld kan von am 
dern erworben werden und geſchiehet Fein 
Schade, wenn er es unterlaͤſſet: hingegen 


Wiſſenſchafften und Kuͤnſte koͤnnen nicht alle 


verbeſſern und erweitern, Daher wenn es von 
denen: unterlaſſen wird/ die das. Vermoͤgen 
dazu haben, geſchiehet gar offte ein unerſehli⸗ 
cher Schaden. Dabey iſt ferner zu geden⸗ 
den, daß man durch Geld und Gut nicht der⸗ 
gleichen Vergnügen erkauffen Kan derglei⸗ 
» chen uns WWiffenfchafften und —— 
ren (Car. Met.)folgends daß uns das Gel 


| | N nicht fo vergnuͤgt als dieſe machen Eönnen, 


Auch muͤſſen wir bedencken daß die narurlis 
che Verbindlichkeit, welche auf das gantze 


mienſchliche Geſchlecht und nicht ‚einen jeden 


infonderheitgehet, dergleichen die Vermeh⸗ 
zung und Befferung der Wiſſenſchafften und 


bie esinihrer Gewalt hab. 
5 er € $, 527. 


| 
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nr 


Es ſiehet ein, jeber, wie weit, ich, Welche 

B Enke und Pa — hierinnen 

d daß ich. keines weges — al 

fahren billige die um Kunſt und Biker 

— ſchmaͤhlche Armuth gerathen. Ich 

nenne ſe (hmahlich che Armuth, die feinem Stans 

de, darinnen man.lebet,inachtheilig iſt wel⸗ 

ches ge wenn man u Stande, ja 

noch einem geringen Stande, als darein man 

gefeßet worden ‚nicht gemaß leben fan, wie 

gleichwi (gefehehenfolte (5458; 492.), (017 -, 

Bert teinmahlzecht jein nöthiges Auslom⸗ nNoRaTı 

men hat. | 

Be ie. Arbeit beſtehet in gewiſſen Warum 

an FE Be man etwas erwir⸗ man im 

* 55 Da nun dieſe Verri unge peu 


auch vor und an fich felbft 9 a af 










haben: ein Weiſer aber, die ten, ſo das Brod 
viel an ki ift, vollig. gu erreichen tra ji su ſehen⸗ 
he et), ‚und, ein jeder Menſch 

eifgheit ‚verbunden ft ($u314,) 5.10, El 
einer. bei ‚(einer Arbeit ni li auf den 
Er ‚ Tondern auch auf die Abfichten Det 

una, Karim ae EEE 

im Man bergen ‚jo man, nicht bloß um * 


des B — en arbeiten, ſondern viel⸗ * 
mehr Th forgfältig darinnen bejeigen, Da ' 
die Arbeit. auf das befte, als möglich ift, ges “ 


ſchehe. Es find fehlimme Arbeiter, die bloß waghe⸗ 
‚auf das Brod ſehen die Arbeit mag gera⸗ die ſchlim⸗ 


8* wie fie will. — wohl, baß A 


WasMuͤſ⸗ &,%29, — MAN u 


figgang 


8* G 221,), wenn man muͤßig ge et 


Dentlichen, em en.‘ 
Kim 


ss "Cap. Kon den Pflichten) 


dertraͤchtige Geinurher ; die bloß auf ihten 
Leib fehen, dieſe Wahrheit nicht b 
oder vielmehr nicht begreiffen — lein 
edele Gemuͤther, denen an der mmen⸗ 
heit der Secle und — —— 
gend mehr als an "dem Brodie ge 

werden mit mir ‚gar bald 
Wir doͤrffen auch nur auf die tägliche Er⸗ 
fahrung fehen: ſo werden: wir dieſen Unters 
fcheid Det Dchee ‚gar deutlich! 








der Muͤßigg et. Da nun ein 
„ „Jeder Menfehjur: rbeitverbunden iſt ($. 523. 
‚$24.)5 jo handelt mar wieder feine'natütli- 
che licht, und Aljo dag Geſetze der zur 





regen iſt der Müßiggn uife 
ngegen Nennet man die Frey von or⸗ 
Ind Ma 








Der Fo gang w en — era 

— Laſter, eh weil die Menſch or 

alsdenn von allen Verrichtungen fi 

S 29.);, fo witd Ihnen die Zeitlang. 
Verdiuß, den ſie daraus emp Bo keeibe 


x fie an etwas zu ihrer Bu RE 
wen ſonderlich wenn es ihn 
Gelde fehlet. Und daher Knien ſie Boͤſes 


nicht an 
thun 


in Anſehung unfereuftändte. se: 
thun und "verfallen auf Steffen, Sauffen 
Spielen und - andere Uppigkeiten, Man 
at langſt· angemercket daß die Menfchen 
Boͤſes thun lernen, wenn ſie nichts zu thun 
haben, Wo man des Muͤßiggangs einmahl 
gewohnet und nicht mehr zu arbeiten Ku 
hat, hingegen an Gelde Mangel leidet; ſo 
leget man ſich auf Stehlen und Betruͤgen 
Deromegen ſoll man den Muͤßiggang um fo 
vielmehr vermeiden, jemehr Gefahr daraus 
zu beſorgen und jedermann davon abhalten, 
 $531. Die ABolluft treiber Den MEN Woluf 

zum: Mupßigsange an, Denn ein treiber , 
MWolluftiger unterfcheider das Boſe und Deufe 
Sue durch die Unluſt und’ Luft, welche die Fadanger 
Sinnen gewehren ($.469.). Da ihm nun —* 












r 


Die Arbeit dergleichen Luft nicht geibehret, o 
fordern vielmehr einige Unluſt machet, WE © Aus 
nigſtens in ſo weit er dadurch von ſinnli⸗ BT: 
cher Luft abgehalten wird, als wenn ainer 
bey angenehmen Wetter ftudiren fol, da "* 
ſich mit einer anmuthigen Geſellſchafft auf 

dem Lande oder in einem Garten vergnügen 

wolte; ſo halt erdie Arbeit für Tchlimm, den 
Mupiggang für etwas Gutes, ſolgends hat 

er für jener einen Abſcheu ($. 436. Met.) 

nach dieſem eine Begierde ( 8.434. Met.) 

8: 532 Aber demnach einen Wolluͤſtigen Wieman 
von dem Miüßiggange zur Ilrbeit brinaen von dem 
wit, muß für allen Dingen die Woſuſt Mübig- 
dampffen ($.470,).' EEE kan man Geingen, 

| einem. 





J 


* Cap.ʒ. Von den Pflichten 
em den Schaden vorſtellen, der aus dem 
ano erfolge: (5. 530. und zwar 
auf die Art und Weiſe, wie ihn einer am bes 
mfuͤhlet: wozu die beſonderen Umſtaͤnde 
nlaß: geben. Das befte Mittel wieder den 
Rüßiggang.ift,; wenn ınan, einen 5 
gend auf zur Arbeit gewoͤhnet, und d 
den Vortheil, den man vonder Nbei 
hingegen auch zugleich den Shen 
m der Müßiggang bringety,.be n 
rnet. Und dienet auch abfonderf I 
Rum den Muüßiggang eine: wohlgeg 
| egierdenach Dem — daß man Fi 
J—— geranfeh: J — 
wil 9 pe 








will. * die oder 


wait —* oder. die en — 

5° Oder auch beydes zugleich thue. Damit er 
0 nun wiſſe, in welchem Stuͤcke er die Einnah⸗ 
me vermehren, oder die Zlusgabe vermindern 
Ba Rue kan; ſo muß er beyde unter gewiſſe Titul brin⸗ 


M ru 
2 N IM; 
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gen denn ſo kan erfehen, worinnen ſich am 
Füglichften etwas abbrechen‘ läflet , und wo⸗ 

xinnen etwan ein mehreres zu verdienen iſt. 

Wer nach ſeinem Vermoͤgen arbeitet und 

auf ordentliche Weiſe Hauß haͤlt, der hat 

gerhän, was in feiner Gewalt iſt: ein mehß 
reres kan man nicht von ihm fordern. Su 
‚get ſich nun das Gluͤcke nicht odaßieriente ",.. 
weder feine Einnahme vermehren, oder feine  .. +. 
Ausgabe vermindern kan; fo frehet es niht 
in feiner Gewalt reich zu werden und er muß 
demnach zufrieden ſeyn, daß er ſein Aus⸗ 
kommen ſo gut findet, als es ſeine Umſtaͤn⸗ 

de leiden. Bo at 





mächfet die Schuld von Fahren zu Fahren, 
biß er ſich endlich nicht laͤnger zu wetten wei. 
Die Sache iſt handgreiflich, und wird 
ſonderlich in unſeren Tagen durch fo viel⸗ 
faͤltige Erfahrung beſtaͤtiget, und: doch m 
Ö 


364 > Cnp:F. Von den Pflichten 


- 


fo viel Menfchen fo thoͤricht daß fie auf ſol⸗ 


che. Ubeife an den Beitelftab rennen und 
zugleich ſo boßhafftig, Daß fie zugleich öffers 
"noch andere, Die jie um das ihrige berg 
in Armuth bringen. 
Mittel 535 EB iſt demnach das bi , Mittel 
fich eetichz in der RT ich ehrlich fortzubringen WEHR 
nr man ich ‚von ugend auf gerwohneeJein 
durch zu der Finnabıne ‚u regulieen. 
Bringen Und it een jt undienlich, wenn man oleid 
Rindern etwas Geld zu ihrer Diſpoſition 
giebt," und ſie die, Eintheilung ſo machen 
laͤſſet, daß ſie auf eine gewiſſe Zeit damit 
auskommen, auch wohl gar ſie nach der 
= vorhin (9.1532. ) vorgeſchriebenen Maaſſe 
Rechnung darüber führen laͤſſet. 


an n * ne ſie uviel anf einmahl ausgeben, muß 


man machen, daß fie den Mangel empfin⸗ 
den, und dadurch begreifen *2— es ſeh 


nicht: gut zuviel auf einmahl auszugeben 


($. 428. Mer.), Was man in Der. zarten 
Jugend gerohnet, das haͤnget einem beſtaͤn⸗ 
dig an / und wird abſonderlich us 
—— die andere Natur. 1 
Wie man hen die Ausgab der Ein⸗ 
die Ausga⸗ na 1 der 
be zu regu⸗ heid mach 
liren. 






en er die gewiſſe un TE le Yun. 
geb &, welche die Nothd 





‚erfordert: 





wc An 


Her aewifle Ausgabe. gleich) davon abziehen, Yiamsiah 
ID das Drige 41 Den andern Ausgaben 19 GO 
ehälten.. 3.EEin Studenterauf cas 27" 
dernien, voeiß feine Einnahme; nehmlich mie "7... 
ſtarek der Wechſel kommet: er weiß, was | 
er in einem halben Fahre für noͤthige Aus“ 
gaben hat, was er nehmlich fuͤt Tiſch Stube, 
Eollegia ꝛc. zahlen muß · Wenn er num: 
dieſe gewiſſe Ausgaben von ſeinem Wechſel 
gleich abziehet wenn er ankommet, und 
das uͤbrige nach den Wochen eintheilet, die 
bis zu einem neuen Wechſel verflieſſen; ſo 
wird er bald ſehen/ wie weit en ſich mit ans 
dern Ausgaben verſteigen darf, und ſie fo zw 
maͤßigen wiſſen daß es ihm niemahls an 
Gelde fehlen wird, und er doch nicht noͤthig 
Br Schulden zu machen: mie ich auch dies‘ 
Durch: meine eigene Erfahrung bekraͤff⸗ 
tigen fans Daß nun insgemein viele ſo Nothwen⸗ 
wohl auf Academien, als: anderswo, in digkeit die: 
Schulden gerathen und endlich wohl gar fer Fegu 
verarmen, kommet daher, daß ſie dieſe Area lirum. F 
gel aus den Augen ſetzen. Denn ſo gehen 
fie. aus, ſo lange ſie Geld haben, wo es nich 
noͤthig waͤre und machen bey dem noͤthigee 
Ausgaben Schulden‘ Auf ihre kuͤnfftige 
Einnahine borgen fie, und bisweilen mehr 
als 


— 


hit 


Wie weit 
OoOtt ſei⸗ 
ne Hand 


im bie | 


Babe. 


Was 


NE 
Sieden als ex zu feiner Nothdurfft — 


keit und 
Sorglo⸗ 
ſigkeit iſt. 


366 Caps: Von den Pflichten 
als einmahl, or. daß fie nach) dieſem nach diefem 
Doppelt ſo Biel ausgegeben; als die En 
me austräget, und dieſe daher En ken 
die Schulden abzutragen. 
er Es iſt wahr, daß untg 
Menſch ohne ſe ſein Ser A 







Br * A —* —* 

rung, groſſe Waſſerfluthen ſchweere 

heiten ac. 2. Und: da dergleichen chen Ungkickse 
Fälle ,ı wie nicht: weniger allerhand Sticks 
Faͤlle, bey dem Erwerb und derE 
der : Gelder vorkommen hingege en beyde 
unter die göttliche Abfichten zu nen ind 
———— ——— *— J 








3er immer — — — 


Wohlſtande brauchet und nach feinen Um⸗ 
fanden vor ſich bringen kan, iſt geitzig: 
* wer nicht nach mehrerer feet 
ls ex zu feiner Nothdurfft und W | 
buche, und nach ſeinen —— 
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ſich bringen kan iſt vergnüglichur Des int 
rowegen iſt der Geitz eine Begierde neh 


u haben als Die Jiothöneffe und dev 








‚Ding 
die Dergmötglichtere TE’ eine Begierde «ii 
jiche mehr rbaben! Bd 20 ß * 













rel = 


uftand des Gemͤ⸗ 
s Gemütbei 









8 su P 


Man pfleget oͤffters Sorgl 


3 
J 
J 


Sorgloſig⸗ Sorglo⸗ 
keit und Vergnuͤglichkeit mie einander zu ſigkelt und 
vermengen: allein dev Unterſcheid ſt Deut Prranũs⸗ 
in wa der Gel zu viel Eh das in 
hut die Sorgloſigkeit zu wenig. Die Ver⸗ mit einan- 
gnuͤglichkeit haͤlt zwiſchen beyden die Mits der zu ver 
telſtraſſe. Und es lieget viel Daran; daß mengen. 
man beyde wohl von einander unterſcheidet. | 
Denn’ ein forglofer Menſch iſt in einem ge⸗ 
faͤhrlichen Zuſtande und kan in Schwelge⸗ 

rey, Verſchwendung und Armuthagerge nm 
then, wenn es Die Umſtaͤnde fo fügenöchine 
gegen wer vergnüglich it, der iſt nicht de 
Gefahr der Lafter, noch der Armuth mit 
jener Schuld unterworffe. 


6,540, 4— Ahle; j 


—— nn 
Bas $ 540: Wer nicht mehr ausgiebe 
—— die der Wohlſtand ae 
hen. weilen ein unſchuldiges Vergnuͤgen et 
dung und — en — ven net (6 nach. d 
i a 16; 221 
* Te ee 


iſt. 












als die Roch 
5 * Bohifiand in ein: zulaͤßi 
Rergnügen erfordert, und alſo feine Au 
gabe. mieder das: Gefege der Natur einn 
tet. (6. ct; ) der iſt — 
Und dannenher iſt Die Verſchi 






ale er endlich weniger ausgiebet, ale . 
die Rothdurfft, der Wohlſtand undeimgus 

laaͤßiges Vergnuͤgen erfordert, und alſo aber⸗ 
mahls feine Ausgabe wieder das Geſetze der 
SIE os einvichtet, der iſt Karl 


‚3 





2 bg Da E Menfe) if nich ir pe 
late — von zeitlichem Vermoͤgen zu erwer⸗ 
ern ben, als in feinem Vermoͤgen ſtehet, und die 


Vergnũ 


ee U Umftände, darinnen er fich befindet es lei⸗ 


iofigkeit den ($. 522.). Da mun ein verguhglicher: 
findrLaſter. Menſch 














dieſes am der aber und 
— jeder handelt (9. 538.) drich⸗ 
tet jener ſeine Handlungen nach dem eſetze 


der Natur ein; dieſe hingegen handeln dem 


Geſetze der Natur gumieder-( $221.), ur 
rowegen iſt die Beränk lic keit eine Tu⸗ 
end „See ‚90% np“ Sort Y 9X Mb __ 
, ea Ei ($ 


mer di 


5. TER * a eh Spare —— eine 
3 Geſetze der Natur gemäß lebet: Tugend, 


Sparſam⸗ 


egen karge ee ne Kargbeit 


— G ide Spar⸗ 






und Ver⸗ 


de 
amfeif eine al er DAR —— are eit und dung ein 
Verſchwendung ein’Laf ⸗ſter. 
RB, Sorglofiäteit ‚eitftehet: als der. urſahe 
< en ein AR olluͤſtiger me der Sorg⸗ 








Unl Hrvelchedie Sinnen gewehren (459). 
So lange er nun hat, wodurch er ſeine Luſt 
buͤſſen Fan, 53 er weiter nach nichts 


eidet Das Gute und Wofedurch die Luffund loſigkeit. 


Er 
= ef at en, 7— gehet Und da Die ine: —* 


ſorg faige beriesung der Einnahme und 

Ausgabe, und ee für das Künfftige , 
optihe machet; ſo iſt fie ihm verdenßlich, 
Folgrhs gie einen Abſcheu davor ( 5. 
Met.) Solchergeſtait wird er sr 
6. 38.). 


ale daͤmpffen will, Der muß 






“ (Moral) Aa ſonder⸗ 


A er 


5 Ber di Gift Diefeit apie fie gu 
q ß die Wolluñ 


vermei⸗ 
en (6.470). Und hat man einem ben. 





ↄ7o ¶Cap· . Von den Pflichten; _ 

ſonderlich vorzuftellen; daß ihm die Sorsb 
 figfeit in Die Gefahr er olemuhund Bj) 
‚tigkeit ſetzet (5:3) ,\Die Ihm nach dieſe 
vielen Verdruß machen wird, ni 








„en erkennen lernet, was ihm feine Sorglafig 
fuür Schaden —— — 


em Glůck gelangen, koͤnten oder ſonſ 
wWwoas erhalten Daran) wir getracte⸗ 
wir nicht. durch Sorgloſigkeit theils g 


= 
En 





— u — [[——— 


met; wenn er e HR OehE, BER j0 
‚viel gefunden; als. ſch für ihn, Zlusgaberges 
unden ;. fo gewohnet er nicht weiter a⸗ 

van nn DAR fehen, und meinet, es 


wuůſſe immer ſo ſo ſort hen. Und auf ſolche 
? Beife wird er ſotgloſe 5338) afanınd 





— Fo 
HE — rn. Ks J 


A): 
\ 548. 





„gerlangen.- It ein et Man‘ —— 
hr fach min 


‚in Anfehung unſers Zuſtandes am 


En 1% 5 CE bet nach-ein-groffes Ders Wie man 
„gehen, daß man die Kinder, re riet Beheben 


söhnet , indem“ ı ra. Mae. 


;8 ‚a ie un il ri je 














Ang { * mit d 

j — meld a 
Kann N, die 

n beft 

— Aufe Ni zu Ki | 

einem andern IR ‚gegeiger A 

n -nebthlich ‚vi —J fehunade 

chi Hang Hat „v0 „tige J en a 





a j' — ne 
"Taryen, betc her ffy mup man h mi isn, erexrbet, 
— Sp ſigkeitg lei 
| en F da ei mehr 
| Die : Sinkunffte Bon, feinen 
uf na DE an ch Ö ic) uns 

te Ungeks Sale Ten, Bermösen 
‚gan gefchnälert perben, daß tach dem Die 
Eint ſte ni jt "mehr Aland salz $. "Wird (2) Wo 
‚aber einer. ven feinem Erwerb fürglofe, weil man» 
KR m glucklich "Scherz 10. —ã— wirbet. 





jven, wie ſih Hat bald das Gu —* 
"Fan — a dieihngum « 


ie Kl 1. 2ande⸗ 


m / 


37 PER 5 ‚don den itichten _ = 






der Soigı | ee BE tvas. ee.hat, wenn fie 
—— Gelegenheit bag ereignet; (9.538 )5 ſo vie⸗ 
Kommess ‚bet er =? mehr. sus als Die, — nd 
der Wohiſtand erfordert, a) ſich nur Ge⸗ 
egenheit ereignet, und demnach wird e 
ſchwenderiſch 6. 540. A 
Wie dieſes . 548. Derowegen mu. man. Die CO8td> 
peri tofigtei Be man.in. Die Gele see 
-Eommet, da man das einige ‚verichtogniden 
an, und ‚abfonderlich.beb. einem“ ſorg ie | 
2 .Zuftande. an. die Verfehwendung un 
© Daraus erfolgenden Ungluͤcks a e 9* 
"mit man, einen Abſcheu davon —— 
fi da iſt, und Dadurch auf fein. HD 
„Raffen beſſer acht geben ferner, folgende, 
a het fid) zu gewöhnen ı eine, In 
"fang machet. Und hilfft viel dazu, M 
man auf die Erfahrung bey Zeiten acht hat 
und, ſich Das Exempel derer a E 
RT durch ihre Sorglöfigkeit in SOME Bi 
Unglück gerathen. 
Wie Wor 4. 549; Ein ig 






* ee Sinnen zu — —— 
get. FVreſſen und Saufen, 





— 


in Anſehung unſers ʒuſtandes 373. 


wit“ hufreyen Weibsbildern, Geſell⸗ 





eine Neigung dazu ($.434. Met.). Weil 


et aber dergleichen ohne Geld nicht erhaten 


Fan; ſo ‚giebet er hin, was er hat, oder 
aufbringen Fan. Solchergeſtalt giebet er 
ehr. aus, als feine Nothdurfft, der Wohl⸗ 
ſtand und ein zulaßiges Vergnuͤgen erfor⸗ 
dert, dag iſt, er iſt verſchwenderiſch. Die 
meiften Menfchen werden durch Die Wol⸗ 
luſt zur Verſchwendung geführet. Und ger 
une auch oͤfters Deswegen Diejenigen, 
welche vermögende Eltern haben, in Ders 
fehwendung , weil fie wolluͤſtig erzogen 


‚s 









u 
| 

$,470.). Und iftabfonderlidy hier wohl zu 
überlegen, daß man dutch Die Verſchwen⸗ 
dung fich in einen elenden Zuſtand der Ara 
muth ftürket, deffen Beſchweerlichkeit eis 
nem jeden, nach feinen Umſtaͤnden und feinen 
Neigungen, zu erzehlen find, und die einem 
um ſo viel beſchweerlicher fallen muß, je 
mehr man die finnlichen Luͤſte Tiebet, und je 


‚mehr man nach Diefem erfennef, daß man 
‚bey nichtswuͤrdigen Gelegenheiten vers 
ſchwendet, davon man jest in einem beftans 


dig vergnügten Zuftande leben Fünte, das 
ift, daß man fich ohne Noth, vecht Ds 
* PETE will 


„4 Cap.s Vondenpflichten 


Mie Ehr⸗ 
geitz zur 
Der: 
ſchwen⸗ 


dungtreb macht: wird der viel aufgehen laͤſſet ind. 


bet. 


—0 
ya) 
rt 


Wie ſol⸗ 


eg u 
verhuůten⸗ 





Dergleichen Exempel findet man gar oft 
auf Academien, da einer, der buͤrgerlichen 
Standes iſt, ſich durch Überfluß einem rei⸗ 
chen von Adel, oder auch wohl gar einer 
Standes Perfon gleich. zu. machen fuchel, 
damit er von den Leuten für mehr Angefehen 
wird als er iſt. So ſind viele, Die ſich etwas 
dataus machen, wenn ſie Leute don höherem 
Stande als ſie ſind, tractiren koͤnnen, indem 
ſie glauben, ſie wuͤrden dadurch auch zu et⸗ 
was mehrerem, oder waͤren deswegen beſſer 
als andere von ihrem Stande, die dergleichen 
entweder nicht wohl thun koͤnnen oder nicht 
‚hun toollene nn. ae 

8.552. Man ſiehet ohne mein Erinnern, 
"dab diefe Art Der Menſchen einen untichtigen 
Begriff vonder Ehre hat, . Derowegen da 
hernach gezeiget wird, worinnen eine wahte 
Ehre beſtehet; ſo wird man auch lernen, wie 


dieſer Wahn zu aͤndern. “Damit ich doch 


aber hier nur etwas ſage; ſo iſt zu ** 
ni “ 





| 


| 


in Ahfebung unſtrs duſtandes. Fr: 


daß öfters. beffer fe, tan faffe einen anfangs. 
bei nen Gedanke n Als wenn Anfehen bey 
Pornehmeren als er ift eine groffe Ehre wã⸗ 
ve: alleinıman zeige ihm, daß er kein Anſehen 


bey ihnen har... Denn ſie kommen destvegen’ 


du ihm, weil er fie.tractiret, und belohnen Ihn’ 
fters mit übeler Nachtede. Einen; der 
Wbeolluſt lieber ‚und Vermoͤgen has, geſchie⸗ 


het zu wenig: einem andern, deſſen Vermoͤ⸗ 


Hen zu groſſen Ausgaben nicht zureichen roill, 
geſchiehet gu viel, weil es ihm verdreuft, Daß 
ex es eimeih Geringern nicht gleich thun kan. 


Iſt einer Darunter von einem boßhafftigen 


Gemuͤthe; ſo gewinnet er gat einen Haß wie⸗ 
der. ihn, und ſuchet Gelegenheit ihm zu ſcha⸗ 
den. ern man demnad) feine Ehre ſchaͤ⸗ 
gen ſoll; ſo iſt ſie noch viel geringer als eines 
Gaſtwirthes der feine Säfte wohl bewirthet. 
Denn da diefer thut, was feines Amtes iſt; 
handelt er tugendhafft. ($.64-) und ver⸗ 
lenet daher Lob, Er iſt auch Elug, daß er da⸗ 
durch die Vornehmen und Reichen in ſeinen 
Gaſihof locket, die es ihm bezahlen koͤnnen 
und mehr als viele Geringere verzehren 
- (8,327.). Allein bey einem Verſchwenderi⸗ 
ſchen, der vornehmere Leute als er ift; tracti⸗ 
„ret, ob fie Ihn gleich fonft nicht achten vourden, 
ft. Fein anderer Ruhm, als daß erdas Geld 
‚nicht „ achtet und öfters wieder die Klugheit 
‚Handelt, indem er fich Dadurch Feinde er⸗ 
„Kauffet, Sinder fich einer gar in folchen Um⸗ 
” Aa 4 ſtaͤn⸗ 


‚559 


\ 


376. Cap. von den Pflichten. 


® N 
jaren ‚ daß er Durch Verſchwendung in. 


rmuth geraͤthet; ſo iſt dabey wohl zu erwe⸗ 


gen, daß nach dieſem nicht allein die vorneh⸗ 
men Gaͤſte wegbleiben, ſondern auch wohl 


gar nicht einmahl wegen des Ungluͤcks das 

er ſich durch die Verſchwendung auf Den 

Haß gezogen, mit ihm Mitleiden haben 

erden, | 3 — 

Wie man 9.553: Unter weilen geſchiehet es aus Ein⸗ 
durch Ein⸗ ſalt, Daß der Menſch verfi iſch wird 
— in. alberer glaubet leicht andern und folgee 
en tom⸗ ſellſchafft einfinder, die ihm Anſchlaͤge giebet, 
met.wie er ſich auffuͤhren muͤſſe, wenn er in gu⸗ 
tem Anſehen leben wolle; fo thut ex, was man 
ihm ſaget. Geſchiehet es nun, daß eramdie 

unrechten kommet, welche. bey Der. Vers 
ſchwendung ihren Vortheil ſuchen; 16 HE er 

geliefert. Und es gefchiehet am alletmeiften, 


wenn mar feinen Rath mit fülchen Gründen 


befcheinigen Ean, die des andern feiner Nei⸗ 
sunggemaß find; 3.6. Wenn man einen, 
der. nach Ehre firebet, von groſſem Anſehen 
und Hochachtung vorſchwatzet einem ande 
ren hingegen, Der zur Wolluſt geneiget ift, 
Die Suͤßigkeit der Luftbarkeiten vorſtellet: 


einem, der auf beydes ſiehet, von beyden 


vergnuͤgliches vorſaget, Denkt unerachtet 
dieſe Neigungen nicht in einem ſolchen Graͤ⸗ 
„de bey einem anzutreffen find, daß fie vor fich 
“ausbrechen wurden; fo find fie doch wie ein 
uni an — Zun⸗ 


wen, Ihrem Rathe. Derowegen wenn ſich Ge⸗ 


A 


in Anfehung unfersäuflandes. 277. 


Zunder, der die Fuͤncklein auffänget,-die- 
herunter fallen , und Dadurch eme Gluth 








tWie dieſes 
Andere Wied wieder die Verſchwendung verwah⸗ zu verhů⸗ 


eihe geneiget iſt, ken. 


e 
benimmet, die ihm verführen 
‚und hingegen in Deren Gefellfchafft ers 

hä Die hm von der Verſchwendung abras 
then. Jedoch muß derjenige, der durch ſei⸗ * 
nen Rath bey einem Einfaͤltigen etwas aus· 
richten will, ſich vor allen Dingen in guten —X 
Credit bey ihm ſetzen, daß er nehmlich uͤber⸗ 
redet ift, man verſtehe es und meine es gut mit 
ihm ($.5. cap. 7.Log.). Wir erfahren taͤg⸗ 
lich, daß junge Leute, die noch wegen Ihret 
Jaͤhre und den Umſtaͤnden ihrer Auferie⸗ 
hung alber ſind, nicht leichter koͤnnen verfuͤh⸗ 
tet und von dem Guten, dazu man fie gewoͤh⸗ 
net , wieder -abgeführet werben, als ent 
man diejenigen , unter deren Aufſicht iger 1. 1.44. 
lebet, ihnen verdächtig machet, als nenn fie 
es nicht verſtanden, oder mit ihnen nicht gut 
gemeinet. 

$. 555. Ob ich nun zwar verſchiedene Urſa⸗ Be; 
chen der Verſchwendung ergehlet, Die. alle a. Urfe: 
por fich allein genung find einen Menſchen chen der, 
verſchwenderiſch zu machen ($. 549. 951. Ver: 
8 koͤnnen 20) and) ei einige bon Diefen Koroens 
Ur am 








öfter alle. rn 


fommen. 





se BR un Mr a 

37" cap. 5. Bonbih Pflichten" 

25. Fan einer: wolüftig und einfaltig, ein 

| anderer wolluͤſtig und ehrgeikig, noch ein 
anderer ehrgeitzig und einfaͤltig/ und. noch 














ass ein anderer — —————— fäle 
Aig gugleich ſeyn. Derowegen wenn wehr 
als eine bon dieſen Aſachen 


muß man auch die Por A; 
eine jede ‚insbefondere (9.550.552: 554 
Vovon gegeben worden zuſammen nehmen. Je⸗ 
ern Doc) da nicht eine jede das ihrige in gleichem 
machen Grade. beutraget ,; ſo findet man eher Gehoͤre 
fol. und erhaͤlt Dadurch, daß einer auf unſere 
Vorſtellungen mercket, wenn man von ders 
jenigen den Anfang machet, die ſich am ſtaͤrck⸗ 
Ken aͤuſſert. Deroivegen wenn. man einet 
vonder Verſchwendung abhalten noill, muf 


‚main für allen Dingen ‚unterfuchen, was er 
ie Bervegungs-Srunde Darzu. hat (6. 193. 
.199.)} Vorſtellung Darwieder 


ALT eine,“ fi 
Bern machet. Cs ift gewiß, wenn man einen mit 
we urichtigen Vorſtellungen lencken soil; ſo 
wird er dadurch in, feinem Vorſatze mehr ge⸗ 
ſtaͤrcket, indem er dieſe Vorſtellungen für 
unrichtig halt, dabey er ſich einbildet, al 
| wenn man keine beſſere hatte, oder wenig 
ſſtens nicht Daran. gedencket ob vielleichenicht 
"Mlgemei: befleve vorhanden..-, Was hier von der Vers 
ne Erinne · ſchwendung angemercket worden, muß man 
rang · in.allen übrigen Faͤllen, wo der. Menſch u 
lencken iſt, behalten. Daher ich es einmahl 
u für allemahl will erinnert haben. 
| | §. 556 


— 







ben Süßen. 379 
Hesse 


entitehet aus Furcht, wenn Wie Geitz 
ma eforget iſt man werde bei ſich aus Fucht 

J— — 5* Fällen nicht. habe, kommet. 

on man leben Füriie, Denn ſo lange 

an folcher Menſch einige Gefahr ſich vorſtel/ Be 
— ſo fange iftier mit Furcht geplagct 

—55 Met.). Um nun der Gefahr zu en marc: 

sr verlanget er mehr zu haben als er nach 

ine. Umftanden vor fich bringen Tan, ' und ‚pa 

bird BA geitzig (9. 538.). 

Sr, Man kan es den Leuten gleich an⸗ Unzeige 
wercken ob fie dergleichen Furcht zu ihrem davon. 
Geitze — oder en wer ſi 

et, kuͤnfftig ‚was 







"ee Tagen, daß er nicht voiffe — 

* ausommen ſolle, und zaghe — 

von boͤſen⸗ eifenyeden nf —* et.), 
8 








Mi” ' | 23 
8. 558. Due iche e Mittel 4 im: bie am Mittelbes 
Falle wied ei if das Vertrauen wieder. 





| et, wie ap an feinem Orte erhe 
Ten wird. Sonſt mußman einem nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde zeigen, daß ſeine 
Furcht vergebens ſey, und er nach feinen 
‚Zuftande genug! haben werde, Wo ein 
Menke) vernunfftig iſt, der : giebt  Diefen 
Worſtellungen Platz allein albere find deſ⸗ 
en nicht wohl zu uͤberfuͤhren. Da aber. ges 
iweiniglich dergleichen Leute alber am 
richtet 


® > n— 


B 





sen zichtet man auch wenig mit nenaus. Und 


it Der ei ein Kafter, Das für allen andern 


meer auszuroften, 


Falſcher 6.59 Es find auch.einige, welche ihnen. 


5 Menſchen 


Wahn einbilden das hoͤchſte E 
vonbem auf Erden beſtehe im Reichthum und dahe 


Gurer, an Selbe und aa een ihr Dev 
** ghuͤgen haben. Je mehr ſie demnach ho en 


big. je mehr vergnuͤgen fie ſich daran ($. 409. 
Met.). Daher koͤnnen ſie niemahls genu 

haben, und demnach ſind fie geitzig (K.538 

Der Geitʒ welcher aus dieſer Duelle Foms 


met, iſt mit von der ſchummſten Art. Denn 






der Geihige ift unerfättlich und feines Ber 
mögens nicht machtig, weil es ihm ſchwee 
fället etwas ‚Davon megjugeben , indem. es 
ihm gleich viel iſt, als wenn er eiwas Gutes 
verliere, oder durch Die Ausgabe unglücklis 


cher wuͤrde. J 
Mittelda 6.560. In dieſem Falle findet Feine ans 
wepe.nic dere ‚Berfelung Hate; als dab man, ein man. einem 

jeiget, Geld. und Gut ſey zu weiter nichts 

nuße als daß man e8 zur Bequemlichkeit des 
Lebens brauche, mo aber das nicht gefchies 


het, ſey e8 eben fo viel wenn man aus der 
Belt muß, als wenn man es nicht. gehabt 


‚hatte. Denn wenn man ftirbet, muß man 


es verlaffen, und , woferne man alsdann 


unfer Leben durchgehet, wird man finden, 


es würde in allem eben ſo geweſen feyn, wenn 


man es nicht gehabt haͤtte. Allein nicht bey 


allen 


in Anſebung unſers Zuſtandes. 8 

aten ruchten dieſe Vorſtellungen. Wir Warum 

finden Leute, die meinen, ihr Leben ſey doch ed untere 
beffer gervefen, als wenn fie es nicht gehabt niche ange, 

Kae ob fie zwar eben jo hatten leben koͤn⸗ per, 

neh, indem ſie dieles Dergnügen daran 96 

habt, deſſen fie fonft waren verluſtig gewe⸗ 

fen. Dieeſes Fan man bey ihnen micht leug⸗ 

nen, Denn DIE Luſt an dem Gelde freibet fie 

zum Selße an ($. 559.) und alfd gehet‘e 

iD dert gu, DAR man fie von dein Geige ab⸗ 

hat, Man müte fie auf etwas bringen, . 

‚Da dr fie mehr Vergnügen haͤtten als zu 

dem Gelde, damit fie Diefes nicht mehr Fo 

hoch achteten. Kan man es bisdahin brins 

‚gen, daß einer einen vechten "Begriff von der 





“ 
* 





enn weil ein ſo 
„ber Ehre Luft hat; fo unterſcheidet er dae 
Gute und Boͤſe aus der Ehre und Verach⸗· 
tung ($. 432. Met.). Derowegen halt ee... 
Geld und Gut für was Gutes, weil es An⸗ 
ſehen machen und ſtrebet Dannenbeyo wi di 
—— nach 





ma i nad) 44 — * Pr — 
GB 
inte. 2... 0.5624. Man kan nicht ih, Aue ſeyn 4 
—— daß Geld und Gut einem ‚sih, groͤſſeres 
‚fehen bey Unverftändigen. — wo man 
Jebet, Das iſt, ‚bey Den; Bee a \ nd'gl { 
wird man, einem niemahl Wiener ie 
— Ein 0 Ruhr vird ind 
)rte wo man lebet jelten erhalten ; dent 
— ale derfichen es und viele, ‚wollen | 
ißgun ‚ nicht; eben (6: ü | 
\Mer.) di owegen — J— ga 
en bett, ‚daß einer.in dein, —84 ie 
N no-en lebet, da ima an ander 
— * J — 




























e RR "Diefem ' 
Sin er koͤnne einemn zu gcht 
N hei iger muͤſſe Kuhm 
igen ſuchen. ACER t 
Die og 1. —— 
r Be noAcuhme bey Be 
ig diog A wolten doch Au 
y29N * „ben. fur —5 
N Sn auch, du ihrem, O — 
en. dieſe find, (on 


Luſt zur 6.3, Einige find ale $, 
— Sroßthun Be Denn, — 
dung ma· en). dergnugel et Sich R: ana 


cher 2 — u 
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Mr 









bene an ee. 73 
— an allen demjenig ei 
berfluß ‚jeiget,,. a er doch 

Dr faltig ift, daß. er »uichte m 
v 


db ee fondern | 
erübrigek,, DA yai er einen groſ⸗ 
— Fans ſo iſt er, ‚Nicht. zů⸗ 
mjenigen, was er nach ſe 

‚por ſich brin — Jude 


u nichtmehr, It, 
a wen 















‚ „haben; me —* en, ls.ng ac 
" Ber hwendung lieben —9 4 * 
nee gi ke W | ' 
‚verfchwenderiich ſeyn wol kai um .inn 
6564. Vielleicht yon hei! S Ob 

nz vorkommen, daß Die Ver⸗ 
of Be dung: geigig machet. —*— 
ufchwendung und Gei ir PR Nr I gpieheige 
ge Dinge halten, die, nicht ‚neben einahder Dinge 
' Befiehen koͤnnen. Urſache iſt Diefe, ct ie find. 
ſich einen Verſchwender vorftellen, al. eis 
* der das Geld nicht achtet, ſondern * 
—— hingegen einen Geitzige Als ei⸗ 
= er. das Geld lieb hat und gerne behält, * 
in fie ‚nehmen ee e ac 
ey 





3" ein. sone 


*einmahl: in der Belt dahin getne bringen 

Wwolten, Daß fie ihrer "Begierde "ein Genugen 
Die ers thaͤten. ber Diefes ift wohl zu mercken, 
ehum bier da mannicht gargheit mit Geis vermen⸗ 
permen gen muß ($. 538.540.) und alsdenn wird 





a ‚mens welches nicht: anders geſchehen Ban. 


f 
| 
f 


‚net und das Gemuͤthe in lauter Unrube 


in Ankbung unfers Zuftandes. 385 


als wenn ‚man einem zeiget, daß dasjenige 
Vergnuͤgen, welches. man aus großthuen⸗ 
dem Weſen ſchoͤpffet, nicht in unferer- Ges 
walt ftehet, und daher, wenn es nicht, mie 
wir wuͤnſchen, erveichet wird, unfer Gemuͤ⸗ 
the in ftete Unruhe feßet und uns unglüche 
feelig machet ($. 61.). Ja weil fich alle 
geit Leute finden, Die entweder mehr UÜber⸗ 
muth treiben, oder auch an unferem Prachte 
dieſes und jenes ausſetzen, ja mit Recht tas 
bein und uns unfer. ganges Weſen verars 


gen; fo wird dadurch vielen wiedrigen Afe . 


fecten, ald dem Neide, Haß, Zorn, der 
Rene, Scham, Furcht ꝛc. ($. Asa. “ 







4.64.465.476,484.Met.) die Thüre q 


ſetzet. Deromegen ift Das Leben eines fol 
chen Menſchens voll Mißvergnügens, Da 
er nun aber dadurch Vergnuͤgen ſuchet, 
wenn er einen Uberfluß zeigen Fan; ſo er⸗ 
wehlet er dazu Mittel, die ihn von feinem 
Zwecke abführen und kan daher bey Verftäns 
digen Fein anderes Lob, als das Lob eines 
Thoren erhalten (5. 915. Met.). Über diefes 
kan es auch gar bald geſchehen, daß wir 
uns durch unſeren Ubermuth viel Feinde 


machen, indem wir anderer Haß und Neid 


wieder ung erregen, Die uns nach dieſem ‚in 
allerhand andern Fällen in Schaden und 
Verdruß fegen, wodurch wieder die Ruhe 
des Gemuͤthes geſtoͤhret wird, Und hieraus 

AMoral) Bbhe begreif⸗ 


Wie Wol 
luft geigig 


vor. 


begreiffet man, daß großthuend Weſen kein 
wahres, ſondern nur ein n ⸗Gut iſt 
($.424.Met.). RES, 

6.566. Esiftau 

elbſt durch die Wolluſt zum Geige geleitet 
enn ein WBolluftiger ſtrebet nach 
ingen, die ihin Durch die Sinnen Luft ge⸗ 
wehren ($,499.). Weilnun derjenige, der 
viel Geld und Gut Hat, ihm viel dergleichen 
Luft verfchaffen kan; fo fiehet man leicht, daß, 
wenn erdiefes erkennet, er Geld und Gut ver⸗ 
fangen muß ($. 434. Met.). Kan et nun 
nicht fo viel erwerben, daß er feiner Wolluſt 
dene thut; foifter nicht zufrieden, Daß 










in reichliches Ausktommen hat, fondern 
begehret mehr als die Nothdurfft und der 
Wohlſtand erfordert, under nach feinen Um⸗ 
ftänden vor fich bringen fan. Deromegen iſt 
er geitzig ($.538.). ie 


Mittel da⸗ 6.567. Diefe Art des Geitzes wird ge⸗ 
t 


oben , wenn man die AB 
($. 470.). Iſt nun der Menſch in dem 
Stande, daß er fein reichliches Auskommen 
hat; fd muß man ihm zeigen, wie er nicht 
mehr Luft genieffen wuͤrde, wenn er auc) 
gleich ein gröfferes Bermögen hatte, "Denn 
ob er gleich vielleicht vermeinte in einer und 
dem andern fich mehr Luft zu verfchaffen; 
ſo muß mandoc) wohl daben uberlegen,, da 
dergleichen Luft gar oft mit grofferer Unluſt 
muß bezahlet werden, und dannenhero 

RE wenn 


4 


‚ in Anſehung unſers Zuſtandes. 387: 


. wenn man die Luft und Unluſt zuffmmen 

nimmet, nach diefem doch in dem gangen 

Leben zufammen weniger Luft iſt als fonft 

- würde bey einer geringern geweſen feyn;, 10 

der Berdruß zuruͤcke geblieben waͤre Was Aufmun⸗ 

ich hier ſage, iſt von groſſer Wichtigkeit terung. 

und verdienet, daß man wohl darauf acht 

hat, Ein Menfch, der nach Luſt und Vers 

gnuͤgen ftrebet , er magesfuchen, worinnen 

er will, muß doch erkennen, man müffe feine 

Sachen ſo einrichten, daß, wenn alle Luſt, 

die man die gantze Zeit des Lebens genoſſen, 

gegen den Berdruß, den man dabey gehaͤbt, 

gehalten» wird, jene diefe weit uͤberwieget. 

3a wenn einem die Zeit des gangen Lebens 

gu lang ift, Darf man nur ein Jahr nehmen. | 

Es ware Demnach fehr dienlich, wenn die Befondes 

Menfchen fo wohl ihre vergnügte, als uns rer Vor: 

bergnugte Stunden und die Uxfache des ſchlag. 

Vergnuͤgens und: Mißvergnügens zugleich 

aufzeichneten, abfonderlich aber wohl merck⸗ 

ten, was für Luft ihnen das Mißvergnuͤ⸗ 

gen auf den Halß gezogen; fo würden fiedie 

Luſt beſſer zu ſchaͤtzen gewohnen, als iegund. 

geſchiehet, und dadurch am allerleichteſten 

von der verderblichen Wolluſt und dem viel⸗ 

faͤltigen Ubel, ſo daher ruͤhret, befreyet 

werden. | 
$. 568. Ich weiß wohl, es wird einigen’ gg Geitz 

ſeltſam vorkommen, daß Wolluſt Geitz er⸗ md Wol⸗ 

regen ſoll, weil ſie es fuͤr zwey wiedrige luf zwey 

Eu Ä Bb 2 Din, wiedrige 


8 Lapız. Vondenpflihten 
Dinge Dinge halten, die nicht neben einander bez 
Ende ftehen Tonnen. Allein ich habe es (9.566) 
Deutlich genung erwieſen daß man daran 
keinen Zwveiffel tragen darf und die Erfahe' 
zung befräfftiget, was ich gefaget. 
uüuͤbrigen gehoͤret auch hieher was kurtz vorhin! 
($.564.) in einem faſt aͤhnlichen Falle gefaget 
worden, daß man nehmlich nicht Kargheit 
und Geitz für eines halten und ausden Et 
zungen der Wolluſt und des Geiges ausmas 
chen muß, ob fie neben einander ftehen Füns 
nen, oder nicht. 
Mer nicht 569. Wer nicht geitzi 
geitzig bee vergnuͤglich. 3 er 
— iſt, der be mnnet ſich um den Erwerb und 
gnüg: DAS Erfparen ($.538.). Wenn er nun aud) 
lich. nicht geitzig iftz, fo begehrer er nicht mehr zu 
haben, als die Nothdurfft und der Wohl⸗ 
ftand erfordert und er nach feinen Umftanden 
vor ſich bringen kan ($. cic.), Derowegen 
iftervergnüglich(S, ei.) 
Mittelder 9.570. Un Bad rofl 
Bergnüg der den Geis und die Sorgloſig eit. (5.544. 
lichkeit. 558. 560, 562, 565. 567.) zugleich Mittel 
zur Rergnüglichkeit. Man wird aber 
auch zur Vergnuͤglichkeit bewogen, wenn 
* bedencfet, daß bey derſelben das Gemuͤ⸗ 
ie in beftandiger Ruhe ift, da hingegen 
itz daſſelbe beunrubiget, und daß man der 
Gefahr der Armuth, ſo viel an uns iſt, entge⸗ 
bet, wenigften ſich nicht muthroilliger Sim 
mein 









in Anſehung unſers Zuſtandes. 389 


—— ſtuͤrtzet, dergleichen bey der Sorglo⸗ 
igkeit zu beforgen.(.$,539.). Daß das Ger 
mühe des Menſchen, der. fich anügen laͤſſet, 


in beftändiger Ruhe iſt , Lafer fich leicht, 


besreiffen, Denn es ift befteyet von den 
wiedrigen Affeeten, die bey. dem Geige zu 
- Finden, indem Vergnuͤglichkeit ihm entge⸗ 
gen geſetzet wird (H. 538.). Ein Geißiger 


Beſtaͤndi⸗ 
ge Ruhe 
besGemũ⸗ 


Br 


iftamißvergnügt; weiler es fuͤr etwas ſchlim ⸗ 


mes haͤlt, daß er nicht mehr vor ſich brin⸗ 
gen kan ($. 417,Met.). Er wird mißguͤn⸗ 
ftig, wenn er ſiehet, daß ein andererhat,, was 
er nicht erlangen Fan ($. 460. Met.), und 
gewinnet öfters: gar. einen Daß wieder Ihn 
($. 454. Met.). Es fanget ihn anzu ge⸗ 
veuen / daß er dieſe und jene Gelegenheit 
aus den Händen gelaſſen, da er'vermeinet, 
er haͤtte gu mehrerem kommen koͤnnen ($. 


. 1464. Met.) Erfürchtetfich, daß ihm dieſer 


oder jener Anſchlag etwas zu gewinnen miß⸗ 
fingen werde ($, 476Met.). Er wird zor⸗ 
-nig, wenn er bedencket, daß ihm einer im 
Wege geftanden, damit er nicht mehr vor 
fich bringen koͤnnen ($. 484.Mer.). ı: Wer 
‚aber nicht nach mehr ſtrebet, als er nach feis 
‚nen Umſtaͤnden vor ſich bringen fan) bey dem 
find‘ Die Urſachen dieſer wiedrigen Affecten 
nicht vorhanden, und alſo bleiben ſie auch alle 
weg. Es iſt nichts vorhanden, was das Ger 
muͤthe beunruhigen koͤnte. Hingegen da 

gleichwohl ein vergnuͤglicher Menſch ſeine 
Bb3 Kraͤffte 


Freude 
bey gutem 
Auskom⸗ 
men. 


0 Cap.5 Vonden Pflichten“ ns 

Kräffte anwendet, fo viel von zeitlichern Ver⸗ 
moͤgen vor ſich zu bringen, als die Nothdurfft 
und der Wohlſtand erfordert (F. 538.); 10 
freuet ex fich darüber, wenn erfo vieferwirbt 
(9.446. Met;) und iſt mit ſich felbftzuftieden 
Befrey: (9.463. Mer). Schlaͤget es ihm auch fehl, 
ung hon daß er Mangel leidet entweder an dem / was 
Ban der ABohlftand ‚oder auch wohl gar/ was die 
Manget. Nothdurfft erſordert; ſo erkennet er Doch, 
daß er ihm ſelbſt feine Schuld beymeſſen kan 
und alſo iſt er von der Anklage des Gewiſſens 
4.104.) und der daraus erfolgenden Unru⸗ 
he ($.106,) frey. Und aus dieſem allen ſie⸗ 
het man, daß, wer vergnuͤglich iſt ein groß 

ſes gewonnen habe. (3 
Fernere 6.571. Die Bergnüglichkeitwird oftere 

Mittel, Dadurch geftöhtet, daE toir andereiwonmn 
* * fers gleichen finden die mehrrbaben ! 
andere Damit wir uns num Diefes nicht anfechten 
mehr ba: laſſen; fo haben wir uns den Zuftand derer 
ben als vorzuſtellen, denen es ſchlimmer gehet als 
wir. un, auch dabey auf unſern vorigen zuſtand 
zuruͤcke zu gedencken, da es ſchlechter um uns 
ſtund und wir vergnuͤgt ſeyn wolten, wenn 

wir nur einen Theil von dem haben ſolten, 
was wir jetzund erlanget. Dabey haben 
wir zu erwegen, was fuͤr Ungemach mit 
groͤſſerem Reichthume bey andern verknuͤpfft 
ft, und ob wir nicht lieber, den mehreren 
Reichthum miſſen wolten, ehe wie Die das 
su gehoͤrige Unruhe mit übernehmen wol 
| —X ten. 





. 
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6Wenn der Geitz aus einem ſal⸗ Wenn ein 
ſchen Wahne von dem hoͤchſten Gute her⸗ ey 





| iſt in 
tziger karg 540.) Es kan auch dieſes 
wohl ge wenn man durch Ehrgeitz 
zum Geitze verleitet wird. gor.). Hingegen 
wen die Luſt zur Verſchwendung „oder auch 
Die Wolluſt geitzig machet (K 563. 566), 


der wird nicht weniger ausgeben/ als er ſolte. 
Un iſt er nicht karg (5. 540.). Se 






v9.($. 
doch Fan es Auch wohl unterweilen gefchehen, 
daß die Geitzigen in dieſem Falle theils imeinis 1.2” 
‚gen Zeiten, theils in. geroiffen allen Farg find, + " 
weil ſie nehmlich anfangs fpaten, Damitfie 
nach dieſem was zu verfchtvenden haben; oder 
auch in einigen Faͤllen kargen, Damit ſie in an⸗ 
dern deſto mehr aus ugeben vermoͤgend ſind. 
Es ereignet ſich vieler Unterſcheid nach dem Erinne⸗ 
Unterſcheide der Umſtaͤnde und es iſt ein groß rung · 
ſes Verſehen wenn man von einem Falle 
‚auf alle ſchlieſſen wil 
$. 573. Weil ein Karger weniger ausgie⸗ Schaden, 
bet, ee 1 ah „der auß 
a 4 \) 


4 


zuwet 
lommet. 


Mittel 
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fo bringet ex ſich imübele — und in 
Verachtung. Lebeter nun vollends in einem 
ſolchen Stande, da es ihm nuͤtzlich iſt, wenn 
er im gutem Anſehen bey jedermann iſt; ſo 
hindert er dadurch fein Intereſſe, und thut 
ſich oͤſters mehr Schaden, als ihm die Rarge 

heit Vortheil gebracht. Derowegen hat 

man längft angemercket: das Geld unten 

weilen nicht achten ſey Die hoͤchſte Klugheit, 

Uber dieſes da ein Karger auch nicht ausge⸗ 

ben will, was zu feinem ne 


gen erfordert wird (9. 540.)3 ſ 

er ſich eines Dheiles ſeiner — 

Die er genieſſen koͤnte (F. x2.und ſolcher⸗ 
geſtalt machet ihn ſein ein Reicht hum oder Vers 


Dis le, Er ift bey feinem 
chthum und Bermögen wie ein Armer, 
* nich bat, was der eg eine 


| zulaͤßige Luſt erfordert(S519.). % 


G 574. Weil die Satabeitigar oft Aus 


wieder bie dem Geige kommet (6.572.)3 forkan man 
Kargpeit- wieder fie eben Deslichen. ofen 


brauchen, die wieder den Geis d 
(58.560. 562. &c.), ienet ı 

dazu was von dem &chaden, dev ans Karge 
heit kommet, erſt erinnert worden (6. 573). 





Abſonderlich aber hat man wohl zu beden⸗ 


cken, daß das Geld und Gut zu weiter nichts 
dienet, als daß wir uns nicht nur nach 
Nothdurfft verſorgen, ſondern auch einiges 
Vergnügen Be und anderen Phanıic | 

dienen 








! 


% 
- 
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“ dienen.($:521.). Auch iſt zu bedencken ‚daß 


wir nach dem Tode andere muͤſſen gemei⸗ 
niglich  verfchtwenden laffen, was wir era 


karget. J———— 
$.575. Mer nicht karg und verſchwende⸗ Wer nicht 
ifch iſt, dei am. er richt karg und 





$70.) angegeben worden. 


fichen Lebens, nöthig hab, ‚nicht in acht. mim, Perdunden 
met; ſondern ohne Not verderben -läffet, zues . 


der wird Dadurch genoͤthiget mehr-aussuger nepmen. 


ev erſparen koͤnte; ſo iſt er verfchwenderifch 345.77 
dung unter die Laſter gehoͤret ¶ 542.) die 8 


‚ein jeder zu meiden verbunden iſt ($.19.64,)5 3 


fo iſt auch jedermann verbunden alle € Sad — 
| — Tu 


J 


54 Cam F Don den Pflichten wi 
——— ft zum Wohlſtande und 


era ebens oder au 
eine andere Weiſe brauchet, Dergeftalt in acht 
zunehmen, daß es nicht ohne Noth verdorben 
Yin süß to ENIEDT IHR 

ee TE AS diefer Duelle flieſſen viele 
ardlun’ Handlungen der Menfchen ; die in befondes 
en au, Ben: UI Anden ad. leicht u.erkennen fin 


eich)E IL extenn⸗ | 
—* 3,6 Ber feine Kleider in acht nimmel, 


er indie Schüffel Tanger ; muß er acht ha⸗ 
Beh; daß er nicht:die' Glaͤſer umſtoͤſſet oder 


.. ..° Speifen gerfehrteider Imd in weh Mund ſte⸗ 


in Kleinig: r EEE, „® ) De ww 

keitenor, Anterdeſſen hat man nicht allem den Vor⸗ 
—* ‚heit Davon, daß bay a a 
R ” — J en 1% 
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ern nr — — — 
alles lange erhalten wird und man dadurch 
Ausgaben erſparet,/ ſondern / was das 
meiſte iſt, der Menſch gewoͤhnet ſich ordent⸗ 

lich zu ſeyn, auf alle fein Thun und Laſſen 
wohl acht zu haben und ſonderlich in allen 
Dingen behutſam zu verfahren: welches 
in der That fuͤr hichts geringes anzuſehem 
Und wäre demnach zu wuͤnſchen/ daß jede num" 
mann von Jugend guf zu dergleichen Sorge min 
falt angehalten wuͤrde. Es kommet hier⸗ BOB, 
aus noch eimanderer Nutzen, der nicht von anderen 
geringerer, Nichtigkeit ift, als der vorige. Nusen- 
Wer fich gemohnet auf: feine Kleidung und 
alles ; was. er um und. an fich hatzsmit-derz 
gleichen Sorgfalt acht zu haben, der 'ger 
woͤhnet Sich; auch auf fich etwas zu halten. 
Dergleichen Leute aber , Die etwas auf fi) mn 
halten, haben eine Ruhmbegierde ($. 466, N” 
Met.). Ich habe aber ſchon anderswo 
($.467. Met ) exinnert/ daß Die Ruhmbe⸗ 
gierde Die Muſchen antreibet ohne Inter⸗ 
eſſe Gutes zu thun, ihnen ihre ſaure Mühe 
verſuͤſſet und bey entſtehenden Schwierig⸗ 
keiten Muth machet, Daß ſie nicht nachlaſ 
fen, bis ſie das was loͤblich ift sausgeführet. u” > 
Man muß nichts fuͤr Kleinigkeiten anſehen, Warum 
wenn man es als eine freye Handlung be⸗ in Anſe⸗ 
trachtet. In Anſehung der Seele ſind alle hung der 
Handlungen von gleicher Wichtigkeit ‚fie 5 — 
mögen in dem, wag fie ſonſt auſſer der See ein⸗ 
le nach ſich ziehen, fo. wenig ar: feit iſt 
X ben, 
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ben, als ſie wollen. Nehmlich da die Fer 
tigkeiten und Neigungen der Seele durch 
die wiederhohleten Handlungen erwachſen 

($. 525.Metr.); fo tragen alle Handlungen 

Dazu das ihre bey, infoweitfie Handlungen 

der Seele find; nicht aber in ſo weit fiediefes 

oder jenes von auſſen nach ſich ziehen. 
Kennzei· . 579. Wer vergnuͤglich iſt, der begeh⸗ 
Gender ret nicht mehr, als er nach ſeinen Umſtaͤ⸗ 
he üge Yen vor ſich bringen Fan (435). Derowe⸗ 
nn go klaget er nicht/ daß es ihm an dieſem oder 
ſenem mangelt, er mißgoͤnnet auch Dem an⸗ 
dern nicht fein Gluͤck (F. 260. Met.) Und 
daraus erkennet man ein iches Ge⸗ 

mühe. WC | a 

Tennzele · 9. 580, Hingegen wo man ſtets über 
en des Mangel Elaget, da man doc) fein veichlis . 
Geitzes. Hes Nuskommen hat ja oͤfters wohl’gaf 
reich ift, da verlanget man mehr als die 
gegenwärtige Nothdurfft, der Wohlſtand 

und: ein beſorglicher Nothfall erfordert ($, 
519,). Und alfo iſt man geitzig ($. 538.) 
— iſt das ſtete Klagen uͤber Man⸗ 

Das ande gel ein Kennzeichen des Geitzes. Gleicher⸗ 
ve Kenn» geſtalt wenn. man einem andern 


zeichen Wwar nicht beleidiget, fein Glücke mißgons 


riet: es aus Fe 
eben, als weil wir deſſelben uns nicht zu 
erfreuen. haben( F. 460. Mer.), Derowe⸗ 
en verlanget man mehr zu haben, als man 
nach feinen Umſtaͤnden vor ſich a 
N 
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Und ſolchergeſtalt iſt dieſe Mi gleich inn 
ein Kennzeichen des Geitzes (F. 538.). mer 
ieher Tan man auch rechnen, wenn ein Das deis 
Wenſch traurig wird, indem: er von des an, te Kenne 
dern Neichthum reden höre. Denn weit sekden: 
die Traurigkeit entftehet, wenn wir unspiel 
Boͤſes auf einmahl vorftellen (F. 448. Met.)3 
ſo muͤſſen ung zur ſelben Zeit alle wiedrige 
Gedancken einkommen, die wir uns ſonſt 
wegen unferes Zuftandes in Anfehung des 
Mangels, den wir leiden, gemacht (9.238, 
Met.). Und demnach zeiget man dadurch, 
daß man mehr zu.haben verlanget, als man 
nach feinen Umftanden vor ſich bringen Ban, 
folgends daß man geißig iſt ($. 538.).. Fa Das 
es Fan auch gar gefchehen, daß ein Geitziger vierdte 
jernig, Wird; tuern ex von. anirer Leute — — 
Neichehum reden hoͤret, woferne er nehmuh Det 
die Urſache einem andern zuſchreibet, daß er 
in dem Zuſtande ſich befindet, wo ernicht fo 
viel hat, als ein anderer feines gleichen (84 


Met.). Hieher gehoͤret auch groſſe Trau⸗ Das fünf 
rigkeit uͤber den Verlu Bam ermoͤgens te Kenne 

und Zorn über Diejenigen, die ungbetrogen ; selben, 

welches ſich auf eine gleiche Art wie vor⸗ 


bin aus der Art dieſer Affecten zeigen laͤſſet. 


9. 581. Verſchwendung und Kargheit ger Kennze 
ben fich leicht ſelbſt zu erkennen ($.540.), nurbenden 
— darauf acht haben, daß man niche 2 ie 
gleich für Verſchwendung hält, was ent⸗ eng 
| weder Kargbeis 
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und Spar weder den Wohlſtand, oder ein zulaͤßiges 
ſamleit. Vergnuͤgen erfordert, noch auch fuͤr Karg⸗ 

An ünheit, was die Sparſamkeit haben will ( 
40), wie gar oͤfters zu geſchehen pfleget 
a Da der Wohlſtand erfordert, daß man ſich 

feinem Stande und. Vermoͤgen gemäß auf⸗ 
führet (8.458. 4920 510) 3. ſo Fan man die 

Verſchwendung dadurch gar leicht von dem⸗ 

jenigen ‚unterfcheiden, was der Wohlſtand 

erfordert. Und da ein Sparfamer den: 

Zehr Pfennig dem Noth⸗ und Ehren⸗Pfen⸗ 

nige: den Noth⸗Pfennig aber dem Ehren⸗ 

Pfennige vorziehen muß ( 6.516.) 5 laͤſſet ſich 

gar leicht aus dem Zuftande eines Menfchen 

s.urtheilen ; ob er nöthig hat diefesund jenes zu 
unterlaſſen, was fonft fein Stand wohl er⸗ 
forderte, oder auch dDiefesund jeneszufparen, 
pas: er zu feinem zulaßigen Vergnügen aus⸗ 

geben doͤrfffge. — 6— 
Was Fleig . 582. Wer ſo viel arbeitet, als ohne 
und Faul⸗Abbruch feiner Geſundheit und der Kraͤffte 
heit iſt. ſeines Leibes und der zulaßigen Ergöglichkeif 

‚feines Gemuͤths gefchehen kan; der iſt fleiſ⸗ 
fig. Wer, mehr. arbeiter, der iſt allzu⸗ 
page wer weniger arbeitet, der iſt faul. 

nd alſo beſtehet der Fleiß in einer Luft: 
arbeiten : die Saulbeit einem 
Verdruſſe zu arbeiten. Nenn nun die 
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“6.583: Weil nun ein Fleißiger arbeiter, Fleigiſt 
wie er verbunden iſt (K523.): ein Allzufleiß Tugend _ 
figer aber zu viel, "ein Fauler zu wenig; ſoiſt — 
der Fleiß eine Tugend, allzugroſſer Fleig aber my Fau, 
und Faulheit find Lafter($.644)." Und dem⸗ peir find 
nad) hat man nad) Fleiſſe zu ſtreben: allzu⸗ Kafter. | 

groſſen Fleiß aber fo mohlalsdie Faulheit zu 
permeiden, > — CR 

9.584. Wer wolluftig iſt unterſcheldet Wenn 

Bas Gute und Boͤſe Durch die Luſt und Un⸗ Boluft 
luſt, welchedie Sinnen gewehren U$.4655H] fau 
ABenmwun'die Arbeit ihm dergleichen meht macht. 
gewehret; fo halt er fie für bofe und hat 
demnach einen Abfcheu davor ($,436, Mert.), 


Und fol iehet ein Wolluͤſtiger 









| let, © 
wenn er eine Arbeit finder, Die ihm Luft ma⸗ 
chet; fo halt er ſie deswegen fuͤr gut, weil er 
wolluͤſtig ift (9.469. und dannenhero ftrebet 
er darnach ($. 434. Met.) Solchergeſtalt 


eibet ihn die Wollu It an, und. 







- 


1 \ 
ol einer fudiren, er bringet aber feine Zeit "’ " 
mit drechfeln, zeichnen und 'modelliten zu: > lang 
ein anderer mit danken und fechtern.. 

I 

Wolluͤſtigen Luft zur Arbeit machen fol; 10 — 
muß man ihm auf alle Weiſe den Verdruß Wonüfti. 
—* beneh⸗ gen Luſt 
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ge Arbeit benehmen, der aus der Arbeit entſtehen Fon 
mnachet. te, und hingegen: es dahin gu bringen ſuchen, 
0 daß er Luſt daran hat. Man beauchet Dies 
bes Wittel bey den Kindern, die zur Woluſt 
geneiget find und Daher ſich trage zum Lerz 
nen bezeigen. Denn man bildet ihnen ein, 
als wenn ihnen ihr Fleiß durch Zucker und 
andere wohlſchmeckende Dinge von enem 
unfichtbahrem Weſen belohnet würde, damit 
aus dem Lernen für fie eine Luft erwaͤchſet, 
Anderes Dazu fie geneiget ſind. Hieher gehoͤret, Da 
weittel. man Wolluͤſtigen jemanden zugeſellet der 
ihnen beſtaͤndig zeigen muß, was ſie zu thun 
haben, damit fie nicht durch den Verdruß, 
welcher darüber entftchet, wenn man nicht 
forttommen Fan, von der Arbeit abgeſchre⸗ 
Deitted cket werden und ſie liegen laſſen. Eben aus 
Mittel. der Urſache geſchiehet, daß man allezeit, wo 
was zu lernen iſt, von dem leichten den Ans 
fang machet. “Denn ‚wenn man fiehet, 
daß man fortfommen Fan; ſo mache es eis 
nem Luft, und diefe Luft freibet einenan wei⸗ 
ter zu gehen. — 


urſachen, ,$. 586. Wenn einer durch feine Arbeit 
warum  entmener Ruhm oder Geld zu erlangen ge 
man VOR frachtet under fiehet, Daß Feines von bey 
Keeife og, Den. exfofget;.fo_laffet eu in feinem steile 
läge. nach und a 1 der Faulheit. enn 
weil er den Fleiß als ein Mittel erwehlet, 
WWuhm oder Geld zu erlangen; fo iſt es Fein 
x»... MBunder, wenn ey davon ablaflet, indem 

RE | | 6 
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ſiehet es dasjenige Mittel nicht iſt, 
— — Wenn wir A A 
Mittel erwehlet und. wir ‚finden, fe 
ei ines iſt; ſo fülletdie Urfache hin, war⸗ 
wir es erivehler, Da nun meiter Fein 
r Nee — nt 
arren ſolten; ſo laſſen wir. es fahren 
Met.) Was alſo überhaupt: von len 
Mitteln wahr iſt, daſſelbige muß, au, bier 
von dem Fleiſſe gelten, der ohne Fort nr 
ein Mitt —— und Geld zu —— e 
wehlet wird. | 







Big if, Say jr ae — ER AR 
ob ſie ihm gleich nicht fo. bezahlet wird wie 
| Sa gain und es gefchehen Di | R 


je — (9.558. Tead ),. Ole nt 
Ei das, Dindernig ift, warum nahen 
orſtellungen Det RBernun in diefem Stüa 
cke ‚nicht Daum giebet. ingegen weni 
einer arbeitet um Ehre u-erlangen: bmüg 
man ee Allen Dingen nen Unterſch ar 
machen, ob er einen. wahren Ruhm file cher — 
oder * loß darauf ſiehet, daß er’ ob 
Itd, het ex auf einen wahren Ruhm 
5 muß man ihm war darinnen echt & is 
ben, daß er feine Arbeit wohl Yerrichtetz 


allein man muß j m geigen Daß, wenn es 
- (Moral) ö ) Er a auch 





\ 
402. Caps. Von den Pflichten 
= auch gleich andere nicht erkennen man do 

Destvegen nicht Urfache habe Davon abzul 
fen, weil uns das Vergnügen übrig bleibet 
welches wir empfinden, fo ofte wir erwegen 
daß wir das unfere'gethan haben, und Ba 
her mit ung ſeibſt zufrieden find (9. 463. 
Met.), auch niemand kommen Fam, Der . 
Ing’ mit einigem Grunde der Wahrheit et⸗ 
was auszufegen und dadurch ſchamroth zu 
machen vermoͤgend waͤre ($. 465. Met.) 


Wer auf keinen wahren Ruhm ficher, fon 
ern nur. gelobet werden will, es mag miteis 
g r en oder 









jgem Grunde der 
ni 
Wie allzu⸗ ) 
= 
eiß ge: N 4 
— ee 





tten ſuchet und Die? | | 
et , wie hernach ($. 604. 606, 610.) folgen 
9 Es gehoͤret auch hieher, was wir oben 
dagegen angeführte , daß ſich einer nicht unge⸗ 
fund arbeitet (489) 
Woch ſer 5.589. Da desjenige, noelcher allsufleipig 
* Mit⸗ ſſt mir Nachtheil feiner Geſundheit arbeitet 
— (8382.3 10 at man ihn zu lehren, was 
ein unſchaͤtbares Gut die © | 
(5.455.), Denn was dort von der Unmap 
figkeit im Effen und Trincken geſaget worden, 


gilt auch von allzugroſſem Fleiſſe. 
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‚ in Anfehung unſers Zuſtandes. N 
x CRM Das Uetheilanderer von unſerer Was Eh⸗ 
ollEommenheit oder dem Guten ‚mas wit ve, Ehren. 
anuns haben, 'ift es was w ec gentlichbie Bezeigun 
Ehre nennen. ' "Diejenigen ‚Handlungen Eos Fr 
a ai jerandere alsei en Berveaungsz Ol 
rund: unfere Vollkommenbeiten oder das 
& Sa was wie an. * abei, htauche Veh a 
Beilfen Ehren Begeigungen. Und for 
—— sie, als ders 
Ben > an und aſſen dan sine. ) 
Etage ————— eiten "oder das 














| a ann ing da Vollkoms 
1! en ek oman beyeinen 


13 Zi BE) 





)e ven, rum und 


ven fan. 
et.. Fin ———— au fchür 
Sn meiß ‚je mehr Fan er uns auch ehren 
je seiner iſt das Kob, welches er =° 
uns giebet, "Und demnach haben Be eiftänn 1 3solluna 
vi Je Fein Gefallen daran , 'wenn ie bon —A 
ten gelobet werden biees nicht ver: nf 
er Indie tmiß pergnuͤgt darůüber 1 f 
nicht ehren , welche ihre Vollkomm enbeith, 
Der Das in Ihnen befi dlic je Gute ni u 
Wagen wiſſen 
9.592. Weil wir nun andere nicht dayı Ehre ie 
Yingen koͤnnen, daß fie unfere Vollkom⸗ Er nicht 
* oder daB: Cute was wir an Ban en —* 
e 2 
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haben erkennen, oder auch ihr Urtheil da⸗ 
von aͤndern, wenn es irrig iſt; ſo ſtehet auch 
die Ehre nicht in unſerer Gewalt (9. 

* und fan ſie nemand erz wingen. — 

Was der 219,593: Da der Menſch —— 
m.) ſich und feinen Zuftand. ſo vollkommenu 
—* 7, ‚machen, als nut immer möglich ift ($.22.)% 
 sfoifter auchwerbunden.datauf-gufehen, Dog 
— Boſesmit Br — Wahr⸗ 





ſie doch aber nicht in einer, Beroalt he 
— o muß er zufrieden ſeyn men 
v he ihm gebuhte nid 
Barum | an * ird. Es iſt demnach das Mitt: 
manbier fi ber € hre wi Ic 1 machen, eine {org 
——— ——————— Itgesber Datun 
bat. | - * 





Was er Iber die 

weiter zu der en rob et von dem vr 

eyunpat, F5aB cr an fichhat,, damit cs andere erkennen 
— denn niemand Fan uns ehren, als 
der das Önte, was wir an uns haben, 
kennet ($. 59er). Wie will er es— 
erkennen, wenn wir nicht, Proben ablegen, 
daraus er folches ſchluͤſſen tan? sa venn 
andere das. Gute ver ſich nich ufennen 
was wir an ung haben; ſo muͤſſen wir 4 
in dieſem Stücke d 





"die 
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ol I 
Die! en er ep — 
| Und weil uns oͤffters Leute 
aus Seinen die Ehre verſagen, Die ung! 
gebühter z ſo müffen roir, fo viel. an ung iſt 
1 ihre reundf afft zu gewinnen uns angelegen 
Mehr kan der Menſch von Sei⸗ 
ten feiner nicht thun, daß er Ehre erlanget. 
Wenn er gethan hat, was in ſeiner Gewalt 
*— ſo hat er das ſeinige gethan. Das 
brige muß er dem Gluͤck * der Zeit uͤber⸗ | 
laſſen. | 
6.595. Weil die Shtei in einem Urtheile Wenn die 
von unſerer Vollkommenheit, oder dem Ehre be⸗ 
Guten, das wir an ung haben (($..590.) Ständig ift. 
be? und daher) 


fü “ fie unveraͤnd derlic d 
di ent Das Letheil 
jeit underanderlich 


tiefes Urth Ich ſeyn; ſo 
hu es an fich wahr oder‘ richtig feyn, das. 
ift, wir müffen dergleichen Vollkommenheit 
‚an uns haben, als ung der andere zueignet. 
Uber dieſes muß der andere feines Urtheiles 
gewiß, vber davon überführet feyn. Den 
ſonſt Eonte manimerften Falle erkennen, daB 
uns dergleichen Vollkommenheit nicht koͤnte 
beygeleget werden als man uns zugeeignet, 
und fo hoͤrete die Ehre auf: oder im andern 
Falle Eonte man in feinem Urtheile zweiffel⸗ 
hafft gemacher werden, und. alfo bliebe die 
Ehre abermahle nicht beftändig, 


a Er 3 Pi: 
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tesjteitrung etkennen, —; 
Masche \ 597% \ 
geitz, Ehr: verdienet, edernachden Umftänden,, darin⸗ 





liebe und nen ex ſich befindet, erlangen kan, derſelbe 


Mieder; N OA ER RN —— 
viren IE ehrgeitzig. Wer ſich der Ehre würdig 
— machet; und vor ſich alles thut, was fie zu 
erlangen nöthig It; jedoch aber nicht mit 
Gewalt darnach ftrebet , der iſt ehrlie⸗ 
bend. Man ſaget: er habe ein ehrlieben⸗ 
des Gemuͤthe Hingegen wer nach Ehre 
nichts fraget der iſt niedertraͤchtig. 
Derowegen iſt der Ehrgeitz eine Begierde 
mehr Ehre zu haben, als einem gebuͤhret, 
und man nach ſeinen Umſtaͤnden erlangen 


kan. Die Ehrliebe iſt eine Bereitſchafft 


er mehr Ehre begehret, als er 


aus der Ehre Vergnuͤgen zu ſchoͤpffen. 


Nehmlich dieſes Vergnuͤgen treibet den Nen⸗ 
ſchen art ſich der. Ehre würdig zu machen, 
und alles: dasjenige zu thun, "was er zu er⸗ 
langen in feiner Gewalt hat (8593: 594). 
rliederträchtigkeit ijt ein Mangel der 
Ehr⸗Liebe oder Bereitfchafft aus Ehre Ver⸗ 
omügen zufhöpffen 


r rn — ” n * 
—— 4.598. 


in Anſehung unſers ʒuſtandes. 497, 


8.598. Chrgeis und Ehrliebe pfleget man Ehrgeitz 
oͤfters mit einander zu vermengen ;. allein und Ehr⸗ 
der Unterfcheid iſt aus denen gegebenen Er⸗ ie vr 
klaͤrungen deutlich abzunehmen, Ein CHrA permenget 
rer thut der Sache zu viel, gleich wie ein werden, 
Niedertraͤchtiger zu wenig. Ehrliebe haͤlt 
wiſchen beyden die Mittelſtraſſe. Und es 
lieget viel daran, daß man beyde wohl von 
einander unterſcheidet. Ein Ehrliebender Wie ein 
kan gar leichte ehrgeitzig oder auch niedertraͤch⸗ Ebrlieben⸗ 
- tig werden Denn da er bereit ift aus der ur 
Ehre Zergnügung zu ſchoͤpffen, Tan er ſich bis wird. 
Diefes Vergnügen gar leichte antreiben laffen, 
nach Ehre mit Gewalt zu ſtreben oder auch 
mehr Ehre zu haben, als er verdient; v 
welchen. beyden Fallen er ehrgeitzig wird 
($. 596.). Dder, auch went er fiehet, daß Wie einer 
ihm feine Ehre vertveigert wird, oder wohl nieder» 
gar böfe Gemuͤther Anlaß nehmen ihn des, dachels 
ivegen gu verkleinern, da fie ihn loben ſolten; wird.⸗ 
fo Fan er alles Vergnügen an Ehre fahren 
. laffen, und Dadurch niedertrachtig. erden 


. 599, Ein ehrliebendes Gemuͤthe ift am Edel 
leichteften zum Guten zu bringen und bende &6 
| enn ein ehr, mucber 





\ 


a8 Caps. DondenPflihren " _ 


u volbtingen. Da nun aber feine wahr 
und beftändige Ehre für ung erwac A en kan, 
als durch Beobachtung des Geſetzes der 
Natur ($.593.), das iſt, durch QTugem 
. 64.); fo darf er auch nur erkennen daß 
eine Tugend. oder ein Lob fey, und er ſtrebet 
 Ünen nach. Solchergeſtait if, ein ehrlie⸗ 

bendes Gemüthe durch vernünfftige Bor: 

ATDE ITS flellungen des Guten und a. leich 

| zum Guten zu bringen, und von | 
abzuhalten. Es ift nur nöthig, D 
ten Unterticht von dem Guten und: Sofen 
befommet : . denn — es DW * ) dot 
irrige Gewiſſen zum Boͤſen ve und 

Varum von dem Guten abgehalten. U da de 

fi rl Hleichen Gemüther am —— zu lencket 
tet aa, MD; fo machen fie auch einen. Die Ar 

Sa ‚siehung nicht beſchweerlich. Es bra 

nichts weiter. als Unterricht und wenn 
ſchickt find ſolchen vor ſich zu erlang 





















Schlaͤgen, noch mit Bedro ut 

‚ Antreiben und von Dem 

0. Darf, auch nieht noͤthig ar 
mahnen; fo pfleget man zu 
hen ſich IR, Sa von: 
thern gilt auch nicht das 
Apffel faͤllet nicht weit 
‚Denn fie treten nicht in. » 


— Si 
alla ihrer Pe fon 


* erkennen viele 
mehr 


\ 
\®& 


in Ahfebung unfers Zuftandes. aoe 
‘ mehr durch ihr Exempel die Heßlichkeit der 


‚wenn ein folches Gemüthe in dergleichen 


! 
PR 









e 
vl enn da fie aus der Ehre Pr 
rein Vergnügen fehöpffen ($.597.); fragen ſchweer. 
fie auch nichts darnach, ob fie gelobet wer⸗ 

Den, oder nicht (. 590.). . Und demnach 

thun fie, wozu fie ihre natürliche Neigung 

und die einmahl eingewurselte Gewohnheit 
leitet. Diefen Menfchen Ean man nicht 

anders beyfommen als Durch Zwang und 

indem fie durch ihr Thun und Laffen in of⸗ 

enbahren Schaden gefeget riorden ($. 496: 

et.). Derowegen‘ fruchten bey ihnen Warum 

Feine vernünfftige Vorftellungen, fie muß fie die Auf⸗ 
fen mit eigenem Schaden Elug werden. ersiebung, 
Und desivegen machen fie einem die Auf⸗ a 
erziehung ſehr beſchweerlich. Man muß chen. 
fie. viel und öfters erinnern, eenfthafft ers , - 
mahnen, bedrohen und die "Bedrohungen 
erfüllen, Damit fie erkennen, daß es ein 
Ernſt fen. Sie laſſen ſich mit Schlagen 
zu dem Guten treiben und von dem Boͤſen 
abhalten: ja wenn ihnen die Ausübung des 
Guten beſchweerlicher iſt, als die Erduldung 
— | cs der 
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der Schläge und Schelt- Worte, od F | er 
die Ausübung des Boͤſen ihnen. nehr Luſ 
gewehret, als die Schlaͤge und Se heit: 
Worte Verdruß machen; fo find f - 
mit Drohungen , Schlägen und. elta 
Worten nicht Dazu zu bringen, da fe J e 
nes thaͤten, dieſes aber unterlieſſen 
Met.). Daher klaget man uͤber fie, 
ſich gar nicht wollen ziehen laſſen. Jc von 
‚ihnen gilt das Spruͤch⸗Wort: : Der Ap 
fel faͤlet nicht, weit von. den Stam 
Wenn fie das Böfe von den Elter — yet 
fo gervohnen fie eg. Da fie nun bey 
bleiben, was fie gewohnet find, w 
fie nicht durch empfindlichen Schai 
der davon gebracht werden; fo treten fie in 
ihre Fufftapffen. Dean Fan leicht erachte 
daß Durch dergleichen Öernüther vi iel Boͤſes 
angerichtet wird, wenn ftein fi | he 
ent De geſetzet werden, daß ſie 
Ein Ehr g.6or. Ein Ehrgeitziger Ars mit — 
geitziger walt nach Ehre und will gerne abı 
fiebet ‚as er —— 6. a I 


J 


_ in Anfehung unfersZuffandes. PN 
: Toben, wasfienichtfolten, und ruͤhmen, den 
ſie nicht ſolten; ſo kan man leicht erachten, daß 
ein Ehrgeitziger ſich in Erlangung der Ehre, 
'  mehrnachder Einbildungder Leute, als nach 
der VBahrheitrichtet. Und daher durch ihn 
nicht fo viel Gutes als durch ein ehrliebendes 
Bemüthe ia öfters wohl gar Schaden ger 
kifftet wird. — 
5,602, Indem ich erwieſen, daß ein Ehr⸗ Wenn 
geitiger fich nach der Meinung oder Einbil⸗ Man fd 
dung der Leute richtet z fo entſtehet nicht —— 


billig die Frage: ob es denn unrecht dung der 
iſt dieſes zu ehun, ‚oder ob es nicht in einigen Leute rich⸗ 
Faͤllen vielm bet ſey? Es iſt klar, ten, und 


aß, wenn ſich einer ſtellet, als wenn er wor⸗ Uberbaupe 
innen Ehre ſuchte, da er es doch in der That — | 
e Feine halt, er fich verftellet (F. 205.). 

nd. alfo ift es eben fo viel, als wenn man 
fragte: ob der Menfch fich auch -verftellen 
doͤrffe? Nun iſt gewiß, daß, da er verbun⸗ 
den iſt ſo wohl ſich als andere, ſeinen und 
anderer ihren Zuſtand fo vollkommen zu mas 
chen, als nur immer möglich ift($.12.), er 
auch zu allen Mitteln verbunden ift, Dadurch 
er diefes ins Werck richten Fan, wenn fie 
nur fo. beichaffen find , Daß die Beförderung 
feiner eigenen Vollkommenheit der Polls 
kommenheit des andern, und hinwiederum 
Die Beförderung der fremden feiner eigenen 
nicht nachtheilig ift.($.144:).. Deromegen 
wenn: ex Durch Verſtellung fein Beſtes Es 
* N 


mandes Nac thei 


2. Cap.z. Vondenpflichten 
fördern, oder auch einem andern dienen kan, 
dadurch aber weder ihm’ ſelbſt noch ande 
ren ſchadet; ſo iſt Die Verſtellung zulaͤßig 
Wer ſich alsdenn verſtellet, der thut recht 
und wohl daran. Uno. dermna 
klar, daß man fie nad) der Einbildun ger 
Leute Tichten kan ſo ofte Diefes ahnen 
Bortheil ſhaffen Im. 
Benn man ſich nur in diefen Falle verft: 
en Und ma ) ber Sinbiling ber Leute rühe 3 


erlan et wenn: es mr e 
geſhiehet Das iſt wenn entweder uns d 
andern dadurd) ein Schaden zuwachſet ma 
em entwueber 1 wir Ober atidere in einerng | 





































Nugender 6. 603. Aus diefer Seo flͤeſen “ 


vorigen 
Regeln. 


Wenn 
Kleider 
nach der 
Mode zu 
machen. 


andere, die ſich bey den beſonderen Umſtaͤn⸗ 
den leicht: geben, ohne daß wir nothig has 
ben fie weitlaufftig gu erzehlen. ZE. Daß 
man die Kleider nach der neuen Mode mas _ 
en Taffet, ob gleich die alte viel bequemer 
iſt/ Taflet f durch die allgemein Kegel 
rechtfertigen, wenn es bey den geuten ei ge 
Verachtung nad) fich ziehet, woferne man 
die Mode nicht mit halt, hingegen einem 
daran gelegen ift, Daß die Leute Feinen vers 
aͤchtlichen Gedancken vor ung hegen, indem 
ee uns in unferen a 





& 


„ in2tnfbong unferoZuffandes. | 


— — mr 


erlich iſt. Hier. haben wir einen groſſen 
‚daß die ia va al 

von uns haben) wir wiſſen wohl zu leben 
und in der That geſchlehet veder⸗ un, 
noch: jemand andern dadurch: etwas zuwie⸗ 





Der,‘ * Kleid nach dieſer oder einer an⸗ n 
n Barum 
der edle 






* gemacht worden; 1, Dinge 
—D üg site 9 ehalte un, UB 


Ben) 
ET. 





TE — IE das K —— 
den ſo — sen 

Der inbifdung eu &a ue tiche 
en holt; —— ns Vortheil, niemande 


* id Ff * 
EMERRR) 


en ’ 3 


nicht alle 


Moden 
en 
el daß len. 


far“ 


al: Ber Schaden ul f het, daßer nicht‘c eich 0 | 


leid auf die neue Mode machen-laflet,, 





an d- lange ‚be y der altem verbleibet 


SR 


I JE E 
% 


1195 18 4 


— ei wird —— [00 Yartnnıaa 






‚ er, ıfoilange ihm nicht erlaubet ift, Die 
mit zu machen, nicht: dawieder als wieder 
etwas Boͤſes eifere. Denn dieſe Unvorſich⸗ 
tigkeit ziehet übele Gedancken in den Geinu⸗ 
thern vieler nach ſich wenn ne oder 
andere ſeines -Hrdens. ‚nach. dieſem felber 


! Interde Ten ir ert doch Bebn 
t bie Bahrheit, theils —— or ſa 
Mode © Ei 


—2 


in 


vier 


— * 


thun darwieder ſtarck geeiferi — Rs Noͤthige 


ſes einige Exempel zeiget „ wie man d 


e⸗ Erinne⸗ 


meine Regel in beſonderen —— rung 


| gen, hat, und wie u dechlben ke; 
| t 


= 
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recht ſeyn Ean, was bey Dem andern unrecht 
iſt: welches auch gleich) Der Grund der allge⸗ 

meinen * ausweiſet (.602.).. 
Vie der 4. 604. Ein Ehrgeitziger iſt von dem Ehr⸗ 
tebrgeis Tiebenden darinnen unterſchieden daß eider 
FM Sache zuviel thut. Wenn man ihn de 

— 3 andern will; ſo hat man Darauf zu feher 
daß man feinen Ehrgeis mäßige und ein 
ehrliebendes Gemuͤt —— mache. Hier 


















Warum ı ju aber —— F gendes erforde Toller 
man ei⸗ Dien mM muß man Pac ne J ten De 


nem einen 

griff von der Ehre beybringen damiter nicht 
u us Irthum den atten fi das Weſen 
"Ehre bey, erwehle ($.590.). Darnä muß me 


Warum ıben, und ſo lange wir diefes glaus 8 


manze ben, ni Beuikaubiocttoßrben; hoc fie ung 
rg verſaget wird, abjonderlichinfolchen Fallen, 
Ehren nice wo Der Andere ung zu ehren nicht fahigift (S; 
in unferer 592.) und alſo in der That fich bloß ſtellen 
Gewalt wuͤrde als wenn er uns ehrete, da es in der 
ſep · ¶ That nicht geſchaͤhe, ja da er ung vielmehr 


verunehrete, weil er uns fürfpeinfältiganfer . 
he, daß wir feiner Verftellung glauben di 


ten: hingegen wenn wir vermeinen Die 
re in unferer Gewalt zu haben und darnach 
ſtreben, in viele verdruͤßliche Affecten gera⸗ 
then, dadurch unfer Gemuͤthe beunruhiget 
wird, z. Ein Haß gegen andere, weil fie uns 
die gebuͤhrende Ehre verſagen: in Reue uͤber 


unſer Verfahren, wenn wir es nicht * | 





zubringen. vl Sk daR wir. et ie nicht rue 
Se 


| 
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——— zu haben vermeinen: in Furcht, 
wenn man feine Ehre nicht zu erhalten vera 
einet ($.454. 464.476. Mer.) und dergleis 
‚en. Auch muß man einem gu bedenckenge Warum 
ben, daß, wenn wir ungegeundete Ehre ers zu beden ⸗ 
' — e8 zuunferer geöfferen Schande Fer, tie 
‚ausichlagen Fan. Aenn ung einer Mehr zer Ehre 
chret, als uns gebuͤhret, und deswegen ein zurSchans _ 
gröffer 8 Lob beyleget, als wir verdienetz fü de gerei- 
Machen Berftändige hohe Gedancken von chen Fan. 
ung: allein wenn wir nach diefem “Proben 
ablegen füllen, und ſie kommen mit dem ung 
 beygelegtem Lobe nicht überein , fo dienet das 
vorhin beygelegte Lob zu unleret Verach⸗ 
tung. Man ſaget: man ſey garnicht derſelbe 
Mann, fürdenman ſich ausgegeben, oder für 
den man ihn angeſehen/ und ſuchet aus unſe⸗ 
ren Proben Gruͤnde hervor ſolches zu zeigen; 
läffer aber gemeiniglich dabey garrveg, was 
zu unferem wahren Muhme hätte dienen 
Eonnen. Solchergeſtalt verlieret man den ge 
buͤhrenden Ruhm zugleich mit, indem man 
nach dem ftrebete, derung nicht gebührete, | 
. Wennjemandin Titenund Rans Ob in Tu 
Sa Beben ori Ar Babe en teln und 
on beyden vorftellen und dabey zeigen, da Fr 
chen. 









den hoch achten, jaunterweilen wohl gar da⸗ 
her Anlaß nehmen den andern zu verachten, 
abfonderlich wenn fiemerchen , daß er deswe⸗ 

gen fuͤr ihnen angeſehen zu noeh N ur’ z 
| 6,60 


Eitelkeit 
der Titel 
und Lob: 
ſpruͤche. 


Lobſpruͤchen, wenn. man bey bloſſen W 
tern bleibet und nicht auf die Sache geh 
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6. 606. Die Eitelkeit. der Titel find fe 


— — — 





te zu zeigen. Sie gehören unter die Wo {ch | 
D a nun aber bey einem jeden Worte etwas 


feyn muß, was Dadurch angedeutet wird 
($.3. c.2. Log.); ſo muß auch bey ung et⸗ 
was anzutreffen ſeyn, mas durch den Titel 


bedeutet wird. Finder ſich bey. uns nichts 


dergleichen; ſo iſt es ein leerer Ton, ein 
wenig Wind. Eben ſo verhaͤlt es fi 






a. bier kan es gar. gefchehen, daß einer uns 
richtige Begriffe von den Woͤrtern bat, da⸗ 
durch er einem Lob beyzulegen gedencket, 
und unterweilen nach feinen Begriffen einen 
tadelt oder wohl gar beſchimpffet, indem 
er ung loben wolte. Dergleichen Exempel 
habe ich ſchon anderswo ($.14. c.2.Log.) 
gegeben und die tagliche Erfahrung. giebet 
mehrereandie Hand, Hierzu fommet, daß 
die meiften Menſchen, wenn fie einen loben 
sollen, nur nachfagen, was fie vonandern 
gehöret; wenn man fie aber fragen follte, 
was fie Durch dergleichen Lobfpruche Jagen 
wollten, Feine Antwort zu geben wuͤſten. 
Derowegen iſt e8 eben fo viel. von folchen 


„2: ° Renten gelobet zu werden, als wenn ein‘ 


pegoy einen Lobfprud) nachfaget, den er ges 
hoͤret. Diefes Lob gilt auch nicht weiter, 


als in fo weit man einen verftandigen Mann: 
enfuhren Fan, der es uns zuerſt beygeleget 
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und zwar in Wahrheit, nicht aus Ubereilung 


oder anderen intreſſirten Abſichten. Wer 


nun auf einen dergleichen ſich nicht beruffen 


Fan, deſſen Lob iſt nur fuͤr einen leeren Ton gu 
halten. | I 


f 


. 5: 607. Zdymeißtohl, daß viele ſich der⸗ — 
gleichen eiteln Ruhm und Ehre blenden laffen, einsurf, 


weil fie glauben, der grofte Theil der Mens; 
fehen fehe Darauf, mer aber auf einen wah⸗ 
ven Ruhmgienge, derfelbe wuͤrde bey den we⸗ 


nigften in Anſehen kommen. Zudem fey es wah 


gewiß; daß eben deswegen, weil die wenige 
(ten Menfchen verftehen was ein. wahres: 
b und eine wahre Ehreift, ein eiteler Ruhm 
mehr nutze als ein wohlgegruͤndeter, und man 
Dadurch öfters fein Gluͤck in der Welt mache, 
was man durch Verdienſte nimmermehr er⸗ 
halten wuͤrde. 


teler 
Ruhm 
mehr nu⸗ 
tze, als ein 
aprer. 


S. 608. Wenn alle Menſchen oder doch Antwore. 


die meiſten fuͤr ſich urtheileten, indem ſie an⸗ 
dere loben wollen; ſo waͤre es wahr, daß 
derjenige, der auf einen wohl gegruͤndeten 
Ruhm gehet, bey den wenigſten in Anſehen 
koͤmmet. Allein da die meiften Menfchen 
nur. ein Wiederſchall anderer find; fo trifft 


es nicht allegeit ein. Wer von einem Vers . 
ftandigen oder Kenner gerühmet wird, er⸗ 

halt Dadurch auch beyandern Ruhm. Das Unbeſtaͤn⸗ 
bey iſt zu mercken, daß, wenn man einen digkeit eis - 
falfchen oder übel gegründeten Ruhm erhalz nes fal⸗ 


sen, man der Gefahr unterworffen iſt, deſſen 
(Moral) Dd wieder 


—_-.. 


mei, 


chen Ruh⸗ 
e | 
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wieder verluftig zu. werden, indem ein Kens 
ner, der Eredit hat, kommen und den Un 
grund entdecken Fan ($. 604.) Wem 
nun an Lob und Ehre gelegen ift, der fiehet 
ſich übel vor, woferne er feine Ehre auf eis 
nen fchlüpffrigen Grund bauet. Wenn 
man die Wahrheit fagen follz fo handelt ex 
als ein Thor, indem er feine Abfichten zu 
erreichen einen unrichtigen Grund ermehlet - 
Wie man ($. 915. Met). Aber dieſes ift auch nichtzu 
eineneb: vpergefien, Dan uns Leute in der That unfer 
* — gebuͤhrendes Lob geben fünnen, ob fie zwar 
denyu Die Ehren Bezeugungen unterlaffen, toeilfie 
loffen, aus dem Guten, was wir an ung haben, 
nichts machen, indem fie es aus Unverftande 
oder auch’ einigen Vorurtheilen nicht zu 
ſchaͤtzen wiſſen. Z. E. Man giebet zu, 
daß einer in gewiſſe Materien eine tieffe 
Einſicht hat, und alſo giebt man ihm die 
Ehre, fo ihm gebuͤhret (. 590.). Ja es 
iſt nicht möglich, daß man ihn mehr lo⸗ 
ben Fan, wenn man nicht leere Lobfprüche 
verlanget (g. 606.). Wenn nunaber derje⸗ 
nige, weldyer ung dieſes Lob. beyleget, ent⸗ 
weder tieffe Einficht in dergleichen Materie 
für was unnüßes halt, oder wohl gar für 
ſchaͤdlich achtet; fo Fan er um derfelben woillen 
uns nicht werth halten, und diefe Hochach- 
tung durch Ehren» Bezeugungen ung zu er⸗ 
kennen geben ($.590.); biß er eines beffern be⸗ 
richtet worden. Aufeben folche Weiſe kan es 
| i { gefches 
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gefchehen, daß einer aus Unmiffenheit oder Wie man 
Vorurtheile das Gute, was er bey uns findet, einem un. 
für geringer halt, als was er bey andern gebubren- 
antifft, und demnach andere mehr als ung De sr 
fobet, auch ihnen mehr Ehre bejeiget und fie FT" 


bey Ehren» Begeugungen uns vorziehet. Al⸗ Warum 


j 


fein hieraus folget noch nicht, daß man den man nicht 
Schein dem Weſen vorziehen ſolte. Weil denSchein 
Der Irrthum unendlich iſt; fo koͤnnen die demWeſen 
Menſchen, welche nach irrigem Wahne — 
urtheilen, auf unzehliche Weiſe in ihren 
Meinungen unterſchieden ſeyn. Wera«ſichh 
nun nach allen richten wolte, der müfteheute. = 
darauf fehen, morgen auf etwas anders, re 
Derowegen da es unmöglich ift allen zu ger 
en; fo fiehet fich allerdings derjenige am 

ten vor, der Das beftandige dem veraͤn⸗ 

derlichen vorziehet, Das iſt, einen wohl ges 
gründeten Ruhm für einem falfchen Scheine 


erime 


et, —— 
. 609, Ar den andern Punct betrifft, Fernere 
daß man durd) einen eitelen Ruhm öfters Antwort. 


beſſer fen Glũcke machet, als durch einen 


ſo ift es an dem, Daß der Menſch auch. eis 
ws Dd 2 


wahren; fd finde ich dabey verſchiedenes 


ni 


/ Mu nem, ki muß man einen Uns gen 
terſcheid machen felbft unter dem Gluͤcke, ein eiteler 


mas man durch einen eitelen Ruhm erhält, Rubm zu 
Wenn daffelbe ſo befchaffen ift, daß Das brauchen 
durch Fein Schaden weder für ung noch für "m 
andere erroachfet, indem wir dazu gelangen; 


nen 


I 
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z 


nen eiteln Ruhm dazu gebrauchen kan, wo⸗ 

rne Fein ander Mittel folches zu erhalten 
übrig ift: denn in folchen Fällen mögen 
mir ung nach der Einbildung der Leute rich 
ten ($.620.). %a diefes gehet noch viel⸗ 
mehr an, wenn Durch folches Mittel eine 
wuͤrckliche Vollkommenheit erreichet wird, 


Barum die wir nicht verabſaͤumen dörffen. Allein 
wan des dadurch find wir nicht frey gefprochen, und 


we 
doch nach 


einer wahren Ehre wuͤrdig zu machen und 


einer wah⸗ alles dasjenige zu thun, was fie zu erlangen 
sen Ebre vom Seiten unferer gefchehen Fan. Den 
trachten Hierzu find wir von Natur verbunden ($. 


muß. 


593. 594.). Was uns aber unter gewiſſen 
Umftanden nur, erlaube ift, kan nebenſt der 
natürlichen Verbindlichkeit wohl beftehen, 
keinesweges „aber dieſelbe ganslich aufhes 
ben. Es laffet fi) hieraus weiter nichts 
als diefes vertheidigen, daß man in fülchen 
Umftänden, wo man einen ungegründeten 
Ruhm als ein Mittel zu Beforderung des 
Guten nöthig hat, nebft einem wohlgegruͤn⸗ 


Wenn es deten auch darauf fehen koͤnne. Wenn aber 
unrecht iſt die Umſtaͤnde ſo beſchaffen ſind, daß das 


eitelen 


Gluͤck, welches man durch einen falſch ge⸗ 


— gründeten Ruhm erhält, viel ſchlimmes nach 


chen. 


ich ziehet, als wenn man zu. einer Bedie⸗ 


nung gelanget, der man nicht nach Wuͤr⸗ 
‚den vorftehen kan; fo ift es unrecht Durch 


dergleichen Mittel fein Glück zu befördern; 
Uber diefes hat man auch zu erwegen, daß 
| es 


* 


un 
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es wicht allegeit gelinget, wenn man andern 
einen blauen Dunft vor die Augen machen 
will, und man Dannenberg, was unter: 
weilen gefchiehet, nicht zur ordentlichen Re⸗ 
gel machen darf. | 


. 610, Die Eitelkeit des Ranges kan Eikeffeie 
man An ae erkennen, indem es auf des Ran⸗ 
Der bloſſen Einbildung beruhet daß einer ges 


mehr ift, der in diefer Stelle figet, als der - 
eine andere einnimmet, oder der einige 
Schritte vorhergehet, als der einige nach» 
folget, daher auch bald’die Vornehmeren 
voran gehen und Die &eringeren nachfolgen: | 
bald die Geringeren vorhergehen und Die 
Vornehmeren fulest folgen. Da der Rang 
nichts im Menſchen und feinem Zuſtande 
aͤndert; fo iſt auch für’ fich Feine Ehre darin⸗ 
nen zu fuchen ($. 590.). Wie weit man 
aber im bürgerlichen Leben darauf zu fehen: 
hat, fol an einem anderen Orte gezeiget 
— * oEh Para 
6u. Wenn man Rang und Ehren⸗ Wie weit 
Titel durch Verdienſte erhalt, das iſt, um —— 
— — anunshaben, a 
und, jolchergeftalt eine wahre Ehre zum felun 
the I et ($. ſo gereichen fie ſo * Pr 
weit zur Ehre, als fie eine wahre Ehre zum 5 
Grunde haben eich der Mang und Zr 
tel, fondern die Urſach des Ranges und der 
Ditel find eine Ehre. Sie vergnügen den, 
Der fie hat, und rn die Darauf acht 


d 3 geben; 





.\ f 


* 
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geben, in fp weit man fich daducch der Bol 
kommenheit oder des Guten erinnert, ſo ſie 
zumege gebracht ($. 404, Met.), und in ſo 
weit man fich erfreuet, daß Das Gute er⸗ 
kandt und belohnet wird ($. 446% Met.). 


Hingegen too Ehren» Titel und Rang nicht ‚ 


durch Verdienſte, fondern durch andere, 
krumme Wege erlanget werden, als wenn: 
man fie erkauffet, erheyrathet, exbettelt, oder. 
zur Belohnung für erduldere Schande ‚bez 
kommet, 4. & die übele Aufführung feiner 
She» Frauen überfichet, und was dergleichen 
mehr iſt; fo koͤnnen fie einem Feine Ehre ger 
ben. Bielmehr gereichen ſie ‚öfters zur 
Schande, indem fie Anlaß geben nadhgufors 

chen, wie man dergleichen Titel und ang 

erhalten hat, Die man keinesweges verdient, 
— deilen mit. unſeren brigen Um⸗ 

anden Sich gar nicht zuſammen reimen. 

Wie weit 9.612, Und hieraus lernet man:zugleich 
man ſie be: wie weit man Ehren „Tel und Jar begeh⸗ 
— ven fol, nehmlich in fo weit fie Ani 
* koͤnnen ſich des Guten, mag wir an uns 











bekandt zu machen, was an ihm iſt (9.594); 
Wenn ſo kaner auch Ehren⸗Titel und Rang anneh⸗ 
man ſie men, wenn ſie Anlaß geben koͤnnen ſich deſ⸗ 
non, ſelben zu erkundigen Hingegen wer Datz 
gebret Innen vor fich Ehre füchet, und 


) 
\ 


| 


/ 
* 
f 


ER 
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wegen beffer zu feyn duͤncket als andere, der 

handelt in der That thoͤricht ($. 915. Met.) 

indem darinnen Feine beftehet ($. 606.610;), 

und Fan von Berftändigen Fein anderes Lob 

als das Lob der Thorheit erhalten. 
5.613. Das Urtheil anderer von unſerer Wa 

Unvollfommenheit, oder dem, was mit Schande, 

fehfiimmes an ung haben, ift e8, was wir eis De 


gentlich Schande nennen, Diejenigen ſchimpf⸗ 


d 
Handlungen aber, dazu der andere alseinen zu. iſt. 


Bewegungs⸗Grund unſere Unvollkommen⸗ 
heiten, oder was wir ſchlimmes an ung har 
ben, brauchet, heiffen Sefchimpffungen. 
Und folchergeftalt ift einem befebimpffen 


„oder febanden fo viel, als dergleichen thun 


und laflen, dazu feine von uns erfandte Uns 
vollfommenheiten den Benegungs - Grund 
geben. Inſonderheit iſt Tadeln ſo viel, als 
die Unvolltommenbeiten oder. das Boͤſe er⸗ 
zehlen, fo man bey einem antrifft. Wor⸗ 
te, die Unvollkommenheiten oder Boͤſes bey 
dem Menfchen andeuten, heiffen Schelt- 
Worte. 


6.614. Wenn Diejenigen Unwvolllommen / unter | 
heiten, die einer erzehlet, oder als einen ſcheid der 


wegungs⸗Grund gewiſſer Handlungen ges wabren 
egungs⸗Grund gewiſſer Hand ge⸗ — 


% ’ ande 
rauchet, fich bey ung. wurckli ben von ihren 


Scheine, 
ie verdienet. _Dingegen wenn wir nicht 


und wir haben fie durch unfere Schuld 






' Schuld daran haben, fondern es hatte in 
OA une 
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unſerer Gewalt geftanden N zu vermeiden, 
oder die entgegen gefegte Volklommenheit 


——— 


. Auereichen; (0 hat es min ben Chin Dee 


Schande, und, wenn man einen en 
befchimpffen oder fabeln witz Tobatet es. 
nicht verdiene. Z. E. Wemn einer auf 
- Univerfitäten Zeit und Gelegenheit gehabt 
iin der Ißeltweisheit was gründliches zu ers 
lernen und er hat es nicht gethanz fo ift ihm 
die Unwiſſenheit eine Schande, . Wer aber 
keine Zeit und Gelegenheit gehabt darinnen 
etwas rechtes zu thun, den kan auch ſeine 
Unwiſſenheit nicht beſchimpffen. 
Was Ber: 5, 615. Wenn diejenigen Unvollkommen⸗ 
le heiten, die einer erzehlet, fich bey ung nicht. 
Fu in. befinden; ſo ift es eine Verleumdung, 
Und wer diefelben fich zu gewiſſen · Handlun⸗ 
gen wieder ihn antreiben laflet, Der ſuchet 
ihn ohne Grund zu befchimpffen. Eine groſ⸗ 
fe Verleumdung wird eine Laͤſterung ge 
nennet. 
Dbımd S5. 616. Mer dieſes wenige bedencket, der 
Unglüt wird auf viele Fragen antworten koͤnnen, die 
Befpimpfe in dieſer Mater ie vorkommen. Z. E. Wenn 
ft. man fraget, ob Armuth eine Schande ſey; 


— ſpo iſt die Antwort: Armut an ſich ift. Feine 
—— Re in ſo weitmana e en 
jenn Ars aran bat, — eine Schande. ehmli 


much lei.· Armuth gehoͤret unter das Ungluͤck (F. 244.) 
* Scan · welches zu vermeiden nicht in unſerer Geivalt 
. ſtehet (5,246), Wenn wir nun durch Uns 
gluͤcks⸗ 


— 
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gluͤcks⸗Faͤlle dazu kommen, als daß wir von 
duͤrfftigen Eltern gebohren worden, daß wir 
Feine gute Gönner finden, die ſich unfer ans 
‚nehmen daß wir eine ſtarcke Familie zu ev» 
halten haben, daß Theurung, Krieg oder 
andere nahrlofe Zeiten eingefallen, und ders 
gleichen: ($. 1002. Met.); fo Fan ung dieſes 
nicht beygemeflen werden. Wir find ohne | 
unfere Schuld arm und demnach) Fan ung 
Armuth nicht fehimpffen. Hingegen wenn Wenn fie 
der Menfch das vonden Eltern oder anderen zurSchan⸗ 
Freunden ererbete, oder auch von ihm felbft degerei⸗ 
erworbene Geld und Vermögen verſchwen⸗ PL 
det, wenn er fich unvorfichtiger Weiſe um 
das Seinige betrügen laflet, wenn er aus 
Faulheit Die Gelegenheit etwas zu erwerben 
vorbey laffet, und was dergleichen mehr iſt; 
ſo ſtuͤrtzet er ſich dureh ſeine Schuld in Ar⸗ 
muth, und iſt in dieſem Falle hauptſaͤchlich 
Die Urſache der Armuth eine Schande, nehm⸗ 


lich Armuth iſt ihm ſoweit nachtheilig, als 
er ein Verſchwender, ein unvorſichtiger 


hieraus erſiehet er überhaupt, daß Fein ar 
Unglück uns eine Schande ſey, als in fo weit Warum 

wir ſelbſt Schulddaranhaben. Alſo wenn natürliche 
man ferner fraget: ob natürliche Gebrechen Gebrechen 


- ans fehimpffen ? ſo Ift die Antwort: Dein, Feine 
Denn natürliche —5 zu vermeiden ra 
$ | F > $ = 


fichet 
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pie nicht. in  unferer Gewalt, und. Tan 
emnach uns nicht beygemeffen werden, daß 
wir fie nicht vermieden. ben dieſe Bes 
wandniß hat es mit den Gebrechen Dee reis 
bes; Dazu wir Dur en 
Wenn Ge, Unglücte- Fall Eommen Ind, ingegen 
. brechen Wenn mir ee sinen Gebrechen des Leibes 
des Leibes durch unfere Schuld zugezogen, als die Ber⸗ 
—— derbũ ng der Naſen durch Unzucht mit um 
ande reinen Weibes Bildern‘ fo gerecher Dice 


Ds ur Schande, "in fo weit die Um 
Wenn eine de iſt. —— 


Kranck⸗ — fi) einer durch Unmaͤßigkeit eine 
beit darzu Hranckheit auf den Halß gezogen; ſo iſt die 
gereichet. Franckheit ihm eine Schande, in "fo weitdie 
Unmäßigfeit eine Schande if. Wenn ſich 
einer ungefund ftudiret, iſt ein ungefunder 
Leib ihm fo weit eine Schande als der all 
zugroſſe Fleiß und die darzu antreibende Ur⸗ 
Was un⸗ fachen eine Schande find, Woraus ma 
glüf bey exfichet, daß dergleichen Ungluͤck eigentlic 
derSchan: nut —F— giebet an die Schande des Mer 
de thut. ſqhen zu gedericken, indem e8 ung nach der 
5 em orſchen Gelegenheit andie Hand 
| $ nun aber 
an Dürd ET en wer⸗ 
Ungluͤck ei- den Fan, als in dem gegeb ‚cms 


——_— 


nem zu nel Armuth Durch Berfehrvendung, durch 


| —— —— Faulheit; ꝛtc. ſo kan 
geseicher, einerler ncuck einen ju einer gräffern 
alddem Sch ande gereichen, als dem andern nad 


anderm 
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ich Die Urfache, die ihmeigentlich 
ſchimpffet, fehimpflicher ift; oder auch 
huld daran hat. Alſo iſt es ein 
Ö impff, wenn einer Durch Ver⸗ 
ſchwendung arm wird, als wenn er durch 
nvorfichtigfeit fich. um das feine: betrugen 
laͤſſet. Und wer das feine verſchwendet, 
indem er aus Unverftand von bofer Geſell⸗ 
ſchafft in jungen Fahren verführet wird, hat 
nicht fo groſſe Schande, als der es bey reif⸗ 
fen Verſtande und wieder guten Rath ver⸗ 
ſtaͤndiger und treuer Freunde gethan. Nehm⸗ 
lich die Schande iſt allezeit groͤſſer, je mehr 
man Schuld daran hat, das iſt jemehr ung 
unfer o Fehler kan beygemeſſen werden, 
er demnach behutfam gehen mil, der muß Vorfich 
nicht eher urrheilen, wie weit einem etwas Kaas 
eine Schande iſt als bis er erkennet, wie "" year 
weit man ihm fein Berfehen zu rechnen kan. 
6617, Man erfennet ohne mein Erinnern, Ob Güter 
daß auch auf die Guter Des Gluͤcks mit ger des Glücks 
hoͤriger Veraͤnderung ſich deuten laͤſſet, was eine Ehre 
von dem Unglück geſaget worden, Nehmlich ſind. 
auch ſie geben vor fich Feine Ehre indem fie 








246.); ſie gereichen dem Menfchen aber in Wenn 

d weit zu feiner Ehre, in fo meit die Urſache zur Ehre 
derſelben Ihm eine Ehre ift, Gleichwie fie gereichen: 
hm gar zur. Schande gereichen, wenn die 
Urſache derfelben ihm eine Schande ift, als Wein zur 
wenn man Meichthum entweder: mit * Schande, 
recht 


Gemeiner 


Wabhn 


thut der 
Wahrheit 
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recht erworben, oder mit Abbruch der Noth⸗ 


durfft und Hindanſetzung des Bohltam 


des erfargef. 

$, 618. es ift mohl wahr, daß die Men 
ſchen insgemein ihnen einbilden, als wenn 
Unglück — auch wenn man keine 
Schuld daran hat, und die Guͤter des 


‚Gluͤcks eine Ehre waͤren, auch wenn wir 


"Nichte dazu beugetragen haben. Man pfles 
get ja in den Lobreden die Güter des Gluͤcks 


mit als ein Lob anzuführen, indem man eis 
nen ruͤhmet wegen feiner Vorfahren, we 


gen des vornehmen Standes und des Stücks 
der Eltern, wegen Neichthums , groffen Ans 


ſehens, und dergleichen : hingegen wo man 

einen. tadeln: will, wirfft man ihm feine ge 
ringe Ankunfft, die Schande feiner Eltern, 

" feine Armuth, die Verachtung, perzur line 


gebuͤhr erduldet, und dergleichen mehr vor, 


Allein da diefes ein Fehler ift, den man ver⸗ 


meiden fülte; ſo wird er fo wenig als ans 
dere dadurch techt weil er gemein iſt. Dero⸗ 


er Men en de Vahrhe fei⸗ 


wegen wie man fich in anderen 
Irr 


nen Eintrag hun. Ein Verſtandiger aͤß 
ALT ſich den gemeinen Wahn nicht anfechten 


$. 619, Gleichwie ich aber vorhin (6. 67) 


erinnert, daß unterweilen Die Guͤter des 
u Glůcks dem Menſchen zur Schande * 


n 


J 
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hen koͤnnen; fo ift auc) im Gegentheil ger und Un⸗ 
wiß ‚ daß der Mangelderfelben und Unglück glück tan 


dem Menfchen öfters mehr ruͤhmlich alg-öfters zum 
nachtheilig find. Se Mangel der Glücks, Ruhm ge⸗ 
Süter und Unglück machen die’Beförderung FF PR» 
unferer Vollkommenheit gar ofteniel ſchwee⸗ 


a der vonders 
gleichen Mangel und Ungtict befreyet iſt. 
Her bey emer Ichlechten Auferziehung und 
dem böfen Exempel gottlofer Eltern, das ex 
taͤglich vor Augen hat, tugendhaft werden 
fol , hat mehrere Hinderniffe zu überwinden, 
als für deffen Auferziehung auf das fleißigfte 
geforget wird, und der das gute Exempel der 
. Eltern als ein Mufter der Tugend für Aus 
genhat, wodurch ihm die Yusübungder Tus 
gend erleichtert wird 5 167.). Gleicherge⸗ 
ftalt wenn einer mit leeren Haͤnden feinen 
Haupftand angefangen : hingegen durch 
fleißige Arbeit etwas erworben „Durch Ders 
meldung unnöthiger Zlusgaben von dem Er⸗ 
worbenen ein Gutes erfparet, und folcherges 
ſtalt feinen Reichthum durch feinen Fleiß und 
Klugheit erlanget, dem iftes beſchweerlicher 
geweſen, als wenn er Reichthum ererbet hate 
te. und niemahls in einem duͤrfftigen Stande 
geweſen ware. Eben fo, werdurchfeine Vers 
Dienfte und gute Aufführung ſich aus dem 
Staube empor hebet, dem Foftet es mehr 
Mühe, als wenn er vornehme Eltern und 
Freunde gehabt hatte, durch die er in feinen; 
al | Ehren⸗ 
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Ruhm ver⸗ 


groͤſſern. —— x n, und dans 
nenhero in Anſehung dieſer ierigkeiten 
einer mehr Ruhm verdienet als einanderer, 
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als ein anderer, der aus Mangel des Gel 
des bey den ‘Büchern bleiben muß, und aus 
: Beforgung der Fünfftigen Armuth ſich an 
gelegen feyn laffet was rechteszu lernen, 

.$ 621. Aus diefem allem erkennet man, 


wie groffe Sorgfalt dazu nöthig ift, wenn 


man einen mit Orunde der Bahrheit loben dem Lobe 
will. Mehmlich en Aalen ingen erfordert 


EEE — — 


erfordert, daß man des andern Vollkom⸗ 
menheit auf das genaueſte erkennet, Damit 
man weiß, was man an ihm loben ſoll 
($.590.). Darnach iſt noͤthig, daß man feinen 
Zuſtand auf das ſorgfaͤltigſte unterſucht, da⸗ 
mit man urtheilen kan, ob es ihm ſchweer oder 
leichte ankommen ſey diejenigen Vollkom⸗ 
menheiten zu erlangen, die er beſitzet (F. 619. 
620,) und daher weiß, wie man feinen 
Nuhmerhebenfol. 
$. 622, Eben dergleichen Be | 








man fur allen “Dingen die Unvollfommens 
heit des andern auf das genauefte erkennen, 
damit man weiß, was man tadeln foll ($.613,). 
Darnach iſt noͤthig, Daß man feinen Zur 
ftand auf das forgfältigfte unterſuchet, da⸗ 
mit man urtheilen Fan, ob es ihm ſchweer 
oder leichte ankommen ware diejenigen Uns 
vollfommenheiten zu vermeiden, die er an 
ſich hat und daher weiß, mie man feine 
Schande, entweder erheben oder entſchuldi⸗ 
Gu gen 


30 
J 


Sorgfals, 
die bey 


wird. 


— — In lei 
es wenn man etwas mit runde der Wahr⸗ —— 
eit tadeln will. Nehmlich auch hier muß dem Ta— 


deln. 


/ 
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an ‚oder fagen Fan ($.593.)5 10 hat u | 
leumdun⸗ fo viel an ihm ft, für Schande zu huten (. 
gen a» 613). Weil doch aber die Beſchimpffungen 


wenden und Verleumdungen zu vermeiden nicht it 


- feiner Gewalt ftehet($. 614.615. ); fo muß er 
- zuftieben ſeyn, wenn er wieder fein Verdi 
eläftert und verleumdet wird. Jedoch weil 


er alles dasjenige thun full, was von Seiten 

feiner gefchehen Fan, damit er einen gutem 
Ruhm erlanget ($.593.594.); ſo mußerauh 

alle Mittel anwenden, die bey ihm ſtehen daß 

J Ieine Unſchuld an Tag kommet, und. die Vers 

| leumdung Fund wird. — — 

Wieder ‚624, Wenn demnach die Verleum⸗ 


| dungen iR 
each fo wendet er auch) Feine Mühe an fich gegen 
vertbeidi offenbahre, oder durch andere entdeckte Ver⸗ 
gen. feumdungen zu veranttvorten. _ Z. E. Wenn 
jemand eine Erfindung verwuͤrffe, alseine 
Sache, die nicht angienge, es hatten aber 
andere nicht allein öffentlich fich vermuns 
dert, wie man eine Sache, Die Durch tuͤch⸗ 
tige Grunde und forgfältige Erfahrung bes 
feftiget worden, anfechten Fonte — | 
b ' Zur | au 
x | 
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auch die angeſtellte Proben beſchrieben, dar⸗ 
innen ſie ſie in allem richtig befunden, ja der 
Erfinder waͤre uber dieſes vielfaͤltig benach⸗ 
richtiget worden, wie man uͤberall den Un⸗ 
grund der, Verleumdung wollſtaͤndig einſaͤ⸗ 
he; ſo waͤre es unnoͤthig nur die allergeringſte 
"Mühe anzuwenden, die Erfindung zu verthei⸗ 
digen. Der Verleumder hätte von feinen 
Laͤſterungen um ſo viel mehr Schande, weil 
‘er es ſo einfaͤltig gemacht, daß fie nicht 
einmahl auf eine Eleine Zeit einen Scheih 
gehabt, Te ee 
man nicht Auch nicht 
wenn ein wieder 
‚In Eeinem Anſehen iſt. Denn Verleum 
Weil man tenig oder gar nicht Darauf fie, Per, die 
het, was ein ſolcher ſaget; fo Fan aus feiner gegen find. 
Berleumdung nichts wiedriges für ung er⸗ 
folgen. Und atfo ift Fein Grund vorhan⸗ 
den, warum man fich ſie abzulehnen bemuͤ⸗ 
hen ſolte. Am allermeiſten findet ſolches 
ſtatt, wenn der Verleumder genung bekandt 
iſt, was er für ein Held iſt, oder ſich dere 
‚geftalt bloß gegeben, daß man ihn felbft aus 
Her Berleumdung, tie den Vogel. aus. feis 
nem Gefange, erkennen Fan. Z. E. War 
fich einer für einen ‚groffen Landwirth qus⸗ 
giebet, in feinen Prahlereyen aber ſolche 
Schnitzer begehet, die ihm gemeine Baus 
ven verweiſen koͤnnen, auf deſſen Urtheil 
wird wenig geſehen, wenn er zur Lande 
Moral Ee wirth⸗ 















aussen 
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el 
wirthſchafft gehörige Sachen tadeln woill, 
Und alfo darf fich niemand wieder feine Auſ⸗ 
lagen vertheidigen. Gleichergeſtalt wenn 
einer in Erfantniß der Natur nod) ein An⸗ 
fangen ift, deffen Urtheil wird man wenig 
achten, wenn er zur ——— 
gehörige Erfindungen tadeln wil. Und gio 
waͤre es uͤberfluͤßig folgends wieder Die Re⸗ 
geln der Weißheit gehandelt (g.918. Met.) 
wenn man ſich wieder fein Tadeln und Laͤ⸗ 
ſtern vertheidigen wolte. 


Noch auch  $.626. Am allerwenigſten aber hat man 

wieder Die, darauf du Men, MEN ungesogene EU 

—— — — 1 
en richtet man 


muhen. Denn mit dieſen 


nichts aus, als daß man immer übel aͤrger 
machet. Verfaͤhret man mit ihnen glimpf⸗ 
lich ‚wie es einem tugendhafften Gemuͤthe 
zuſtehet, vermöge deſſen, was unten erwie⸗ 
fen werden ſoll; ſo werden fie Dadurch hoch⸗ 
muͤthig, weil ſie den Sieg davon getragen 
zu haben vermeinen, indem ſie es groͤber ge⸗ 
macht, als man ihnen begegnet. Sie legen 
für, ein Unvermoͤgen aus, was Die beywoh⸗ 
nende Tugend auszuuͤben nicht verſtattet. 
Hingegen wird ihnen eine ſcharffe Lauge 
auf den Grind gegoſſen, die ſie beiſſet; ſo 
werden ſie vollends raſend und machen des 
Schmaͤhens kein Ende. Da nun ein Aber 
fer nichts vergebliches vornimmet (5. 913. 
Met.); ſo kehret er ſich nicht an die Laftes 

>” „zungen 
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zungen ungezogener Leute. Hierzu kom⸗ 
met, Daß eben Durch Laftern und Schmaͤhen 
einer bey Berftandigen feinen Credit verlie⸗ 
vet, und man Daher auch aus diefer Urſache 
auf feine Rerleumdungen nicht. nöthig hat 
zu fehen. — | —* 
‚ng. 627. Weil die Verleumdung auf ein⸗ Wie man 
mahl wegfaͤllet, wenn man Durch augen⸗ feine Ehre 
feheinliche Proben das Wiederſpiel deſſen kettet. 
erweijet, was man uns Schuld giebet; fo 
iſt der Menſch verbunden auf dergleichen 

vober beat iu ſeyn zege er von ande⸗ 
ren verleumdet wird, Z. & Wenn man 
einem Schwache des Verſtandes und Fehl⸗ 
tritte im Schluͤſſen vorruͤcket; ſo lege man 
—5 eines hohen Verſtandes und einer 

ertigkeit im Schluͤſſen ab. Denn fo wird 
ein jeder erkennen, daß man uns unrecht 
gethan und die Beſchuldigung eine Ver⸗ 
leumdung geweſen. Einen mit der That 
wiederlegen iſt beſſer als mit Worten ſich 
verantworten. 

$. 628. ei n kan es ST auch uns Wenn 
terweilen nöthig feyn, Daß man ſich wieder man fh 


t y MIEN ob⸗ 
Verleumdungen mit: Worten verantwor el 


tet, wenn man nehmlich zu wuͤrckli —— 
ben des Wieder ieles nicht gleich. Gelee gen fon. . 
seit Fi 


wohn wieder ung erwecken Fan, det uns 





et und Die Berleumdung: einigen 


in Befoͤrderung Des Guten Ean.nachtbeilig  . 
ſeyn. Denn da der Deal hund Full 
2 alles 
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alles zu thun, was er Fan, damit die Ver⸗ 
feumdung Eund wird ($.623.)5 ſo muß er ſich 
auch gegen Perleumdungen verantworten, 
menn fie ihm an feiner wahren Ehre hinder⸗ 
lich find, und ſolchen zu wiederſtehen ſich Fein 
anderes Mittel findet. rag 

4. 629. Dieſe Negelnmöchten aud) infons 
derheit die Gelehrten bey ihren Streiten 
mercken, die fie unter einander erheben und 
dabey fich leider! fo aufzuführen pflegen, rote 
die geringften von dem Poͤbel zu thun ges 


wohnet find , wenn fie mit einander in Uneis 


nigkeit gerathen. Gewiß es ift nichtein ges 


ringes Verfehen, daß man vermeinet, e8 er⸗ 


8 

Hoch⸗ 
mutb, De 
muth und 


fordere die Rettung unſerer Ehre, dazu wir 
verbunden find. ($.623.), Daß wir einem jes 
den antworten, der eine Schrift wieder ung 
heraus giebet. Wer wolte nichtsmürdigen 
Ereaturen, die öfters Leute von nicht gerin⸗ 
gen Verdienften. hart angreiffen, damit fie 
Dadurch in der Welt befandt werden wol⸗ 
fen, weiß machen, daß ihre Ehre von ihnen 
dependire und ihr wohlgegruͤndeter Ruhm 
durch ihre nichtige Verleumdungen Tonne 
verdunckelt werden? Ein auf einem feiten 
Grund erbauter Pallaſt ift Fein Karten 
Haͤuslein, das ein Kind umblafen Fan. 
$. 630. Wenn der: Menfch fich feiner 
Vollkommenheiten oder. des Guten halber, 
mas er an ſich befindet erhebet oder fich 
duͤncken laͤſſet, daß er meht ſey als — 
63 — —8 RT .. N) 


r 
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ſo heiffet er hochmuͤthig. Und demnach Selbſt⸗ 
iſt der Hochmuth ein Laſter mehr von ſich Pd 
zu halten, als fich gebuͤhret. Hingegen wer "8 ſt. 
ſich ſeiner Vollkommenheiten halber nicht 
erhebet, oder nicht mehr von ſich hält als 

ch gebühret, den nennet man demuͤthig. 

Ind alfo iſt die Demuth eine Tugend ſo 
viel von ſich zu halten als fich gebühret, 
‚Endlich wer. weniger auf fich halt als ſich 
gebühret, oder garnichts von fich halt, der 
verachtet ſich felbft. Und demnach ift 

die Selbſt⸗ Verachtung ein Lafter weniger 

von fich zu halten, als ſich gebührer, ‚oder 

auch gar nichts: von ſich halten. 

8.631. Da der Menfch verbunden iſt ſo Der 
wohl feinen Leib und feine Seele, als feinen Renſch 
Zuftand zu erkennen ($.228.)5 fo iſt er vers Hr * 
bunden zu wiſſen, was er für Vollkommen⸗ big ſeyn. 
heit bereits beſitze, und was ihm noch fehlet. 

Und alſo muß er erkennen, was an ihm iſt. 

Uber dieſes iſt er verbunden auf Ehre zu ſehen 
($.593.) und ſie zu retten ( . 623.). Derowe⸗ 

gen darf er ſeine Perſon weder erheben noch 
verachten, ſondern muß ſo viel von ſich hal⸗ 

ten, als er Gutes an ſich findet, oder Boͤſes 

noch an fich hat, folgends thi 

ſeyn, noch ſich felbft verachten, fondern der 

"Demutly befleißigen ($.630.), 

$,.632, Es iſt demnach der Demuth nicht Art ber 


zu wieder; wenn man erfennet, mworinnen Demuche 
man einen Vorzug für andern haf, woferne J 
63 man 
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man fich folches nicht nur dazu verleiten fd 
ei, DA 


man ich Desivegen und eite⸗ 


l 
ler eihig wird —— andere ne⸗ 
en ſich verachtet. Ja weil ein Demuthiger 
eine Vollkommenheit erkennet; ſo muß er 


auch Luſt daran haben (ſ.404. Met.) und in 
fo weit ſich ar ſich ſelbſt bergnuͤgen. Hin⸗ 
gegen indem er auch zugleich ſeine groſſe Un⸗ 
vollkommenheit noch erkennet, die jene jeder⸗ 
zeit übertrifft, fo muß er auch daran Miß⸗ 
vergnuͤgen haben (F. 417. Met.), und in fü 


weit auch ihm ſelbſt nicht gefallen, folgende 


mehr mißfallen als gefallen. 


Nußender 6,633. Da nun ein Demüthiger erken⸗ 


D net, worinnen es ihm noch fehler; fo treibet 


ihn die Demuth an im Guten noch weit 


rt zu gehen und von dem "ofen immer je 


mer und mehr abzulaſſen. Hingegen da ein 


Hochmuͤthiger nur auf das Gute ſiehet, was 
er an ſich hat, dabey aber des Schlimmen wel⸗ 
ches dag Gute uͤberwieget, und des Guten, 
fo ihm noch fehlet, vergiffet; fo halt ihn der 
Hochmuth ab, daß er nicht w et 
und feine Fehler beffert. Wer ſich ſelbſt ver⸗ 


achtet, der giebet nicht acht weder guf das 


Gute was er an fich hat noch aufdas Schlim⸗ 
me, und bleibet daher auch, wie er iſt, wird 


auch feltenden IBohlftand beobachten. SS). 


unferlaffe dieſes alles umftandlicher auszu⸗ 
führen, weil e8 ein jeder für fich thun Tan, der 
das Vorhergehende genung ge — h 

| ‚9 034 
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. 634. Wenn man den Hochmuth ver⸗ Wie man 
meiden willz ſo muß man unterfuchen, was dochmuth 







68 fir eine Vollkommenheit (ey, um derendermer— 
willen man fich erhebet, ob fie Die Seele, 


oder den Leib, oder den Au a and 
betrifft. Denn E einige erheben fich 106 
gen ihrer Wiſſenſchafft, andere wegen ih» 
rer Weißheit und Klugheit, noch andere 
wegen ihrer Tugenden, andere wegen ihr 
rer Schönheit, andere wegen ihrer Ger 
- fchicklichkeit , andere wegen Ihres Reich, 
thums, noch andere. wegen ihrer Ehre, und 
fo weiter fort. Nachdem nun di 
n iſt; fo hat man entweder ihren geringen 
Grad, oder Ihre Gitelkeit, oder auch ihre 
' — — —— ‚Ei 
fenichafft und Tugend wird bey anderen 
etwan in einem hoheren Grade angetrof- 
fen, als bey uns, oder woferne ung gleich 
dergleichen Exempel nicht vorkommet; ſo ift 
doch allegeit begreiflich, Daß noch ein höherer 
Grad übrig. fey, und kuͤnfftig Leute aufftes 
hen Eönnen, die ihn erreichen.  2lsdenn 
werden wir gegen fie fehr Hein ſeyn, gleich“ 
wie etwan jeßund andere ſehr Elein find m : 
unſeren Augen, Die vor diefem in ihren fehr 
groß waren. Hierbey ift auch wohl zu bes 
dencken, Daß, wenn wir es gleich in einem 
Theile der ai ‚ oder in einer 
Tugend zu einem ziemlichen Grade gebracht, 
es ung doch noch an andern fehler, die viel⸗ 
e Ee 4 leicht 
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leicht mehr zu ſagen haben als was wir bes 
fisen. Schoͤnheit und Reichthum find 
pergangliche Guter, Darum man Durch ab 
lerhand Zufalle kommen Ean, die zu verz 
meiden nichtinunferer Gewalt ſtehet. Titel 
und Ehrenſtand find etwas eiteles ($.606.); 
ja gereichen uns wohl gar zur hand 


* 
- 


($. 677.) , wenn wir nicht Durch Verdienſte, 

fondern wohl gar durch unrechtmaßige Urſa⸗ 

hen dazu gelanget. > Ze. 
Fernere .. $..635, Es dienet ſehr die Menfchen hoch⸗ 
Mittel. muͤthig zu machen, wenn ſie ſich gewoͤhnen 
bey anderen Menſchen nur auf ihre Unbol⸗ 
kommenheiten und auf das, was fie Boͤſes 
an ſich haben, zu ſehen, und jedermann zu 
tadeln: hingegen bey ſich nur auf dasjenige 
zu ſehen, was man unter die Vollkommen⸗ 





2 — uk] 

Fieber, fo N ‚muß man, fich gewoͤhnen bey einer jeden 
andere an Perſon, die ung. vorkommet, fuͤr allen 
ich haben. Dingen auf das Gute zu fehen, was ſch 
| bey ihe befindet. Dadurch wird eine Liebe 
gegen fie entfiehen ($. 449. Met.). . Da 
nun, aber Die Liebe in BRITEN 


an Anfehung unfers Suffandes. ZA 





was er bey anderem wahrnimmet gegen 
ich und feinen Zuſtand halten, damt er 


d fol man in allen, Fallen zugleich unter⸗ 
fuchen, „role der andere dazu gelanget, und 






warum ſie uns noch fehlet. - Und folcher 
geftalt muß das Spruͤchwort umgekehret 


— 


gegen in den Augen haben, 
ſolte man um fo viel mehr mercken, je ein 


werden: Fremde Laſter und Gebrechen 
muͤſſen wir hinter den Ruͤcken, unſere hin⸗ 
nd dieſes 


ſicherer Mittel dieſes iſt andere zu Freunden 


zu haben: wovon unten an ſeinem Orte ein 


mehreres folgen foll, ' 
Aus Ges $, 636, 


Ehrgeig 6,636. Da ein Hochmüthiger mehr auf 
lommetſich haͤft als fich gebühret ($.630:)5 ſo wil 
— er auch gerne von andern für mehr ange 
ſehen feyn als er ift, und Daher iſt er zu⸗ 
gleich ehrgeigig (F.597.), ja er ſtrebet nach 

eiteler Ehre ($,601.).: Und ſolchergeſtalt 

kommet Ehrgeis aus Hochmuth Wen 

man demnach den Hochmuth daͤmpffen kan; 


ſo hat man auch in Diefem Falle den Ehr⸗ 
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— on gehoben. Ich fage mit Fleiß: in die 
ſem Falle. Denn es iſt nicht allegeit nothig, . 


daß ein Ehrgeitziger hochmuͤthig iſt. Wer beh⸗ 
de hiervon gegebene Erklaͤrungen gegen ein 
ander haͤlt, wird es vor ſich fehen (8.597. 630.). 
Wie Nie- 6.637. Wer ſich ſelbſt verachtet, der 
dertraͤch⸗ Walt weniger auf ſich als ſich gebuͤhret oder 





andern kommen. —— 
Wie $, 638. Unterdeſſen iſt Doch nicht noͤthig, 
u daß Selbſt⸗Verachtung allzeit mit Nieder 
tungineis traͤchtigkeit vergefelfchafftet. Nehmlich wir 
maenSta⸗ finden, daß unterweilen Leute in einigen 

3 ur 

tenopne Stücken nichts auf ſich halten, ſondern fich 
Nieder⸗ ſelbſt verachten ; hingegen aber in anderen 


Str 
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Stuͤcken ehrgeisig und hochmüthig ſind. trädtig: 
EC iſt nichts neues, daß hochmuͤthige Felt ſeyn 


d ehrgeigige Leute fich mit geringen ‘Pers 
nen aus Geilheit gemein machen, und hier⸗ 
innen weniger auf ſich halten, als ſichs ges 
buͤhret, weil fie entreder der Geilheit, oder 
den Hochmuthe zu nahe treten müffen, in 
gegenwaͤrtigem Falle aber die Geilheit mehr 


Eindruck machet als der Hochmuth ( 9.508. 


- Met.) ; ‚welches umftändlicher auszuführen 
zu weitlaufftig fallen wuͤrde. ! 


‘ ⸗ 


$. 639. Wenn einer nur in be onderen Wie 








Abſcheu darwieder erwecken, als wenn man 
deutlich vorftellet, wie Dadurch der Menſch 
zu allerhand Handlungen angetrieben wer⸗ 
den⸗ kan, daraus ihm taufenderlen Verdruß 
erroächfet, ja öfters gar fein ganges Gluͤck 
berfcherget wird; als welches. die allgemei⸗ 
le nen 


defonderer Umftande. feiner Selbſt⸗ 


nach dieſen forfchen Verach⸗ 


tung zu 
bindern. 


. 


- 
—V er 
\ a, 
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ai kan nen Borftellungen find, wodurch ein Abſcheu 
ol pieder etwas erreget wird (9. 496. Met. 
7 Die beſonderen Umſtaͤnde, in welchen ſich 
einer befindet, der auf ſich nichts halt, muͤſ⸗ 
ſen die Gründe an die Hand geben, Dadurch 
man diefes erweiſen Ean. 
Dieman ı 6.640. Endlich muß ich auch noch zeigen, 
—— „ wie ſich der Menſch in Glück und Unglück 
Hnolüc; zu zu verhalten hat. Beil fo wohl das Gluͤck 
Faden. als Ungtücknichts anders ift als Die Ver⸗ 
Entpflng foicher Urfachen, die wir nicht 
vorher fehen koͤnnen ($.1002,Met. ); fü fies 
het nicht in unferer Gewalt das Glück zu er⸗ 
halten, noch das Ungluͤck zu vermeiden 
($.246.). Derowegen koͤnnen wir uns eines 
ken ſo wenig als das andere Bert Denn 
manſih Bi nee ein 


des Glüctd 
uns eek — * Oder ausung 
etwas zu machen: _ Und alfo muͤſſen wir über 
dem — ick nicht — werben ($. Se { 
wirund ab gnber ein = 


uber Un: in ünfer 
in unler gankes en hat und.ei 
t 
Hard, "Der Unglückfeligeit IE ($.61.); b_Saben 


menba: wir uns Desmegen A t zu gramen, denn 
ben. ed — em. en uldiget 5) da w 


6,64% 
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"8.641. Und da abfonderlich Das Gluͤck Warum 

und Unglück veraͤnderlich ift, und ſelbſt die ne 
rfahrung begeiget, wie es gar oft Mit yjehuyen. 
inder umwechſelt, fo Fan fich niemand zagen, 
mit Stunde der Waͤhrheit überreden, daß noch dem 
er ſich des Glücks werde beſtaͤndig zu erfreuen Slüctzu 
haben, oder auch von dem Unglück oh⸗ er trauen 
ne Unterlaß verfoiget werden. Deromes Ol- 


gen muß er weder i luͤck kleinmuͤthig 
und versagt ($. 481. 482, Meet. 









$. 642. Damit wir beydel Art Regeln Mieman. 
| iger ausube nuffen wir be zur Aus⸗ 





len Dingen unterfuchen, aus was für Lirfa- 


es ereignet, Damit wir erkennen Gelanget. 
ernen, Da wir weder jenes ung zugufchrels 
ben haben, noch Diefes Zu vermeiden ung 
 möglid) geweſen ($. 640.), Es IE wohl Erſtes 
wahr, daß wir immer bey ung etwas finden Mittel. 
merden, ohne welches wir das Glück oder 
Unglück nicht würden gehabt haben: allein 
wir werden auch jederzeit zur Gnuͤge erfons 
en, daß Diefes nicht allein ein zureichene. | - 
der Grund unfers Gluͤcks oder Ungluͤcks 


geweſen ($. 29. Met. ), sauna) haben Anderes 
wir uns hauptfachlich Die Erempel des vers Mittel. 
anderlichen Glůcks und Ungluͤcks fo wohl 

aus eigener, als Fremder Erfahrung ie 
—R ellen 


4456  Eap.s. Ponden Pflichten: 


ftellen, und abfonderlich dabey mit acht: 
aben, wie gefchwinde und u ct fü 


DaB —— Fan (9.646). 
Dadße 8.643. Wer feine Traurigkeit in, n 
dultund gluͤck und ihm zuftoffendem Lbel ı 
Ungedult Fan, der ift gedultig. Und ale ik 
ſey · Gebuit eine Tugend die Traurigkeit imlins 
gluͤck zu maͤßigen, oder eine Beruhigung des 









Gemuͤthes im Ungluͤck. Hingegen wer im 
Ungluͤck und anderem ihm zuſtoſſenden Ubel 
dem Mißvergnuͤgen und wiedrigen Affecten 
Raum giebet, der iſt ungedultig. Und 
alſo iſt die Ungedult eine Beunruhigung 
des Gemuͤthes im Ungluͤck. kr 
Mitteldee 5, 644. Wenn der Menfch an dem Uns - 
nt in glůck oder dem ihm zugeſtoſſenem Ulbel Feine 
fehutderen Schuld hat, oder Die Schuld nicht weiter 
Unglüct. alseinemenfchliche Schwachheit ift ($.64.)5 
fo ftellet er fein Gemuthe_ zufrieden, wenn 
ex überführet ift, daß auch Gluckszund Uns 
luͤcks⸗Faͤlle göttliche RT | 
et.) und das Unglück von GOtti | 


verhänget wird, als ei 8 
iu befördern ($, 1060. Met.), Damit 






Eünnen, oder was erer Schaden. das 
Durch abgewendet worden: = — Pe 
EEE + 645, 











t 
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8.645. Wenn der Menfch an dem Ubel, Mittel in 
Bi n betroffen, Schuld hat; fo findet zwar verſchu⸗ 
iefe Borftellung nicht flatt ;- unterdejfen Petem 
weil Doch guch vieles Ubel fo befchaffen ft, Haserpe 
Daß man c8 als ein Mittel zum Guten Und Dictel, 

kuͤnfftiger Verwahrung wieder die Lafter 

gebrauchen Fan; fo thut derjenige am kluͤ 

ften, der _bey — uͤberleget, wie er —— 
eine heilſame Artzney gebrauchen will, obes 
yın gleich ſehr bitter ſchmecket. Und da man Das ar 
durch Ungedult das Unglück nur unertraͤc dere. 

er machet und vermehret; ſo hat man auch 

daher Urſache davon abzuſtehen. Zu dem Das drit 

Tommet noch dieſes Daß man auf das Übel, te. - 

en,.n 


9 einen betro icht gar zu genaue feine 
Gedancken richten muß, weil manes dadur 
aber e8 zu gefch 






fan 


* 
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© Fan: ung daher nicht fo erfchrecken und bes 
Das fünfı frürtt machen ($.479. Met.), Es gehoret 
ee auch hiel eh oben ben Seahmung 
verfchtedener Affeeten, als Der Traurig eit 
($,402.), des Neides (5. 406.), der ſich 
gar. öfters bey Ungedult blicken laffet, und 
wo nicht erreget, Doch vermehret wird, Der 
Neue ($. 409.), der Scham ($. 410.)) 
Der Kieinmüthigkeit ($. 416.), Zaghafftig⸗ 
keit ($.417.), und Verzweiffelung (9.422.), 
gelehret worden. Nehmlich alle dieſe wies 
drige Affecten pflegen fich in der Ungedult 
mit eingumengen, nachdem ſich Diefe oder 
andere Umſtaͤnde ereignen. a 
Pas 9.647. Wer, bey. inftehender Gefahr 
Here feine Furcht mäßigen Fan, der ift bebergt: 
Furcht: wer fie nicht maßigen Tan, ift furchtfam: 
famteie wer. fich weniger fürchtet als er fülte und 
und Vers nach Feiner Gefahr etwas fraget, verwe⸗ 
wegenheit gen. Es ift demnach die Hertzhafftig⸗ 
if. Feit eine Mäßigung der Furcht: die Furcht⸗ 
ſamkeit eine Neigung zur Furcht und die 
Verwegenbeit eine Freyheit von. alles 
Furcht bey inftehender Gefahr; | 
Mittel $.648. Wer verwegen ift, dem muß man 
wieder durch vielfältige Exempel zeigen, wie man 
Zu aus Verwegenheit allzuvieles wagen und 
genheit. eich Dadurch in geoffen Schaden und Ungluͤch 
fegen Fan, -fo, daß es auch zum Spruͤch 
worte worden ift; Wer ſich in 
\ Due in 7 ET we 


i 
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get; Der kommet Dayinnen um. Abſonder - 
ich muß ein foldyer Menfch auf fich felbfE " - 
wohl acht haben, Damit er erfennen fernet, ;: 
wenn er Durch allzuvieles Wagen in Schas 1": 
den und Ungluͤck gerathen, Auch hat 
man aus befondern Umftanden, die fich bey 
einer inſtehenden Gefahr zeigen, Gründe 
zu fischen, Dadurch man sum wenigſten wahrs | 
ſcheinlich machen Fan, daß man die Sefahe .. .... 
nicht fo Schlecht anzufehen habe, als wohlge +; : 
ſchiehet. Findet man Exempel, da inigleis 1. 
chen Fallen Unglück erfolget; fo iſt es um fo 
viel beffer ($.167.), Uberhaupt aber iſt nos 
thig, daß man einen ſolchen Menſchen ges 
woͤhnet Darauf. acht zu haben, was fir 
Unheil aus diefer und jener Urſache erfoßs 
et; damit er Sich Die Gefahr beffer vorſtellen 


⸗ J 
8 
EZ 

2 


9. 
** — 


— 





deren Umſtaͤnden, in 
ex ſich befindet, daß Feine ſo groſſe Gefahr 
u} vw 


sAerat) 
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Wasäber vorhanden ſey, als er.fich einbildet. Uber⸗ 
— „u Daupt aber ift nöthig, daß ex fo wohl auf 
mercen, ib, als andere Menfthen fleißig acht hat, 
Damit man erkennen lernet, was aus Dies 
fen oder jenen Urſachen für Schaden und 

Unglück erfolgen koͤnne, und daher die Ge 
A fich nicht gröffer -einbildet als fie ft 
Die man Abfonderlich wird erfordert, daß man einen 
2 be foichen Menfchen in dergleichen Umſtaͤnde 
mache. ſetzet, da er vieles unternehmen muß; ſo wird 
ev nach und nach immer noch mehr Muth 
bekommen und behergter werden. Esge⸗ 
höret mit hieher, was, von der Schwierig 
keit die Furcht zu filgen ($.619.) angemer⸗ 
—ñ— cket worden. Auch iſt dieſes zu erinnern, daß 
tel. man wohl acht zu geben hat, warum ſih 
emer die Gefahr fo groß und üffers als 
unerträglich vorftellet, damit man die Urs 
fache der Furcht defto glucklicher heben Ean, 
3.6. Wer auf Ehre fiehet, der. bildet fich 
uͤberall ein, dieſes und jenes geveiche ihm zur 
feiner Schande, Derowegen hat man in 
dieſem Falle zu zeigen, daß entweder dasjes 
nige, wınor er fich fürchtet, Feine dergleis 

chen groffe Schande ſey, mie er fich einbik 

det, ober auch, daß dergleichen Schande, 

als er fürchtet, in dem gegenwaͤttigen 
Sale nicht zu beforgen fe... 


is | ee 


— AB Led. AN 
Der III. Theil, 
Von den Pflichten 
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welche der Menſch fen gegen 
| get al GOtt 
wo wir bloß von — Pflichten re⸗ ſund. 
an, vermöge des Gefeges der Natur) in 


Anſehung GOttes vorzunehmen hat, 


$. 651. GOtt iſt unveraͤnderlich ($, 1073, Eigentli 
Met.), brauchet auch Feiner fremden Hulf che Be 
fe dasjenige zu feyn, was er iſt, (5. 938, ſchaffen⸗ 


Met.), und alſo Eu det der Menfch nichts 18 Peisdenfeh 
vornehmen , wodur Dttes Volkom- 


nheit befordert wũrde. Derowegen bei 
det nichts _ubrig, ale Daß er Die Vollkom⸗ 
menheiten GOttes erkennet und fie zu Be 
wegungs⸗Grunden ſeiner an ungen brau⸗ 
seh 


452 Cap. 1. von den Pflichten 


chet. Diejenigen Handlungen. nun, deren 
Bewegungs⸗Gruͤnde die göttlichen Vollkom⸗ 
menbeiten find, find die Pflichten. gegen 
GOtt ($. 550.). 
Haupt 8.652. Wer dergleichen thut und unter> 
Regel. laͤſſet, dazu ihm Die von ihm erkandte Voll⸗ 
Fommenbeiten GOttes den Bewegungs⸗ 
Grund geben, der ehret GOtt (9. 590.). 
Da nun der Menſch in — GoOttes 
keine andere Handlungen vornehmen Fan, 
als deren Bewegungs⸗Gruͤnde Die goͤttli⸗ 
chen Vollkommenheiten find (K. 651.);3 ſo 
beſtehen alle Pflichten GOttes dalinnen 
daß wir ihn ehren ($.650.), Und demnach 
iſt die Haupt⸗Regel, nach welcher wir alle 
gegen GOtt zu beurtheilen haben; 
ehre GOtt. 
Vie SOt·. 653. Wenn der Menſch GHDtt ehret; 
re fo brauchet er. zu feinen Bervegungs-Grune 
* rdert Den die goͤttlichen Vollkommenheiten . 651.). 
Derowegen muß er fein Thun und Laſſen 
. Dergeftalt einrichten, daß man Daraus er⸗ 
kennen kan, er halte GStt für ein ſo vol⸗ 
ommenes Q ein als er iſt. Jenn IE 
Ä das Thun un en der Menfehen Durch 
ihre aid S.unde determiniret 
wird (6, 496. Met. )3 d kun man auch aus 
8 Ti 






hierzu Dienlich, was von Crfor —5 des 
inneren Zuftandes ihres Gemuthes ($.133, 
199.) 





gegen GOtt. | 453: 


199.) — worden. Auf ſolche Weiſe 
koͤnnen andere aus ſeinem Thun un alten 


 Dlnlak nehmen, an Die göttlichen ollfoms 


menheiten zu gedencken, auch. zugleich. _L 
nen; was Die rkantnig Derjelben fruchtet, 
und werden Dadurch gleichtals. zu Der aber 
SrFfantniß angetrieben. : ‚21ljo. werden Die 
ollfommenheiten GOttes mehr bekande 
gemacht, und feine Ehre wird mehr ausges 
breitet (8.590.), folgends befördert — 
Ehre GOttes. Und dieſes i 
Gott von den Menfchen er 







$..654. Der Menſch wird aud) von 0 Wie ſol⸗ 
— dem Geſetze der Natur ein Gnuͤ⸗ hes der 
gen zu leiſten ($.29.30.), und beweiſet ſo 9 
gar GOtt dadurch feine Guͤte (59.58.) und andinn⸗ 
Liebe ($.1071. Met.) gegen uns, als ein genthun 
. gütiger und liebreicher Vater (5. 59,), kan. 
Wer demnach die fe Erkaͤntniß mit als eie 
nen Bewegungs⸗Grund aller Handlungen 
brauchet , dazu er Din A Me 2 se Der 

Ratur verbunden ift, De & 
in allen feinen Handlungen 7. — und 
efoͤrdert dad urch alle feine Ehre ($ . 653.) 

nd hieraus erkennet_ man, wie Er u 

ve GOttes effen, trincken, arbeiten und 
R Klar F | 
. 65. Allein eben dieſes auf Es wird 


re an, wenn man nehmlich weiter 
Z ausge⸗ 


fen fübret 
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ten’der Handlungen Bewegungs⸗Gruͤnde 
on SHtt hernimmer, 3.€ Da alles, 
was in der Natur gefchtehet, goͤttliche Ab⸗ 
fichten find ($.1028,Met.), um deren wil⸗ 
len er die Welt erroehlet und für andern er⸗ 
Menſch auch GOtt zuzuſchreiben, daß ihn 
geſunde Speiſe ernaͤhret. Indem er nun 
daran bey Genieſſung der Speiſe gedencket 
und Dadurch aus Danckbarfeit von Liebe 
gegen GOtt entbrennet (6.469, 449. Met.)5. 
ſo befördert er hierdurch die Ehre GOttes 
auf ‚eine befondere Art ($. 590.) und iſſet 
Ä abermahls zur Ehre GOttes (6.653.), 
Sußender 6, 656. Da nun die göttlichen Vollkom⸗ 
Erkaͤntniß menheiten in allen Handlungen der Men 
GOttes. chen Bewegunge⸗Gruͤnde abgeben Fönnen 
(9,654. 655.) 5 fostärcken fiedie Bewegungs 
“  &runde zum. Guten und wieder das Boſe 
(9; 496. Met. ) und helfen mit zur Derrs 
fchafft uber Sinnen, Cinbildungs- Kraff 
md Affeeten ($.186.), folgends erleichtern 
jie_die Ausuͤbung der Tugend und Unter 
 Taffung der Lafter ($.64.186.): welches Als 
[es nach diefem in der befonderen Ausfüle | 
rung der ‘Pflichten gegen GOtt noch deu | 
licher exhellen wird, - 
Der 4. 657. Weil der Menfch verbunden ıff, 
Menſch iſt nach fo vieler Erkäntniß zu trachten, als 
—5 ihm zu erlangen moͤglich iſt (&255.) , abſon⸗ 
* nach allet derjenigen, die —9*— — 





J 


| pi 
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——— FEAR 
Ausuͤbung des Guten und Vermeidung des tes vers 
Böfen dienlich iſt ($. 263.): GOtt aber Bunde, 
unterallen Dingen, die. wir. erkennen, das 
allervollkommenſte iſt (9.1083. Met.) und 

Über diefes feine Erkaͤntniß Die Ausübung des 

Suten und Vermeidung des Boͤſen erleiche 

tert ($. 656.) 5 ſo iſt auch der Menſch GOtt 


u erkennen verbunden. | 

8,658, Da nun die göttlichen Vollkom⸗ Nittel der 
menheiten Bewegungs / Grunde zu unferen Befördes ⸗ 
Handlungen abgeben, fo bald fie mit Ge cur, ber 
wißheit erfandt werden ($.169.); ſo befürs 80.tes. 
dert der Menfeh die Ehre GOttes, fü bald 


er eine lebendige Erkantnig von ihm hat 


($.cit.), und demnach ift eine lebendige 
iß GSttes das Mittel. ihn zu_ehren 
. und feine Thre zu Defoipern. ($, 912. Met. 
Sl * alt if die € — ß De 
8.659. Solchergeſtalt iſt die Erkaͤntni 
Gottes und Befoͤrderung feiner Ehre mit hen 
einander verbunden, dergeſtalt daß die letzte GOttes 
nicht nachbleiben kan, wo die erſte iſt ($.658.). Ehre zu 
Da nun der Menſch von Natur zur Er⸗ befördern, 
-Fäntrüß GOttes verbunden ift ($. 657.); ſo \ 
ift er auch verbunden feine Ehre zu befürs 
dern, And demnach gehoͤret di rde⸗ 











lichten (6. 221.). 

5. 660. Damit man dieſer Pflicht deſto Bew⸗ 
williger ein Gnügen thut eo gpn Diefe 
wohl zu ewegen, DAB fie unſer Veſtes mit Deförden 


der Ehre 
GOttes. 
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nn — — 
um Grunde hat. Ich habe ja nicht anders 
erwieſen daß ir GOtt zu ehren verbunden 
find, als weil wir ihn erkennen ſollen ($.659.)= 
Hingegen habe ich gegeiget, daß mE GL 
auch Deswegen erkennen follen, weiluns da⸗ 
durch die Ausübung der Tugend und Unter⸗ 
laſſung der Lafter (6.656, ), Das ift, Die Be⸗ 
obachtung des Geſetzes der Natur (9.645 - 
erleichtert wird. Die Beobachtung des Ger 
ſetzes der Natur aber iſt das Mittel zur 
Gluͤckſeeligkeit (F.57.). Und demnach ſind 
wir verbunden GOtt zu ehren, damit wir 
mit geringerer Muͤhe glůckſeelig werden. Ja 
ich werde hernach zeigen, daß in Vollziehung 
der Pflichten gegen GOtt felbit ein groffer 
heil unferer Gluͤckſeeligkeit beſtehe. Und 
demnach kan ich auch ſagen, wir ſind GOtt 
zu ehren verbunden, damit wir deſto mehr 
Gluͤckſeeligkeit zu genieſſen haben. Wer 
dieſes erweget, der wird die Pflichten gegen 
Gott keinesweges als eine Laſt anſehen und 
erkennen, daß nicht GOtc, ſondern er dadurch 


’ 


gervinnet. 3 


Bde 8.661. Weil die natürliche Verbindlich⸗ 
bindet uns Feit zugleich eme göftliche Verbindlichkeit 





zuſeiner iſt (F.29.): die Natur aber ung zur Ehre 
Eyre. Goites verbindet: ($.659:)5 ſo muß aud) 
Gott ung ww Beförderung feiner Ehre vers. 
binden, ad _folchergeftalt iſt die Regel: 
ehre G 652.) und richte alle Dein 





Thun vad Lafien zu GOttes Ehre ein 
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—ñ nn — — — 









ſondere Art erweiſen, GOtt wolle ſeine weiter 
Ehre von dem M ausgeſͤh⸗ 





elt gemacht, daß darin⸗ Behand 
nen feine Vollkommenheit als tie in einem .-. .: 
Spiegel ‚vorgeftellet werden ſoll ($. 1045. | 

Met.). Daernunnichts für die lange Wei⸗ 

le thut ($.1049.Met.); fo muß er auch aug 
einer gewiſſen Abſicht feine Vollkommenhei⸗ 
ten in der Welt als einen Spiegel vorgeſtel⸗ 

let haben. Er erkennet ſich ſelbſt (F. 979. 

Met.) und hat nicht noͤthig ſich erſt in der 

Welt als in einem Spiegel zu beſehen. Des 

rowegen muß er andern zu Geſallen ſeine Voll⸗ 

kommenheiten in der Welt vorgeſtellet haben, 

und ſolchergeſtalt fein Wille ſeyn, daß alle die⸗ 

jenigen Creaturen, welche geſchickt ſind aus 

‚der Betrachtung der Welt ihn zu erkennen, 

auch ihn erkennen lernen. Weil nun aber 

die Erkaͤntniß das Mittel zu Beförderung feis 

ner Ehre ift und Feines von dem andern fich 

trennen laͤſſet ($.658.)5 fo muß erauch vers - 
langen, Daß alle vernünftige Creaturen feine 

Ehre befördern follen. —— 

.S. 663. Ale Erkaͤntniß der Wahrheit Wie man 
wird natürlicher Weiſe entweder Durch die zur Er- 
‚Erfahrung, oder Durch die Dernunfft er, kaͤntniß 


‚langet (6.372.Met.). Und alfo muß man Gennace 
auch zur Erkantniß GOttes entweder durch detanbee. 


J 
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die Erfahrung, oder dur die die Vernunft 
dder durch beyde zugleich gelangen. Sfnder 
bat fan man auf beyden — dazu 


Dieman kommen. Was durch rehten Ge 
SH aus ich erf: 
“ber Ber Su 


nunffeer; 1et, habe ic Sauite der vernänifis Ä 
Be en Gedancken von SON der Welt und 
lerne. Der Seele Des Men 18. & Te .) 
ausgefuhret. Und er; iſt nöthjg, r 
man Hr dDafelbft behauptete Lehren mit ak 
lem Fleiſſe begreiffen lernet. ABeilmanaber 
gar bald ſehen wird, daß fie fich aufdie in den 
vorhergehenden Capiteln ausgeführte Ma⸗ 
teriengründen; ſo muß man zugleich diefelben 
vecht. eingufehen fich angelegen feyn laſſen. 
In einer fo wichtigen Erkaͤntniß, als wie die 
Erkaͤntniß GOttes iſt, darauf (wie wir bald 
ſehen werden ) fo vieles beruhet, * man ſich 
Feine Mühe verdruͤſſen laſſen. Was man 
nicht auf einmahl faffet, das giebet fich das 
andere, Das Dritte, oder vierdte mahl, 


Wie aus Wer nun dur Betrachtung der Natur 
der Natur. zur Srkantnif ttes gelange oil der 
auf alles, was in der Welt aefchiehe mb 
darinnen angetroffen wird, acht haben und 


. daraus ale untruͤglichen Gründen die Volk 
Foitmenheten Ghties ichlieffen: “wovon 
im folgenden einige Proben follen gegeben 
werden. Es mare zu wünfchen, daß; gleiche 
wie ich in angeführtem Orte angewieſen, 
wie man Die göttlichen. wilonnen 

dur 















| 


j 
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$. 664. Man kan aber aus Betr: Es wird 
der Natur die Zollko ten Gttes weiter... 
(ey Weiſe erkennen, entweder in⸗ —— 


atur geſchiehet das iſt, durch die 
zeſchichte der Natur: oder indem man 
die Urſachen unterfuchet von dem, was ge⸗ 
iehet, Das if, Durch. die Wiſſenſchafft 
der Natur. Weil jene Erkaͤntniß bloß 
Sinnen und Aufmerckſamkeit erfordert 
($.325. Met.) diefe hingegen viele Erkaͤntniß 
und Fertigkeit im Schluͤſſen (6.361. Met.)3 





- fo ſchicket fich jene füralle Menfchen, fo wo 


ur gelehrte als ungelehrte: Diefe hingegen 

nur für _die Gelehrten. | 
8.665. Weil niemand die Ehre GOttes Hindernif 
befördert, als der. feine Vollkommenheiten feder Be: 


erkennet ($.653.); fo iſt Unwiſſenheit GOt⸗ rderung 


tes und feiner Eigenſchafften eine Hinderniß Ebre 
der Pflichten gegen GOtt ($.161.). Und — 
weil die goͤttlichen Vollkommenheiten die 
Bewegungs⸗ Grunde zu den Handlungen 
‘find, wenn man ihn ehret (9. 6520); fo 
bringet Irrthum von GOtt und göttlichen 

J Dingen 
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TEE ZEN Nr en. 
Dingen folche Handlungen hervor, die von 
denen, dadurch GOttes Ehre befördert 
wird, unterfchieden find. Und demnach hat 
man Unailienbet und Irrthuͤner von GH 
und göttlichen Dingen mit allem Stelle ; 
permeiden: welches beydes gefchiehet, wor 
man nach) der Cıkantnig GHDttes Frachtet 
(8.663. 664. ). — 
Was Ber⸗ 6.666. Wer ſolche Handlungen vornim⸗ 
duncke · met, deren Bewegungs⸗Gruͤnde Irrthuͤmer 
tung En von GOtt und feinen Vollkommenheiten ſind, 
eegund Oder auch Ziveiffel an feinen Vollkommen⸗ 
Gotteslaͤ- heiten der verdunckelt die Ehre GOttes 
ſterung iſt Wer GOtt Unvollkommenheiten zueignet, 
der laͤſtert GOtt. Und alſo iſt die Ver— 
dunckelung der Ehre GOttes eine 
Handlung, deren Bewegungs⸗Grund ein 
Irrthum oder Zweiffel von den goͤttlichen 
Vollkommenheiten iſt. Und eine Gottes⸗ 
laͤſterung iſt eine Rede, dadurch man GOtt 
Unvollkom̃menheiten beyleget, die feiner Na⸗ 
fur zuwieder find. Ä in: 
Heyden 6. 667. Derowegen da Die Heyden GOtt 
haben menſchliche Unvollkommenheiten und daher 


— entſpringende Laſter beygeleget (F. 1082, 







I nicht 8. Weil demnach der Heyden ihre 
Hit ge Lehren von den Göttern nichts als Gottes 
eher.  JLafterungen find (5.667.): Diefe ——— 

— r 








DK 
Ehre verdundelt, —— N, 
8.669, habefchon anderswo (6.1082; Nötbige 


Met.) erviefen, daß man nicht Die, naturli⸗ Erinne: 
che Erfäntniß GOttes und der alt zum uns. baB 
Heydenthume machen muß. Derowegen raypenbar 
was von den Heyden (5. 667. 668.) erwieſen nıfch Bala: 
worden, muß man nicht auf die Welt⸗Wei⸗ te was 
fen deuten, die unter den Heyden: gelebet, dergleichen 
Denn wenn dieſe von den göttlichen Doll MW 







) nicht beydniich heilien (9. 1082, 


Met.), en er tt. VE 
- $.670. Wer alle feine Handlungen zu Was 
GOttes Ehre einrichtet, den nennet man Gorefeg 


462 Cap. i. Von den Pflichten 


und Gott gortfeelig : wer aber feine Handlungen 
* wieder Gttes Ehre einrichtet, den nennet 
* man gottloſe. Und alſo iſt die Gottſee⸗ 
ligkelt eine Fertigkeit feine Handlungen zur 
Ehre GOttes einzurichten, Hingegen Die 
Gottloſigkeit ift eine Fertigkeit feine 
Handlungen wieder GOttes Ehre einzu 
sichten. Man pfleget auch einen gottfeeligen 
Menſchen fromm, und die Gottfeeligkeit 

2... Seömmigfeit zu nennen, — 
Wieman (. 671. Wer gottſeelig ſeyn will, Det 
zuß Gott⸗ muß alle fein Thun und Laſſen zu. GOttes 
feligleit ihre einrichten ($,670.) Ber ſein Thun 
belanget· nd Laſſen zu GOttes Ehre einrichtet / Der 
muß die göttlichen Vollkommenheiten mit 
als Bewegungs Grunde dazu brauchen 
(8. 652.), und in Erwegung der göttlichen 
Verbindlichkeit ($. 29, 30,) dem Geſetze der 
Natur als einem göttlichen Geſetze ein Gnuͤ⸗ 
gen thun ($.655.). Derowegen muß ein 
Menfch, der gottieelig werden will, bey allen 
einem Thun und Laffen an GOtt gedenken 
und nicht allein erwegen, daß eg fein ernfter 
Wiſſe fey, Daß man Diefes thun, jenes lalfen 
ol, Jond: zugleich bedencken, wag für 
görhche Volkommenheiten bey einer jeden 
andlung in Betrachtung zu ziehen Ind; 

F wovon hernach Proben folgen. 

Wie man 6,672. Ehe man einen Gottloſen ge 
e ſcn lig machen kan; Cmuß man ihn erſt tugend⸗ 


wur m 
di ’. 





gegen GOtt. 46 
a EEE. nn 
Denn in der natürlichen Aenderung des 
Menfchin gefhieher kein Sprung. Man 
muß erſtlich das Boͤſe lafjen, nach dieſem 
Gutes hun und denn gottſeelig werden. Das 
Bote unterlaͤſſet man in Erwegung des 
Schadens, ſo daraus erfolget ($.493,.Men); 
Das Gute thut man in Erwegung des Nu⸗ 
ens, Den wir Davon haben ($,492.Met.), . om“ 
Indem man aber beydes thut auch aus I 
horſam gegen GOtt und in Ermegung feia 
ner Bolllommenheiten, fo wird man gotte +. 


ſeelig ($.670.), Was von Guttlofen ab . 


age wird hat man nicht auf Kinder zu dene >u< 
ten, als welche man gottfeelig ‚machen Fan, 9 
ehe jte aottlofe werden. 0.0. © 


78.673. Splcheraeftalt if die. Gottfeclige Gotfeer 


feit_Feine_beiondere Tugend, fündern mas * 1 
= x et alle 

et einen bejonderen Gra aller Tugenden Fugendeite 
enn $. aͤßigkeit feine Tugend: j 


aus, AA 
($.462.); aber fie gelanget zu einem hoͤhe⸗ 






‚ven Grade, wenn die Gottfeeligkeit mit das 


zu kommet, daß man nicht allein mäßig iffet 
und trincket nur in Anfehung feiner Geſund⸗ 
heit und feines Vermoͤgens, fündern auch +. 
zur Ehre GOttes, das ift, Damitiman das il na. - 
durch zugleich GOttes Willen vollbringe, = 
Speife und Tran als eine Wohlthat "8 
GOttes nicht mißbrauche ‚und: fie mit 
Danckbarkeit gegen ihn geniefie ꝛtc. | 

. 9.674. Man erfennet demnach, ob ei 


ſeelig i wenn m 













uf Gottfees 
Acht uůgkeit. — 


464 Cap. ı. Don den Pflichten 


acht giebet, warum ex etroasthut,oder 
ie Denn rooferne er es thut aus 
fam gegen GOtt, und in Erwegung feiner 
Vollkommenheiten; fo iſt er gottſeelig find 
aber ſeine Beweouage⸗Gruůͤnde nicht mit da⸗ 
her genommen; ſo iſt er noch nicht 9 
lig ($ 670.) 
Untere . 675. Weil ein Atheſte keinen — 
Spin släuber: fo fane auch ih) eur Do 
Be, gen zu feiner Ehre einrichten, und ſolch 
fen und ftalt unmöglich gottſeelig ſeyn ($, 70): Je 
Menſchen, owegen ob gleich ein Atheiſt auch feine Hands 
der GOtt ſungen nad) Dem Geſetze Der Natur.ei 4 
erlennet. Fon (25,22. ) und alfo’ fugendharpe Ted 
fan (8.64. [0 ift Doch feine Qugent ‚ner 
a nem wein geringerem Stade, als Die: 
gend eines Ben Shen, der, don BOLE unDieis 
‚nen Dollkommenheiten überführet if. Link 
Wen Dieter Lnterfcheid findet fich and unter 
dem Det ob Tugenönaift, Hub, Demand gen 
der zugleich gottieelig ut, 
Unter: $. 676. 7 eben vergleichen Unte heid 


Kbeibder under fic unter den tichen IE bel F 


chen und tuͤrli | 

natürlie genden — u ihren Bw 

chen Zus Den den natur ichen Erfolg ber Jpanbfun en 

. gend, mp Die Damit vergelellichafften Studie und, 

/ ilngluds- Tale und , wenns hoch Fonunet, 
die goffli en Tolleommenbeiten; bi gegen: 
die chriltlichen. Tugenden: 


——— jungs Srinbenhas, 2er Der CHR 
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der muß nebſt der GOttleeligkeit chen tur 
der Mentch } genden aßs 
Werck der Erle dazu verbinden dbandeln, 
wird und was das Werck der Crlöfung für > 
Bemegungs-Grundefür iede Art der Hand . 
ungen an Die Hand giebet, daß nach diefem 
ein Chriſt nicht nur Als ein vernunfftiger 
Menſch fondern aud) « hrift 
lich, das ft, zur Ehre GOttes und Chriſti 
Weil aber diefes nicht zur Welt 
eißheit gehoͤret; ſo muß ich auch Die Aus⸗ 
führung andern überlaffen. Ich erinnere 
Aber diefes zu dem Ende, damit man defto 
tveniger Urfache hat auf die Gedancken zu 
gerathen, als wenn ich die Welt⸗Weißheit 
höher triebe als fich gebuhrete; re) 


j Das 2, Capitel, 
Bon. der Liebe GOttes. 


5. 68. oc 
| Er die göttlichen Vollkommen⸗ Wir ſol⸗ 
N heiten erkennet, der Fan nicht ten GH 
anders als Luft und Vergnuͤ⸗ tieben. 
*6 gen daran haben (.404. Met). Ina 
Da nun der Menſch verbunden iſt GOt⸗ 

68 Vollkommenheiten zu erkennen (6. 
“ (Moral) Sg 657.)5 





466 Cap.2. Von der 
657.)3 ſo iſt er auch verbunden, Sich daran zu 
vergnugen. Aus deffen Gluͤck man — 
gen ſchoͤpffet, den liebet man ($. ‚443. Met). 
Derproegen füllen wir GOtt lieben. ' 
Mittel zur 6679. Da die Liebe aus einer lebendigen 
Liebe und Erkaͤntniß GOttes kommet (.678.) [0 it 
— dieſe das Mittel der Liebe GOttes ($.912. 
| 2 Met.). Und alſo iſt die Liebe GHttes ein 
BHärteR. Beichen der febendigen Erkantnig GOttes 
($.292.Mer.), Wer ne tliebet, der 
bat Feine lebendi | 
d8 ihn entweder gar nich 
einer Erkanthiß — 169.). 
Grade der 5. 690, Se mehr demnach der Menſch 
a5 ;, fn der — GOttes zunimmet und, je 
ttes. groͤſſere Gewißheit er davon hat, je — 
die Liebe GOttes. Jedoch da die Liebe 
tes aus ſeiner Erkaͤntniß bloß erwaͤchſet, in ſo 
weit fie lebendig iſt (8. 169.); ſo iſt die Liebe 
GOttes hau achlich um fo viel gröffer, je 
groͤſſere Gewißheit man davon hat gabe 


e_ me man Überfubiet Dber Ver 
($.13.C.73. 
MWiebey I. 681. ind Eh it esmäalich, Daßemer 
weniger mehr Erfäntniß von GOtt haben Fan als 
Erfäntniß ein anderer, und ihn doch weniger lieber, 
ein BÖbe weil er nehmlich keine fo groſſe Getsifheit 
derPiehe bey feiner Erkantniß hat als der ander 
ſeyn kan. Derowegen DA ein eirffältiger Menfch nicht 
fo forgfaltig alle Grunde unterfuchet, Damit 
man ettoas beveilet, tole eine arfriinniger; 
| A ſo 
























; e Barum 
eine hoͤhere Kraft des Gei⸗ ein einfäl: 

fies GOttes von den göttlichen Eigenſchaff⸗ Laer 

‚ sen überzeuget tverden, Dadurch eine groͤſſe⸗ in 
re Gewißheit erhalten wird, als Durch. alle brünftiger 
menfchliche Überredungen und vernünfftige lieben kan, 

Uberführungenz fo ift es auch möglich, daß aldein 

ein einfältiger Cheift geöffere Genoißeit hen —— 

dem geringern Grade der Erkaͤnmß Gn ſer. 

hat, als ein ſcharffſinniger Neftrveifer bey 

einer vielhöheren, Echſchaͤtze hier die Gra⸗ 

de der Erkaͤntniß aus der Deurlichkeit,, wie 

ſichs ($, 279. Met; ) gebühren). Und den, 

nad) Fan ein einfaltiger Chriſt in der Liebe | 

GOttes inbruͤnſtiger feyn, als ein ſcharffſinni⸗ | 

ger Weltweiſer. Sch rede hier yon einem Erinna 

Beltweilen, dev bloß bey der natürlichen rung. 

Erkaͤntniß GOttes verbfeiber und nicht zu⸗ 

gleich ein guter Ehriftift: welches beydes gar 

wohl neben einander. beftehen kan, fü, daß die 

Siebe GOttes dadurch nicht gehindert, fürs 

bern vielmehr bruͤnſtiger wird weildie Uber⸗ 

einftimmung der Vernunfft und Schrifft ihn 

in der Erkaͤntniß GOttes gewiſſer machte 

5Man ſiehet aus dem Bweiſe Warum 

gar leicht, daß dieſes nicht allein yander.Kies unterweis 

N, — Gg 2 be len Ein⸗ 


48 Cap. 2. von der 


fättigeeif: be GOttes, fondern aud) von allen übrigen 
ziger im Pflichten Des Menfthen, ſo wohl gegen EHDt, 
Guten als gegen fich felbft und den Naͤchſten gilt, 
| ‚Denn da alle Handlungen Der Menfchen 

nige. Bewegungs⸗Gruͤnde erfordern ($. 496. 
Met.) : gu dieſen aber eine lebendige Erkants 


niß erfordert wird ($. 169.)5, fe Formen u 
in anderen Fallen oͤfters einfälti en⸗ 
hen, am allermeiſten aber einfaltige | 
ten, in ihren QTugen un eifeiger feyn aß & 
fehrte. oder auch gar Iharffiinnige ABeltwers 


je, weil ſie nehmlich bey derjenigen Erkants 
ib, die fie als Bewegungs⸗Gruͤnde ihter 
Handlungen brauchen, mehrere Gewißhe 
| oder Feinen Zweiftelhaben. a 
Obman : 8 683. ' Bielleicht werden einige meinen, 
deswegen es waͤre auf folche Weiſe beffer, daß mandie 
— Menſchen nicht zu vielem ——— 
—* en woͤhnete und ſie lieber in der Einfalt erhielte, 
Allein da wir oben erwieſen haben der 
Maenſch ſey verbunden. alles dasjenige zu 
thun, was die Anzahl dei Deutlichkeit der 
Rorftellungen befördern, und hingegen zu 
unterlaffen, was fie verhindern Fan ($.254.)5 
fo Fan man dergleichen nicht wohl be 
ten, Es folgernurdaraus, daß ein im Nach⸗ 
dencken Geuͤbter nach einer gruͤndlichen Er⸗ 
kaͤntniß des Guten und Boͤſen, und alles deſ⸗ 
fen, was zur Ausübung des erſten und Uns 
terlaſſung des andern nötig iſt, trachten 
ſoll, damit bey ihm durch Uberfuhrung ein 


— 
— 
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solcher Grad Der Gewißheit entftchet, den 

ein anderer in Einfalt bey feiner Überredung 

bat In der That iſt es auch viel beffer, Warum 
‚wenn Die Gewißheit durch Überführung die Ges 
kommet, als wenn fie durch eine bloffe Uber⸗ mißbeie 
redung entſtehet. Denn da eine Uberredung nn 
nur ein bloſſer Wahn iſt, als wenn man perfüß: 
die Richtigkeit einer Sache einfahe, da es rung kom 
Doc) keinesweges fich fo verhält (F. 13. c. 13. met. 
Log); fo Fan es geſchehen / Daß einer dieſes 
mit der Zeit einſiehet und in feiner Meinung 
irre — Alsdenn wackelt er auch 

im Guten und bleibet demnach ſein Eifer nicht 
beſtaͤndig. Dergleichen iſt bey einer voͤlligen 
Uberfuͤhrung nicht zu beſorgen. Uber dieſes Wie Em: 
wird man auch befinden, daß Einfaͤltige, wel⸗ faͤltige im 
che ſich alsbald. bereden laſſen, auch Irrthuͤ⸗ Boͤſen aus 
mer als Wahrheit annehmen und darauf pr: 
feft halten, »Danun aber Irrthuͤmer Bewe⸗ parena- 
gungs⸗Gruͤnde zum Boͤſen feyn koͤnnen; ſo ckicht wer⸗ 
‚werden fie aus guter Abſicht und bey einer den. 
guten Meinung hartnacficht im Boͤſen und 

find abſonderlich zum Aberglauben geneigt: 

wie e8 auch die Erfahrung mit ſich bringet. 

Und alfo hat man Feine Urſach die Verbeſſe⸗ 

zung des Verſtandes zu unterlaffen, damit 
. man deſto eiftigerim Guten werde,  Abfons Befondere 
Derlich aber hat ein Chriſt nicht nöthig durch Erinne⸗ 
Unvolllommenheit des Verſtandes den a 
fer. im Guten zu erlangen, weil dieVüberführ Syrien 
xende Krafft des Geiſtes GOttes Davonden 
Eiſer der Chrijten kommet, nicht an ein ges 

693 ringes 
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Wie man 
in der Lie⸗ 
be GOt⸗ 
tes und 
im Guten 
eifriger 
wird. 


>. 


) J 
J 2 


J 
- 

®, 
* 


ringes Maaß der Erkaͤntniß gebunden iſt ſon⸗ 
dern ach bey einem höheren ſich auſer · 
$. 684. Weil wir nun den Schlüffendet 


Vernunfft um fovielmehrtrauen, wenn wir 


durch Erfahrung inne werden, die Sache 
verhaͤlt ſich fo, wie wir es heraus gebracht; 
fo haben wir darnach zu ſtreben Daß, was 
mir von GOttes Vollkommenheiten durch 
die Schluͤſſe der Vernunfft erkandt wit 
auch durch die Erfahrung beſtaͤtigen De 
Und zu dem Ende habe ich fehon obenübers 
haupt angeführet, daß man au GOTT 
Durch Betrachtung der Wercke der Natur 
und feiner Regierung und Borforge erken⸗ 
nen foll ($..663.), damit man —— ſagen 
kan: Nun erfahre ich es in der That, daß die⸗ 
ſes Wahrheit fey, was ich von GOtt erkandt 
habe, Dieſe Erkaͤntniß iſt wie die Probe 
der Rechen⸗Kunſt, dadurch man inne wird 
daß man recht gerechnet. Man wird dadurch 
verſichert, dag man in feinen Vernunfft⸗ 
Schluffen richtig verfahren, und findet da⸗ 
her keine Urfache mehr, warum man ſich be⸗ 
fürchten folte, ob man auch wohl etwas in 
feinen Schlüffenverfehen. Wird auf ſoſche 
Weiſe aller Zweiffel gehoben; fü folget auch 


“der Eifer in der Liebe GOttes und andern Fal⸗ 


Ten überhaupt im Guten (g. 680.). Und die⸗ 
‚fer Eifer iſt beſtaͤndiger, als wenn er aus bloß 
er Einfalt herkäme'($. 683). Er iſt wohl 
gegrunder, weil Vernunft und Be 


m. 
3 ıJ 
- ⸗ 
- 


—* ıf 8 Ä 
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zuſammen ſtimmen/ kein anderer Weg aber 
natürlicher Weiſe etwas zu erkennen mg 
lic) iſt ($. 372. Met). Kommet bey einem 
Chriſten der Glaube mit dazu; ſo ſtimmet 
als denn Vernunfft, Erfahrung und Glau⸗ 
be zuſammen und wird dadurch die Gewißheit 

des Glaubens auf keine Weiſe gehindert. 
. 685 Wenn mir die Wohlthaten er GOttes 

ennen, die uns einer erwieſen; ſo lieben wir Güte trei⸗ 
ihn (9.469.470.Met.), Da uns nun GOtt het ůur Lies 
die gröfte Gute erzeiget (S. 1063. Met.); 0 * 
muͤſſen wir feine Güte erkennen lernen, da⸗ 

mit wir ihn lieben 
Ess.Da nun alle Dinge ihre Moͤglich⸗ Wie fie er⸗ 
keit von dem Verſtande ($. 975. Met.) und Fande 
ihre Wuͤrcklichkeit von dem Willen GOttes wird: 
haben ($. 988. Met.); fo hat der Menſch Daß der 
Reib und Seele, und alles, tag er in beyden Menfch af 
Gutes findet, von GOtt und alfo als eine Yin ih 

ohlthat GOttes anzufehen, Daß er dieſes und Seele 

gute an Leib und Seelebefiget. Wiederum von GOtt 
weil alles, was aus dem Weſen der Dinge hat. 
erfolget ($. 1028. Met.), auch aller Nutzen 
der Dinge‘($. 1029. Met.), felbft unferereis 
genen Wercke (6. rozi. Met.), lauter Abſich⸗ 
ten GOttes find, zu Deren Ausfuͤhrung er das 

Weſen der Dinge und ihre Natur ale Mit Daß er als 
tel gebrauchet ($.1032, Met.) teil überdies 18 BILS 
fes alles Gluck von ihm kommet ($. 1003. 7 | 
Met.) und auch alles, was aus unferen” " 

Handlungen Gutes für uns erfolge, nach 
| IR Sg 4 feinem 


472 Cap. 2 von der 


feinem Rathſchluß erfolget (9.1009. Met 
ſo hat der Menſch abermahls Gt 
und alles Gute, was er auf einige Art und. 
Weiſe in der Welt zu genieſſen hat auch 
was er Durch fein Thun und Laſſen erh; 
Daß er als eine ee 
ihm durch weil auch Das. Unglück von GSit komm 







die un · ($. 1003. Mer.) und er es nach, feiner 
—* Weißheit zu einen Mittel zu — 

128 erppej, Glücke gemacht ($. 1060. Met.),ja auch zu 

fet. einen Mittel, den Menfchen vom Boͤſen ab⸗ 
zuhalten und für gröfferem Unglücke zu bes 
wahren ($. 31.); fo hat man auch die Un 

| gluͤcks⸗Faͤlle, die uns ohne Schuld betreffen, 

Auch alseine Wohlthat GOttes anzuſehen. Weil 

durch die⸗ endlich ſelbſt das Unglück, was wir ung 

eigen/ durch unſer boͤſes Verhalten auf den Halß 

Bi N gezogen, ung zur Warnung dienet derglei⸗ 

tigungge, Gen insEünfftige zu vermeiden ($, au): dies 

reichen. ſes aber, wie alles andere in der Welt, nad) ' 

Ä GOttes Math und Willen geſchiehet 
1060. Met. ); fo hat auch) der Menſch Diele - 
wohlverdiente Straffe als eine. göttliche 
Züchtigung mit anzufehen, und‘, in fo weit 
fie ihm eine heilfame —J— wieber das Boͤ⸗ 

Wie man Ne wird, füreine Wohlthat GOttes zu halten. 

die Men» Wer nun die Gute GOttes erfennen will, 

seder den muß man nicht allein dieſer Wahrheiten 

— überführen, ſondern ihn quch auf ſich 

33 ‚einen Zuftand acht zu haben gewöhnen, 

het. bamik er die Menge und Groͤſſe a 


t 
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hen, Wohlthaten erfenne, und die jegund. 
beftätigten Wahrheiten zum Theil in der 
erfahre. 


5.687. Die Ziveiffel, welche dem Mens Wie die 
(den wieder die Güte GOttes entftehen Eon, dawieder 
en... Fan man durch dasjenige benehtmen, ig 
was zum Theil von den Urſachen, warum fer gepopen 
TD das Boͤſe zulaͤſſet ($. 1058. 1060, werden. 
Met.), zum Theil oben von Der Zuſammen⸗ 
ſtimmung des Gluͤcks und Ungluͤcks mit den 
Handlungen der Menſchen ($, 31.) gefagt 
m | o - a eh 
688. Da aus Betrachtung der Wohl⸗ Hp; 
thaten GOttes Die Liebe GOttes erfolget —2* 
($.685.)3 ſo iſt es eine ungereimte Frage, wenn gen der 
ne ftaget; ob. man auch GOtt Deswegen gen 
lieben. folle, weil ex ung wohlthut, aus Furcht, darf. Pr 
daß wir alsdenn nicht fo wohl GOtt, als" 
uns ſelbſt liebten. Man verlanget, es ſoll 
nicht geſchehen was die Natur der Dinge 
[9 bringet. Die Unvollkommenheit Warum 
er Liebe, Die man ſich hier einbildet, als dieſe Liebe 
wenn fie intereßiret waͤre, beftehet in einer —* u 
keeren Einbildung. Man brauchet ja niche kerehziret. 
die Liebe als ein Mittel GOttes Wohltha⸗ 
ten dadurch zu erhalten, fondern vielmehr 
die Wohlthaten GOttes als ein Mittel ihn 
zu lieben. Bey Menfehen Eönnen mir ung 
fielen, als wenn wir, ihn liebten, damit 
wir ein Intereſſe durch ihn erlangen, weil 
er aus Den Wercken, die fonft aus der 
— Gg7 Siebe 


”rung® 


Hinderniß 
der Liebe 
Gttes 
und wie ed 
gehoben 
wird; 


 " yerftellen, in der Hoffnung etwas von ihm 
a erhalten, der hätte, Feine wahre Liebe 


/ 


* Cap... von de 


Liebe, hier. aber aus der verborgenen Ab⸗ 
ficht ein Intereffe zu erhalten, Tormmen, 
urtheilet, als wenn wirihnliebten: aber bei 
Gott findet Feine Verſtellung ftattı welt er 
alle Dinge weiß ($. 972. Met.). Wolteiidy 
aber ein Menfeh aus Einfalt gegen GO 


\ 






Gottes (8. 678.). RR 
8.689. Die Menfchen werden gar Off 
in der Liebe GOttes nachläßig, indem ſie 
ſich einbilden, als wenn GOtt Das Geſetze 
ihnen zur Laſt aufgeleget, und aus bloſſer 
Herrſchſucht, oder wenigſtens zur Erwei⸗ 
fung feiner Herrſchafft über fie, Dad ch 
ihre Freyheit einfchranckte. Damit Time 
nun Diefer. Srrthum an der Liebe GOtte 
nicht hindern kan; fo müffen wir erkenne 
fernen , daß das Gefege der ratur, welches 
mit dem göttlichen Geſetze einerley HELS, 35.), 
der Weg zu unferer Gluͤckſeeligkeiti (6. 53.) 
und GOtt aus bloffer Güte (F. 58) und 
Liebe gegen ung, ($. 449. Met.) und Dazu 
verbindet, als ein liebreicher Vater (8. 59.) 
Ja man muß abfonderlich ermwegen, DA 
ſelbſt die Ehre GOttes nicht fo wohl GOtt 
als ung nußet, indem fie die Beobachtung 
des Geſetzes der Natur erleichtert und job 
chergeftalt defto leichter zur Gluͤckſeeligkeit 
verhilfft, ja felbft einen groſſen Theil unſeret 
Gluͤckſeeligkeit ausmachet (9, — 7 
N 


#4 


J 
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Beobachtung deſſen, was ich hier geſaget, 

iſt gar viel gelegen und leider! zu beklagen, daß 

man insgemeinnichfdarauf acht hat. — 

60. Wer Eott lieber, Der hat Luft gennjel⸗ 

und Vergnuͤgen an ſeinen Vollkommen⸗ chen der 

heiten! (9.678). Woran wir Luft und Liebe ge⸗ 

Bergnüsen haben, daran gedencken mir gen Ett. 


gerne. Derowegen iſt es ein Kennzeichen 
‚Der Liebe GOttes, wenn der Menfch oft 


an Gtt gedencket und gerne von ihm und 
feinen Vollkommenheiten reden höret. Und 


weil eine groſſe Liebe GOttes fich durch eine 


groſſe Luft und ein groffes Vergnügen aufs 
ſert ($. 678.) in einem mercklichen Grade 
der Luft aber Die Freude beftehet (8. 446. 
Met.); fo erfennet man, daß einer GOtt 
viel liebet, wenn ex fich erfreuet, fo ofte er 
durch "Betrachtung der Wercke GOttes 
und der Begebenheiten in der Welt von 


den goͤttlichen Vollkommenheiten mehr ver⸗ 


gewiſſert wird. Gleichergeſtalt iſt ein Noch ein 
Kennzeichen der Liebe GOttes, wenn der anders. 
Menſch alles, was er Gutes an ſich hat, 
und alles Gluͤck, was ihm begegnet, ins 


- gleichen überhaupt Alles Gute, was er in 


der Welt wahrnimmet, für göttliche Wohl⸗ 
thasen erkennet: denn mo dergleichen Er⸗ 


kaͤntniß ift, da kan auch die Liebe GOttes 


nicht weg bleiben ($. 685.686,), 

9.691, Weil GOtt die gröfte Vollkom⸗ Grab der 
menheit befiget ($, 1083, Met.) 5 fo Fan er. | 
vor | auch 9. 


Inr 
u 


Dar, tv y » 
Js art 


mittel 
Dazu. 


M 


76____ Cap = ven der 
aud) das: groͤſte Vergnügen geben, mehr 


als alleübrige Dinge (9.409. Met.), De 
rowegen da: der Menſch verbunden iſt Die 


Vollkommenheiten GOttes zu erkennen 
G7.)ʒ ſo iſt er auch verbunden feitgroftes 
Wergnuͤgen darinnen zu ſuchen und ſich om 


€ 


GOtt mehr zu vergnuͤgen als an allen übrige 
Dingen, ſolgends GOtt uber alle andere 
Dinge zu lieben ($.678;). 7° Br 
18.692, Damit wir nun GOtt mehr als 
alles lieben; jo muͤſſen wir ung gewoͤhnen 
bey allem, was wir lieb haben, an GOtt 
zugedencken und dabey erwegen Daß Dass 
jenige, was Die Liebe verurfacher, jo ben 
GOtt in einem weit böhern Grade befit 

det. Z. E. Es liebet jemand einen andern 
wegen feiner Wiſſenſchafft; ſo muß er das 
bey an die unendliche Erkaͤniniß GOttes ges 
dencken und inſonderheit erwegen, wie die 
Wiſſenſchafft GOttes alles Wiſſen der 






Ereaturen in einem unendlichen Grade ůber⸗ 
trifft ($; 972. Met.). Wer bereit iſt einen 


wegen Wiſſenſchafft zu lieben und erkennet, 
daß unfer Wiſſen nichts ift gegen Die Al 
wiſſenheit GOttes, der wird auch GOtt 
mehr lieben als alle Menſchen, die er we⸗ 
gen ihrer Wiſſenſchafft liebet. Liebet je⸗ 
mand feine Eltern wegen der Wohlthaten, 
die er von ihnen genoſſen, der muß an die 


Wohlthaten GOttes gedencken (9.686; 
fo, wird ‚er finden ; Daß ſie die HUREN 
| er 


— 
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der Eltern uͤberſchreiten. Und daher weil | 
er bereit ijt einen. wegen der Wohlthaten zu 
lieben, zugleich aber auch überzeuget, daß 
die Wohlthaten GOttes die allergröften 
find; ſo wird er aud) GOtt mehr als feine 
Eitern und alle Wohlthaͤter lieben. Auf 
eine gleiche Weiſe muͤſſen wir in anderen 
Fallen verfahren. Es ift aber auch übers Warum. 
haupt nothig, daß wir uns gewöhnen an manan 
ben rad der göttlichen Bolltomgenbeiten JERSTAD:, 
zu gedenchen, ſo ofte wir an Diefe zu geden- eommena 
cken Gelegenheit befommen. Und deswe⸗ ein >° 
gen habeich auch allegeit in meinen Gedan⸗ GDttes " 
cken von GOtt, der Welt und der Seele gedencken 
Des Menſchen angewieſen, wie man die muß⸗ 
Grade der Vollkommenheiten unſerer Seele 
erkennen und den hoͤchſten Grad der göttlichen 
Vollkommenheit erweiſen foll, 

$. 693. Wenn wir jemanden lieben; ſo Würdung 
fhöpffen wir Vergnuͤgen aus feiner Gluͤck⸗ der Liebe 
feeligkeit ($.449. Met), Deroregen da SDrted. 
die Gluͤckſeeligkeit ein Zuftand beftandiger 
Freude iſt ($. 52.)5 fo find mirdarüber ver- 
gnuͤget, wenn wir erkennen, daß derjenige, 
den wir lieben, Bergnügen hat (5.446. Mer.), 
Und demnach treiber uns die Liebe an, alles zu 
thun, was den andern vergnügen Fan, und 
hingegen zu unterlaffen, was ihnmißvergnis 
get. Aber alfo GOtt lieber, der nimmer 
fie in acht, daß er nichts thut/ was ihm zu 
wieder iſt noch unterlaflet, rung ——— 

as 
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Das 3. Eapitel, 


—* der Furcht GOttes 
und — gegen 


5. 694 
Rge Sorgfalt bey ſeinem Thun 
und Laſſen, damit man nicht et⸗ 
wan was vornehme, was GOtt 
daß wir zuwieder iſt, oder unterlaſſe, was 
daju ver⸗ ihm gefaͤllet, wird die Surcht GOttes gu 
bunden. nennet. Da nun der Menſch GOtt zu fies 
ben verbunden iſt ( 5.678.) : die Furcht aber 
von der Liebe nicht abgefondert werden kan 
($.693.)5 foift er a tt zu fürchten vets 
bunden, dan pfleget aber dieſe Furcht eine 
kindliche Furcht zu nennen, weil Kinder 
für De red, die fie lieben , dergleichen 
Fuurcht haben. 
Furche ., 6.695. Weil die Furcht GOttes aus der 
COites Liebe GOttes erfolget, und ſie von ihr nicht 
iſt ein Zeis abgefondert werden Fan ($. 693. 694.); ſo 
cbender Fan man Daraus urtheilen, bapı einer GOtt 
a liebet, wenn ex ihn fürchtet, Und demnach 
BEN iftdie‘ urcht G nee! | 





gen ihn ($.292.Met. ), ! 
Mittelzun $. 696. Din *— en Die Liebe GOttes 1 
Suche Das Mit ttes zu gelangen 


GOttes. Denn wenn wir ung vorgenommen haben 
SH 
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GOtt zu fürchten; fo doͤrffen wir nur dar⸗ 

nach trachten, daß wir ihn lieben (9. 693. 

694.). Da wir nun durch die Liebe GOttes 

zu ſeiner Furcht gelangen; ſo iſt ſie das Mit⸗ 

tel dazu (F. 912. Met.). Derowegen da ich 

gezeiget habe, wie wir zur Liebe GOttes ge⸗ 

langen koͤnnen ($. 679.); ſo iſt auch weiter 

nichts noͤthig zu zeigen, wie wir zur Furcht 

GOttes kommen. ——— 

4. 697. Wer EHtt mehr liebet als alle Grad der 

andere "Dinge, der wird auch für nieman⸗ ec | 
den fich forgfaltig in acht nehmen, daß LOttes. 
er nichts ihm zu wieder vornehmen , oder mit | 
feinem Unvoillen unterlaffe, als für GOtt, 

und alſo GOtt über alles fürchten ($.694.). 

Da nun der Menfch verbunden iſt GOtt 
uber alle: Dinge zu lieben ($. 691.)5 ſo iſt 
er auch verbunden ihn uber a | 


$. 698. Wer beftandig beforget ft, daß Würdkung 
er ja nicht etwas vornehme, was GOtt zu derFurcht 
wieder ift, oder unterlaffe, was er haben SOttes. 
will, der wird bey allem Thun und Laffen, 
mozu ſich eine Gelegenheit ereignet, dar⸗ 
nach), fragen, ob es dem Willen GOttes 
zernaß fen oder nicht. “Denn er Fan nicht 
her. mit Beruhigung feines Gemüthes es ı _ 
vas thun, bis er weiß, daß er Dadurch 
BOtt nicht zu wieder handelt, noch etwas 
interlaffen, bis er weiß, daß es GOtt zu 
bieder ſey, oder daß er es nicht haben ur 

| = er 


Kenngeis 
chen der 
Furcht 

Ente 
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er GHDtt fürchtet, der iſt auf eine 
Art und Weiſe beforget, wenn er 
thun und laſſen fol ($. 694.). 
muß er bey allen Handlungen, dazu = 
eine Gelegenheit ereignet, fragen: ob fie 
dem Willen GOttes gemaß ſeyn wder 
N Und fe eftalt treiber Die 

ttes den Menfchen-an, | 
ttes Willen einzurichte — 
S. 699. Es iſt demnac ein Ke geichet 
der Furcht GHDttes, wenn ein Menfeh « 
as nic Du will, weil er in ben, Och 
| GOtt zu wieder fey: nder 
8 Ba ——— en nicht kan beredet 
* en, weil er vermeinet, da — 


$. 700, Man ſiehet hieraus, daß‘, weil 

ein GOttesfuͤrchtiger einen fo feſten 

hat nichts vorzunehmen, was GOtt nicht 
haben will, und auch nichts zu unterlaffen, 
was er haben will, er aus guter Meinung 
Boͤſes thun und Gutes unterlaſſen kan wenn 
er von dem Guten und Boͤſen einen irrigen 
Begriff hat, und alſo aus Irrthum fuͤr gut 
haͤlt, was dergleichen nicht iſt, und für 
boͤſe, was darunter nicht gehoͤret. Ja je 
feſter dieſer See iſt, ie —— 


















| 
{tem Sieiffe une meiden fi beſtrebet und 








— —— 
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den Willen GOttes 
sen ſich q 







N nmhſſſte 
“ng zer Weil der Wille GOttes von der Wie er 
Einrichtung der freyen Handlungen mit dem vermieden 
Geſetze der Natur einerley ift und man nach wird. F— 
Godttes Willen lebet, wenn man nach den 
Geſetze der Natur lebet er Das Geſe⸗ 
Ber der Natur aber erfordert , daß wir 
nichts hun ,. als was unfern inneren und 
aͤuſſerlichen Zuſtand vollfommener machet 
($.139.140. );, ſo muͤſſen wir uns bemühen, 
wie wir geſchickt werden in jedem. Tale zu 
artheilen, ob unſer Thun und Laffen ung ::  ; 
And unferen Zuſtand vollkommener oder uns 
volllommener machet (9. 146). Und dies 
ſes iſt Die Abſicht bey gegenwärtigen. Arbeit, 
‚Daß ich zeige, welche Handlungen des Mens 
ſchen dazu förderlich, ‚welche, hingegen hin⸗ 
derlich find, By | 
5 702. Es iſt ſchweer diefe Geſchicklich⸗ Erinne ⸗ 
keit durch die Kraͤffte der Natur zu erhals rung 
ten, indem dazu ein nicht geringer Grad | 
Der Scharffjinnigkeit der Kunft zu erfins . 
Den, des Witzes, DVerftandes, der Gere 
tigkeit im Schluffen, Aufmerckfamkeit, Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Sprache erfordert wird ($, 7 

um 19 





148. 149.). Und demnach) hat man 

viel mehr Fleiß anzuwenden. Jedoch iſt no⸗ 
thig, daß man hier wiederhole, was oben 
(9,150, ) angemercket worden. 


Mr) 


1) 


\ . | 
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Furcht .703. Die Furcht GOttes treibet uns an 
GHDtted unſer Leben nach GOttes Willen einzurichten 
—* ($.698.) und alſo dem Geſetze dev Natur ge 
fangzue maͤß zu leben ($.34.). Da nun das Geſetze 
der Natur das Mittel unferer Gluͤckſeeligkeit 
Kae, iſt (.45.); ſo treibet uns die Furch &Dttes 
Heft zur Wiſſenſchafft der Gluckfeeligkeit an und . 
inachet demnach den Anfang zur Weißhei 
(8. 325.). Deromwegen wer nach Weißhei 
ſrebet, ſoll für allen Dingen nach Gottes⸗ 








fürchtig ($. 694.) 
Sottesfurcht ein Mittel 

($. 912. Met.). k 

Was eine 5 70. WennderMenfch erkennet, GODHE 
knechtiſche habe den Lauff der Natur Dergeftalt einge 
Furcht iſt yichtet, daß auf böfe Handlungen, Die feis 
nem Willen zuwieder find , Ungluͤcks⸗Faͤlle 

erfolgen Eönnen ($.30.) und. alfo verſichert 

4 daß ihm Gtt um des Boͤſen willen 

vaffen Ean ($.37.), der fürchtet ſich, wenn 

er Böfes thun foll ($.476;Met-), Alein 

diefe Zucht iſt von Dev vorigen ———— 

! 






>) wird fie zu 
ih) 


' nechtifche £urd 
genennet, 


$. 706. Weil die Eindliche Furcht allein Wie weit 
genung iſt den Menſchen von dem Boͤſen ab⸗ die knech⸗ 
zuhalten und zum Guten anzutreiben (5. 698.); kiſche 
fo_brauchet man keine Enechtifche Furcht JFurcht zu 
6. 705.) wo eine kindliche vorhanden. Unter⸗ ch 
deſſen wo ein Menfch Eeine Eindliche Furcht 
hat; 8 Fan manbey ihm anfangs eine knech⸗ 
tische Furcht erwecken, Damit eranfängt das 
Boͤſe zu laſſen und das Gute zu thun und dar 
ı Durch einen. Geſchmack von dem Guten und 

Boͤſen befommet. Daman denn nach dies 
ſen zu der Liebe GOttes ( $.679.) und ſolg⸗ 
lich zu Der Eindlichen Furcht ($,696.) Anlaß 
nehmen Fan, und eine Frucht der Eindlichen 
Furcht wird mas vorher eine bloffe Wuͤr⸗ 
ckung der Fnechtifchen war, | 
8. 707. Weil die Enechtifche Furcht eine Mittel dar 
Furcht fuͤr der Straffe iſt ($.705.); Pwir Dale 
ie bey dem Menfchen exwecket, wenn me * 
Ihn vergewiſſert Daß GOtt das Hofe nicht 
ungeſtraffet laſſe. Zu dieſer Wberführung 
wird erfordert, daß man einen ubergeuge, 
SHDrt ſey allwiſſend, das ift, GOtt erkenne 
alles, was. moglich ift, er begreiffe vollſtaͤn⸗ 

dig, wie jedes Davon feine Wuͤrcklichkeit 
erreichen kan und wiſſe alles Kuͤnftige vor» 
dh her 
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er, che es gefchiehet ($. 972. Met.) , das 
9 er nicht auf den falſchen Wahn gero⸗ 
the, als wenn GOtt von feinem Thun und 
Laſſen nichts wuͤſte, fondern vielmehr bey 
allem, was er vornimmet ‚und unterlaflek, 
daran gedencket, daß es GOtt ſiehet. Dar⸗ 
Ya 2, muß manihn auch überführen, GOtt 
babe nad) feiner Weißheit den Lauff der Na⸗ 
iur dergeſtalt eingerichtet, daß das Ungluck 
alsdenn ſich einſtellen muß wenn die Menſchen 
mit ihrem boͤſen Bezeigen Straffe verdienet 
($. 1060. Met.), auch er ihnen um ihres 
erhalten willen Gutes und Boͤſes zuſchicket 
($. 1009. Met.), Damit er dergleichen 
üngluͤcks⸗Faͤlle ja auch ſelbſt den Schaden, 
der aus feinen Handlungen erfolget als ei⸗ 
ne Straffe von GOTT anſiehet 37.) 
und erkennen Iernet, wie GOTT das BR 


« ‚ — 


ſtraffet. —*— J— . 
Hindeniß‘ 6. 708. Es find unterweilen Leute, Denen 


wird gebo⸗ ſcheinet es nicht glaublich zu feyn, daß GOtt 
De ic um ale Handel der Menfchen befums 


ho mern folte. Sie urtheilen indiefem Stücke 
auhum GOtt nach fich, Sie bekuͤmmern ſich wohl 
Kleinigkei: um ihres gleichen, weil ſie gerne mehr ſeyn 
ten bekuͤm / wollen als andere; aber nicht um geringe 
mere. Leute, bey deren Zuftande fie nicht intereßi⸗ 
ret ſind. Wenn man einen nur aufdie 
fachen führer, warum er ſich nicht um den 


Zuſtand geringer Leute, fondern nur höheren, 


als er ift, und um feines gleichen bekums 


mert; 
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mert; fo wird er bald ſehen, daß fie bey 
SHhtr nicht ftatt finden und er ohne allen 
rund von fi) auf GOtt fehluffet. Das 
bey muß man einem zeigen, wie GOttes 
Erfäntniß von unferer gang unterfchieden 
fer), abfonderlich wie er die gange Welt fo 
wohl nach ihrem Raume als der Zeit nach 
- in einem jeden der kleineſten Dinge ſiehet, 
folgendes fich Die gange Welt in einem jeden, 
auch dem allerkieineften Theile voritellet, 
jedoch immer mit einigem: Unterfcheide 
(8.964. Met.), Nehmlich er erkennet dadurch, 
wie. jedes, auch das allerfleinefte, in der 
Welt mit allem zufammen ftimmet ($. 595. 
596. Met.) und fiehet dadurch fo viel.Zus . : 
fammenftimmungen ein, als fi) Dinge 
und. Begebenheiten» unterfcheiden laſſen. 
Und zwar da ein jedes mit allem fo wohl 
dem: Jaume als der Zeit nach zuſammen 
ſtimmet; fo ift jedes, auch das allerkleines 
fte in der Belt, eine Duelle unendlicher 
Erkaͤntnif. Da nun die anfihauende Ers 
Fantniß einer jeden Harmonie Vergnuͤgen 
machet (5. 1065..Met.); fo träget die Er⸗ 
kaͤntniß einer :jeden, auch. der geringften 
Sache, etwas zu GOttes Vergnügen bey, 
nicht vor ſich, fondern weil fie mit der ſon⸗ 
derbahren Zufammenftimmung mit denen 
übrigen Dingen in der Welt eine Probe der 
Allwiſſenheit, der unendlichen Weißheit 
und der Allmacht GOttes ift, welche GOtt 
Hh 3 dar⸗ 


= 
— 
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darinnen zugleich anfchauet; indem alles, 
— was er darinnen erblicket, eine Wuͤrckung 
Erinnes feines Verſtandes ift (F. 976.Met), Ich 
sung. weiß wohl, daß vielen Diefe Wahrheit wun⸗ 
derlich vorkommen wird: allein ic) habe fie 
in den angeführten Stellen meiner Gedan⸗ 


cken von GOtt, der Welt und der Seele 


des Menfchen dergeftalt erwoiefen, daß man 
fie mit keinem Scheine der Wahrheit in 
Zweiffel giehen Fan. Wir Menfchen find 
freylich folcher Erkaͤntniß nicht faͤhig: aber 
unfere Erkaͤntniß iſt eben deswegen nicht 
Gottes Erkäntniß. Und eben diefes Vorur⸗ 
theil habe ich hier benehmen ſollen. 
Noch ein.  $.709. Wenn man ferner die Menſchen 
| * Hin: auf die Straffen GOttes führet, die auf boͤ⸗ 
— ER fe Handlungen erfolgen; fd werden öfters 
ben, dag einige dadurch irre gemacht, daß alles in 
nebmlih Der Welt feine natürliche Urfachen hat und 
die Strafs alfa, da ihre Handlungen frey find, ihrer 
fen aus Meinung nach auch würden Eommen feyn, 
en tief, wenn gleich diefeiben nachgeblieben wären. 
chen kom⸗ Uber Diefes ſtoſſen ſie ſich auch wohl dar⸗ 
menfön: an, daß die Stücks und Ungluͤcks⸗Faͤlle in 
nen. der Welt nicht nach dem Begeigen der 
‚Menfchen eingerheilet zu ſeyn fcheinen. 
Was das erſte betrifft; fo muß man einem 
anfangs zeigen, daß auch dasjenige, mas 
natürlicher Weiſe erfolget, deſſen ung 
‚tet als eine Straffe GOttes anzufehen 
($. 37.) Und bat man einem ———— 
jeſe 
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dieſe Wahrheit zu lehren, Daß, da die Welt 
GSties Vollkommenheiten als in einem 
Spiegel vorftellen foll_ ($. 1045. Met.), fie 
nicht nur. ein Werck feiner Macht (8. 1021. 
Metr,), fondern. auch ein Merck feiner 
Weißheit ift ($. 1048. Met.), Nun mas 
re es aber der Weißheit zu nahe getreten, 
wenn er durch. Wunderwercke verrichten 
mwolte, was er natürlicher Weiſe ausrich⸗ 
ten kan ($. 1041. Met.), und demnach darf 


man nicht meinen, als wenn das weniger . 


von ihm herruͤhrete was et auf natürliche 
Weiſe vermittelt: der Natur der Dinge 


zunvege. bringet, als was. er. Durch ein 


Wunderwerck, oder durch feine unmittel- 
bahre Krafft ($. 640. Met.), verzichtete, 
Man hat zugleich gu erwegen, daB alles, 
was in der Welt geſchiehet, göttliche Ab⸗ 
fichten find ($.1027.& fegg- Met. ), welche 
zu. erhalten er als Mittel das Weſen und 
die Natur der Dinge brauchet ($. 1032. 
Met.). Darnach hat man auch zu erwe⸗ 
gen, daß die freyen Handlungen der Mens 
chen wegen ihrer Bewegungs⸗Gruͤnde ihre 
Gewißheit haben: ($. 517. Met.) und Daher 
GOtt fie vorher hat ie fönnen , der 
Freyheit der Seele ohne Schaden (5. 969, 
970. Met. ), auch mit auf fie in Einrichtung 
der ratur feine Abficht gerichtet (8. 1026, 
Met.). Derowegen nimmet man aus 
Irrthum art, als wenn. gleichwohl in Der 
a Dh 4 Belt 
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Welt das Boͤſe, ſo zu gewiſſer Zeit kom⸗ 
met, ſich einſtellen wuͤrde wenn gleich die 
Menſchen anders gelebet haͤtten. Aus der 
Freyheit des Menſchen, Die ex in feinen 

i Shun und Laffen hat, folget dergleichen 

2. Ack nicht, wenn man fie recht verſtehet. Was 
nn, nun ferner den andern Punet betriff da 
ohnungen Man vermeinet, als wenn das Stück und 
und Straf Ungluͤck nicht dergeftalt eingetheilet wäre 
fe abgeben in der Melt, daß man es füglich für Bes 
Önnen, lohnungen und Beſtraffungen des Guten 
ri anfehen Eönte; fo habe ich auf diefen Eins 
Miejege Murff ſchon oben ($.31.) geantwortet und 
erfolgen. iſt nicht noͤthig ſolches hier nochmahls zu 
wiederhohlen. Und man darf einen nur 

uͤber dieſes auf die Erfahrung weiſen; ſo 

wird man Exempel genung antreffen und 

ſo wohl, als zum Theil von andern ſchon 
geſchehen, allerhand nuͤtzliche Regeln dar 

aus anmercken. Es find dergleichen Re⸗ 

geln ſchon von langen Zeiten her hin und 

wieder bekandt, auch zum Theil zum Spruͤch⸗ 

worte worden. 3.6 Man hat Tängft an 
gemercket, Daß, womit einer gefündiget, er 

auch damit geftraffer werde, : Und das 

Sbruͤchwort ſaget: Man werde im der 
Welt doc) endlich mit gleicher Münge bes 
zahle. So hat man wahrgenommen, daß 
ein Gottlofer, ob es ihm auch lange Zeit 
glücklich ergangen, doch endlich zu ‚rechter 
Seit feine Straffe-finde, Und das — 


J 
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oort ſaget: Er wird feinem Richter nicht ent⸗ 
auffen. Abermahl ſaget ein ander Spruͤch⸗ 
oort: Der Topff gehet ſo lange zum Waſ⸗ 
sy, bis ihm der Henckel abbricht. . 
.$ 710. Mit der Eindlichen Zurcht GOt⸗ Was 
es ift einiger maſſen die Hochachtung GOt⸗ — | 
8 und die Ehrerbietigkeit gegen ihn ver, ſungs Oe⸗ 
vandt; wie bald mit mehrerem erhellen Ehrerdie⸗ 
oird. Und deswegen habe ic) fie zugleich rigkeieger 
a gegenwartigem Kapitel abhandeln wol⸗ gen SOtt 
en. Es entſtehet aber die Khrerbietigkeit IR- 
gen GOtt aus Betrachtung der Gröffe 
er. göttlichen Vollkommenheiten. Nehm⸗ 
ich wenn der Menfch die Vollkommenhei⸗ 
en GOttes erkennet, und fie fo wohlgegen , 
ich, als andere Dinge halt; fo wird er 
adurch überführet, daß GOit vollkomme⸗ 
er ſey ale alle ubrige Dinge. Und ſol⸗ 
hergeftalt achtet er GOtt höher als alle 
ndere Dinge und erhebet ihn über alles, 
indem: er diefes thutz fü A: man: er 
abe eine Hochachtung für GOtt, und 
a fo weit er fich bemuhet diefe Hochachs 
ung durch Worte, Geberden und Wercke 
u verftehen zu geben, eignet man ihm eine 
Ehrerbietigkeit gegen GOtt zu. Cs 
ft demnad, die ZSochachtung GHDttes 
ine ungegweiffelte Lberredung des Gemüs 
hes von GOttes Wortreflichkeit. Und die 
Ebrerbietigteit ift eine Sorgfalt diefe 
Hochachtung auf alle mögliche Weiſe zu 

eh. ee 
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erkennen zu geben. Die Hochachtung ſt 
der innere Zuftand des Gemuͤthes: Die Chr 


erbietigkeit aber jeigetfich vonauffen. Bew 


Mittel da; 
u 


de find ftets bey einander, woferne man nicht 
aus befonderen Urſachen fich verftellen muß, 
als wenn man einen nicht achtete, 

5. 7. Weil die Hochachtung GOttes 
in der Erfäntniß feiner Vollkommenheiten 


gegründet ift, in fo weit fie die Vollkom⸗ 


menbeiten anderer Dinge übertreffen 


 ($.710,); fohatmaninder Erkaͤntnif 


tes hauptſaͤchlich darguf zu ſehen, Dapt 
alle Vol nweyheiten im hoͤchſten Grad 
Und habe ich zu dem Ende in mei⸗ 
nen Gedancken von GOtt, der Welt und 
der Seele des Menſchen ſolches insbeſondere 
von allen Vollkommenheiten GOttes er⸗ 
wieſen, auch uͤberhaupt gezeiget, woher 
die Grade der Vollkommenheiten erwach⸗ 
fen. Es waͤre auch zugleich dienlich, Daß 
mir die Grade der Vollkommenheiten bey 
den Creaturen deutlich zu erkennen ung bes 
müheten und dabey mit Fleiß, ermegen lern⸗ 
ten, wie Durch viele Grade man durchſchrei⸗ 
ten muͤſte, welche alle acff eine unendliche 
Weiſe die Vollkommenheiten unſerer Seele 





uͤbertraͤffen, ehe man auf den hoͤchſten Grad, 


den GOtt beſitzet, gedencken kan. Sch habe 
zu anderer Zeit etwas dergleichen von dem 


goͤttlichen Verſtande erwieſen (a) und kan 


* 
(3) in ſpecimine Ppyſicæ ad Theologiam natu- 


zu 


ralem 
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nn 


zu einiger‘Probedienen, was ich auffer diefem 


in der Kurse in den Gedandken von GOtt 
($.957. Met.) angeführet. 


$. 712. Neil es unmöglich ift, daß der Hindernif 
Menſch SDtt nicht höher als: alles halten ſe und wie 
folte, wenn er ihn erennet ($.710.)5 fo fies feauber 
het man leicht, daß die Hochachtung GOt- nepmiich 
tes verſchwindet, weil die Menfchen ent⸗ Mangel | 
weder GOtt nicht genug erkennen, und das der Ers 
ber Feine fo hohe Gedancken von ihm führen Fäntniß 
Tönnen; tie fichs.gebühret; oder auch weil — 
fie desjenigen, was fie von GOtt geiernet, den. 
nicht uberführet find, und daher zweiffeln, 
05 GOtt dergleichen Vollkommenheiten bes 
figet, wie man ihm beyzulegenpfleget. Mit 
einem Worte: Unwiflenheit und Ungewiß 
it hindern die. Hochachtung $Httes und 
folgende auch Die srbietigkeit gegen ihr 
die, aus_jener kommet (9. cıt.). Beyden 
inderniffen Fan dadurch abgeholffen wer⸗ 
den, was ich im meinen Gedanken von 
Gott, der Welt und der Seele des Mens 
ſchen gelehret. Denn dafelbft habeich klare 
und deutliche "Begriffe von den Vollkom⸗ 
menheiten GOttes gegeben, daß man vers 
ſtehet, was die Wörter zu fagen ‚haben, und 
alfo nicht nöthig hat das Gedaͤchtniß mie - 
leeren NBorten zu beſchweeren. Ja ich ha⸗ 
be auch gewieſen, wie wir durch Betrach⸗ 
tung 
salem applicatæ, quod fiftit notionem intel. 
ectus divini peropera naturæ illuſtratam. 
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fung unferer zu den ‘Begriffen dev göttlichen 
Voͤllkommenheiten auf eine leichte Weiſe 
gelangen koͤnnen (.$. 1076. Met.), | 
dannenhero Fan man dadurch der Unwiſſen⸗ 
heit: abbelffen. Und dieſes habe id) mir 
höchft angelegen ſeyn laſſen gründfich zu er⸗ 
weiten, daß GOtt dergleichen Vollkom⸗ 
menheiten zukommen, als ihm. beygelcaet 
werden. Und dadurch wird der Ungewiß—⸗ 
‚beit abgeholffen. Hierzu aber träget noch 
ein mehreres bey, wenn mandurd) Beobach⸗ 
tung der Wercke der Natur und der darin⸗ 

nen fich ereignenden ‘Begebenheiten in der 
That zu erfahren fich bemühet, daß GOtt 
alle diefe Vollkommenheiten befige, die von 
ihm erwieſen worden: wovon ich fchon vor⸗ 

bin ($.663.) etwas erinnert. 

Noch fer⸗8. 713. Es iſt leider! unter uns dahin 
nere Hin⸗ kommen, daß man Diejenigen für ſtarck am 
—“«“ Verſtande haͤlt, welche GOttes Weſen und 
— Volikommenheiten, wo nicht leugnen, doch 
wenn man zum wenigſten in Zweiffel ziehen, und daher 
ficheinbil- Diejenigen für einfaltig halt, welche ſich ehr⸗ 
det ſtarck erbietig gegen GOtt begeigen, Daher pfle⸗ 
—— get es zu geſchehen, daß unterweilen Leute, 
kun. die auch gerne für verftändig angefehen ſeyn 
manan Wollen, mehrere Zweiffel von GOtt und ſei⸗ 
Bär nen Vollkommenheiten vorgeben, als fie in 
öweiffelt. der That bey-fich befinden ; und andere aus 
Furcht ihr Anfehen zu verlieren alle Ehrer⸗ 
bietigkeit ‚gegen GOTT: bey Seite Pin 
u 917 1 a " 1 
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Allein man kan aus demjenigen, was ich von 
SOTT in dem fehon öfters angeführten 
Wercke ermwiefen, und denen übrigen das 


ſelbſt beftätigten Lehren in einem jeden dora " nat 
kommenden Falle gar bald zeigen, daß di⸗ êëBP NB 
jenige, welche man ſtarck am Verſtande 
Hält, in der That gar ſchwach find, inden 


ihre vermeinte Einwürffe wider GOtt und 
feine Vollkommenheiten aus Feiner andern 
Duelle entfpringen, als weil fie die«Dinge 
nur obenhin anfehen und es alfo ihnen ander 
erforderten Scharffſinnigkeit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit fehlet. Da nun Scharffſinnigkeit 
und Gruͤndlichkeit Die beyden Vollkommen⸗ 
heiten des menſchlichen Verſtandes ſind 
( $:850,854. Met. )5 fo Fan man leicht erach⸗ 
ten, wie ſtarck Diejenigen am Werftande 
ſeyn müffen ‚. denen’ es an beyden fehler, 
Gewiß es erfordert mehr Verſtand die 
Wahrheiten von GOtt und was ihnen an⸗ 
haͤngig ift, gruͤndlich zu erweiſen als fie zweif⸗ 
felhafft zu machen. Und da dieſe gruͤndli⸗ 
che Erkaͤntniß die Hochachtung GOttes 
und ſolgends Ehrerbietigkeit hervor bringet 
($.710:)5 ſo hat man gar nicht noͤthig ſich 
dieſer Tugenden zu ſchaͤmen. Wo ſie tieff 
gewurtzelt ſind, zeigen ſie einen ſtaͤrckeren 
Verſtand an, als man meinen ſolte. Die 
Sich ftarc am Verſtande duͤncken, moͤgen 


erſt unſere Lehren von GOtt, der Welt und 


der: Seele verſtehen lernen und ihre ‚vers 


meinte 
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meinte Zweiffel gegen fie vertheidigen; (Bd 

wird fichs zeigen, wozu der Verſtand ftaͤr⸗ 

cker ſeyn muß. — 
Rennei 1.9.74. Wer eine Hochachtung für je 
chender manden hat, der Ean nicht leiden, daß mar 
Hochach⸗ ihn geringe achtet, denn wie mollten wey 
— einander- entgegen gefeßte Dinge : zugleich 

feyn  Eonnen (9. 2. Met.)? Der 


Derowegen 
wenn ein Menſch eine Hochachtung fir GOtt 
hats Joan er Mc vertragen, daß ein an⸗ 


— 

— — Da nun aus 

gel der Hochachtung die Ehrerbietigkeit ge⸗ 
gen. GOtt wegbleibet ($. 710.) und Ge⸗ 
ringſchaͤtzung GOttes der Ehrerbietigkeit 
zuwieder lauffende Handlungen hervor brin⸗ 
get; ſo muß er Mißfallen daran haben 

ſolches nach Gelegenheit der Umſtaͤnde du 
Minen, Geberden, Worte und, Wercke 
zu verſtehen geben, wenn man entweder Die 
Chrerbietigkeit gegen GOtt unterkaffe, oder - 
fich gar unehrerbietig gegen: ihn auffuͤhret. 
Hingegen wer mit unveraͤndertem Semiche 
bier zufehen oder zuhoͤren kan, ja wohl gar 
fich Dabey vergnugt bejeiget, derſelbe giebet 
gar deutlich zu erkennen, daß keine Hoch⸗ 
achtung GOttes bey ihm anzutreffen. 
Wir doͤrfen hieran um fo vielweniger zweif⸗ 
ſeln, weil wir ſelbſt alle taͤglich nach dieſen 

Gruͤnden urtheilen, wo. von der Hochach⸗ 
tung eines Menſchen die Rede iſt. ar 


N 
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ich will hier einmahl fuͤr allemahl erinnert 
haben, daß alles, mas wir von den Pflich⸗ Allgemei⸗ 
ten gegen GOtt abhandeln, auch bey der We. rinne⸗ 
Ehre der Menſchen ſich anbringen läffet, "8 
wenn man nur den Unterfcheid mercfet, der 
aus dem Unterfcheide der göttlichen Volle. : :.. >. 
Eommenheiten und. der. menfchlichen ente - _: ;.: 
ſpringet. | a A Han 


is Das 4. Eapitd, | 
Von dem Vertrauen: auf 
* GOTT, 3 






Er deſſen verfichert iſt daß GOtt Was das 
einer jeden Creatur, und alſo zur 
auch. ihm ſo viel Gutes erzeiget SH. 
Auch. die befte Welt ermehlet hat ( $.982, fen@runds 
Met.) und darinnen nach feinee Weißheiit 
alles dergeftalt eingerichtet, Daß auch die Un⸗ 
gluͤcks⸗Foaͤlle ein Mittel zur Gluͤckſeeligkeit 
ſeyn muͤſſen und zur Verhuͤtung eines groͤſ⸗ 
ſeren Ungluͤcks dienen (6. 31.), mit einem 
Worte, DaB er alles, was ung von wiedrigen 
Faͤllen begegnet, zu unferem Beſten wen⸗ 
det, Der wird allzeit freudig und vergnuͤgt ſeyn 
wennerandas Künftigegedencket. Und diefe 
Freudigkeit über dem von GOtt zu erhab ' 
tendem Guten nennen wir Das N 
“ auf 
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— auf Sott. Der Grund der Beriennung 
iſt klar: denn überhaupt wird Die Freude 
uͤber dem Guten, das wir zu erhalten ges 

dencken, das Vertrauen — ($. 474 
Mer.) | N ad xc 
mittel bar 6. 716. Wer demnach fein Vatrouen 
u, geym auf GOtt ſetzet, der muß verſichert ſeyn, 
ren daß GOtt am beften verftehe, was zu ſeinem 
wegung Veſten dienetz daß er auch wiſſe / wie es 
nach denen Umftänden;i in welchen wir ung 
befinden; am beſten zu geraten, ANA — daß 

er alles} * was er erkennet ven koͤn⸗ 

ne und. rolle. Dieſe —E nun 

erhalten wir durch Erwegung der Role 

der Me kommenheiten GOttes. Denn da GOtt 

rei iſt und alles; verſtehet, was nut 

* — möglich iſt 972.Met:), | a weil fen 

u 975. Mer. ); ſo konnen wirr nicht zwei 
feln, daß er beſſer weiß, was „ung gut ft 

Walhein— als wir es wiſſen koͤnnen. Da er durch 

ſeine Weißheit die beſten Mittel welßrdie | 
au einer. Abficht nöthig find, und er Alk | 
Abſichten dergeftalt. einrichten Fan, daß i * 
mer eine ein Mittel der anderen, insgeſam U, 
aber alle: endlich als ein Mittel feiner Haupt 
Abſicht anzuſehen find ($. 1048, Met. * t 
koͤnnen wir nicht: zroeiffeln, daß er befler "als 
wir verfteher; auf was für Art und Weile 
macht, unfer Beſtes muͤſſe befoͤrdert werden. DA 
“ ‚vermöge feiner Allmacht alles thun Ende 
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mas nur möglich iſt ($, 1021. Met.); ſo 

koͤnnen wir nicht zweiffeln, daß er auch uns 

ſer Beſtes nach denen Mitteln, die er fuͤr die 

beſten erkennet, zu befoͤrdern maͤchtig ſey. 

Da er endlich vermoͤge ſeiner Guͤte einer und Guͤte 

jeden Creatur ſo viel ag erzeigen ſich SDtted. 

vorgeſetzet, ale nach ihren Umſtaͤnden ges 

fehehen Ean ($, 1063, Mer.) ; ſo Eönnen wir 

nicht zweiffeln, Daß er auch alles zu unferem 

Beſten ausführen werde, - Wer demnad 

ein Vertrauen zu GOtt faſſen will der muß 

die Mlwiffenheit,. die Weißheit die, Alle 

macht und die Gute GOttes grundlich era 

en und — e Dolkons 

menheiten ſich öfters dorſtellen. 5— 

77. Weil der Menſch durch die — Verbind⸗ 

wiſſenheit, Weißheit, Allmacht und Guͤte lichleit da⸗ 

EHttes zum Vertrauen auf ihn angetrier I" _ 

ben wird; fo wird Durch diefes Vertrauen ' 

Die Ehre GOttes -befürdert ($: 653.) Den uam 

rowegen da er verbunden iſt GOttes Ehre 

zu befordern (Cso59. ſo iſt er auch verbunden 

auf Gtt ſein Vertrauen zu ſeßen. N 
6718. Damit uns nun diefes- Vertrau⸗ Wie man 

en deſto leichter ankommet; fo. muͤſſen wir das Ber: 

ung: abſonderlich dieſer Waͤhrheit feſt verſi⸗ Det | 

chern, daß GOtt alles in der Welt zu un⸗ geinprerg, 

fevem Beſten wendet, und. auch das Wiedri⸗ 

ge, welches uns begegnet, ‚als ‚ein. Mittel 

zum; Guten fich gebpaughen laffet. (F. 715.) 

Damit wir nun derſelben feſt verſichert 
Moral i wer⸗ 
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werden; fo haben wir ſonderlich in der t 


— — 





fen 
Wiedrige mit & 
hab 


wartigeeit begegnet ware. Dierzu iſt aud 
dienlich, was fchon oben als ein Mittel 
der Gedult in unverfchuldetern Unglückvo 

nefchrieben worden ($. 644.) , und gehört 
sener hieher, mas wir ($. 38) erinnert 


le fich der Menſch die Wiederwartiglei⸗ 
Ten gu nutze machen ſoll. ——— 


Hinderniß $. 719. Es iſt wahr, daß, wenn det 
des Ber: Menfch bedencket, wie er durch feine Hand⸗ 
trauens [ungen GOttes Ehre verdunckelt ($. 666.) 
aufSOKt; und feinem Willen nicht gemäß gelebet, er 
Ehriften, einen Zweiffel in die Gute GOttes ſetzen 
ebumal- Fan, auch goͤttliche Straffe zu beſorgen 
tein hebet. Urfache hat ($. 30. 37.). Ja er kan auch. 
nicht verfichert feyn, ob GOtt damit wer⸗ 
de zufrieden ſeyn, daß er es berenet und: 

ſich ins Eünfftige gu andern einen Vorſatz 

faffet. Deromegen hat das Ehriftenthum 
bierinnen einen Vorzug, daß es allein: 

Diefen Zweiffel dem Menfehen benehmen 


720. 











—. 720. Wenn aber der Menfeh, an ver Zweiffel 
Guͤte GOttes anfänget gu zmeiffeln, wei on 
m nicht in allem na EHER; 109, ui 
F 
DAR er fie zu bes 








[0-hat er, hauptfachlich zu bedencken, 
nicht allegeit verſtehet, was Ihm gut iſt, ſon⸗ ben. 
‚Bern öfters. für gut halt, was ihm wurde 
ſchaͤdlich feyn, wenn .er_e8_ erlangen folte 
and hingegen für bofe, was fi heils 
ſam iſt. Denn; aus dieſem Irrthume 
entſtehet der Zweiffel an der Guͤte GOt⸗ 
tes: derowegen muß er erkandt werden, 
wenn der Zweiffel ſoll gehoben werden. 
Damit man. ihn nun erkenne; fo iſt nicht 
genung, daß. wir, überhaupt erwegen, wie 
es GOtt nach feiner Weißheit dergeftalt in 
der Welt geordnet, damit die Wiederwaͤr⸗ 
tigkeiten und Unglucfs- Falle ein Mittel zur 
Stückfeeligkeit werden und Dadurch gröffes 
res Unheil von uns abgemwendet werde ($. | 
1060, Met, ), fondern man muß auch) ins; Wieman 
befondere die Beſchaffenheit desjenigen, fo erfennet, 
wir verlangen und nicht erhalten, wohl ers F er. 
‚wegen, nach der Urſache forfchen, warum * ih wie 
wir es ‚begehrten, und.-alsdenn unterfuchen, eg @Yer 
was nach denen. Umſtaͤnden, in welchen ſchicket. 
wir ung befinden, erfolgen. wuͤrde, wofer ⸗·⸗ 
ne wir haften, was wir verlangen: hingegen | rc 
auch. bedencken, was jeßund gefchiehet, da :-" 

wir es nicht haben. Wenn wir nunbey,, 
dem Zuftand , nehmlich Dem gegenmwätfigen, ..-, 

den wir haben, oder menigftens nach unfern ,... ;; 

—— Hz ee en 
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jetzigen Umſtaͤnden haben koͤnten, und den 
anderen, der mit demjenigen, darnach wir 
verlangen, ſich einſtellen wuͤrde, mit ein⸗ 
ander vergleichen; fo wird ſichs bald zeigen, 
welcher unter ihnen. vollfommener fey als 
der andere, und wir werden beareiffen, 
daß es nicht gut feyn wuͤrde, wenn wir hate 
ten, was wir wuͤnſchten, oder wenn wir es 
zeitiger haͤtten, als es uns GOtt beſtim⸗ 


met ($. 422. Met.) und dadurch die Güte 


Gottes erkennen, was uns daran zu zweifſ⸗ 
fein veranlaffete ($. 1063. Met), Nehmlich 
da dasjenige gut iſt, was uns und unferen 
Zuftandvollfommener machet ($. 422. Met.): 
hingegen böfe, was uns und unferen Zus 

and unvollfommener machet ($.426. Met.): 
die Vollkommenheit aber aus der Zufams 
menftimmung, die Unvollkommenheit daraus 
beurtheifet wird, daß eines wieder das ans 


dere läufft ($. 152. Mer.); fo müffen wir 
eine Sache gegen ung und unferen Zuftand 


alten ‚und dabey acht haben, wie das Ver⸗ 
anderliche, was fie nach ſich ziehet, mit ab 


lem zufammen flimmet, ehe wir uetheilen 


Wie zu un: 
terfuchen, 
wie das 
Wieder 
wärtige gu 
uuſern Ads 


fönnen, ob es für ung gut oder ſchlimm fen, 
Abfonderlich da alles mit der letzten Haupt⸗ 
Abſicht und denen daraus flieffenden uͤbri⸗ 
gen Abfichten zuſammen ſtimmen fol (9.140. 
fo haben wir fuͤr allen Dingen zu uͤber⸗ 
fegen, od und wie wir das Wiederwaͤr—⸗ 


Fitendier ige und was ung wieder unſeren Wunſch 


, be 


auf Ott. .-. ser 


begegnet als ein Mittel zu unferen gr 
ten. gebrauchen koͤnnen. So lange diefeg 
geſchiehet, Haben wir nicht Urſache zu zweif⸗ 
feln, daß es uns vortraͤglich ſey: denn wir 
finden es ja in der That, wozu es ung Dies 
net. Wir muͤſſen aber auch daran geden⸗ 
cken, ob wir nicht unſere Abſicht bey den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden beſſer erreichen 
als geſchehen wuͤrde, wenn wir uns na 
Wunſch in anderen befinden ſolten. So 
‚bald wir dieſes erkennen, find wir gewiß, 
‚Daß der gegenwartige Zuftand beffer ſey als 
Der andere, den wir ung gewünfchet, und 
Demnach werden wir an der Güte GOttes 


\ 


‚Feine Urfache haben zu zweiffeln. Wir Pieman 
werden aber auch hierdurch erkennen, daß nr 
Gottt beſſer verftehet, was ung. gut iſt, als dag Gon 
wir, und daher nicht mehr verlangen, daß beffer vers 
er es nach. unſerem Wunſche machen foll, ſtehet, mas 
Sedoch damit wir. diefer Wahrheit deſto und gut iſt⸗ 


mehr verfichert werden; fo Dienet gar viel ® 


Dazu, wenn wir durch Die Erfahrung erken⸗ 
nen lernen, daß wir uns inunferer Meinung 
betrogen, wenn wir für gut gehalten, was 
weggeblieben, und hingegen für fchlimm, 
2008. Daraus erfolge. Zudem Ende muß 


man mit Fleiß acht geben, wie eines in der 


Welt aus dem andern erfolget, damit wir 
inne werden, wie wir dag gegenwärtige 
Stück, fo ung begegnet, nicht wurden erhala 
ten haben, wenn wir ung nicht vorher in eis 

Ji3 nm. 
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nem und den andern Zuftande wuͤrden be 

funden haben, den wir für ſchlimm -Hielten. 

Hingegen müffen rote auch dabey acht has 

ben, tie andere in Unglück Fommen, das 

ung wuͤrde betroffen haben, wenn es une 

nach Wunſche ergangen waͤte. Mit einem 

Worte, e8 beruhet alles Darauf, dap, wenn 

wir von der Volllommenheit unferes Zu- 

ftandes urtheilen wollen, wir nicht nur auf 

das Gegenwaͤrtige fehen , fondern auch) dars 

an gedencken, wie es mit dem Vergan enen 

und Kuͤnfftigen zuſammen ftimmet, und auch 

das Gegenwaͤrtige gantz uͤberſehen, damit 

wir erkennen, wie es mit einander uſam⸗ 

25, merflimmet (5. 705. Mer.). Finden wir 

uns nicht vermoͤgend beydes ins Werck 

richten (wie es wohl meiſtentheils geſch 

ben wird); fo begreiffen wir nunmehte, 

daß wir nicht verftehen, was uns beſſer A. 

Hingegen da wir wiffen, daß GOtt Alle 

Dinge auf einmahl erkennet ($. 955. Met.) 

und daher auch unfern gantzen Zuftand‘, fo 

fange wir Ieben, auf einmahl überfieljet, und 

dabey weiß, wie immer eines mit dem an⸗ 
dern verknuͤpfft iſt; ſo Eonnen wir begrei 
Wie man daß es GOtt mike A La 

ſich deſſen de noch einen beſondern Umſtand armer 

er be cken, damit wir diefer fo heilfameı: Wah⸗ 

ondere hei BU s —* 

Grfap heit auch durch Die Erfahrung uͤberzeuget 

rungver; werden Nehinlich der Menfc) hat darauf 

ſichert. zu fehen, was für eine Art der Ser 

| 76 tigkeit 
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tigkeit GOtt als ein. Mittel brauchet ihn zu 
veſſern, und Unglück von ihm abzuwenden, 
Damit-er inne werde, er greiffe es auf eing 
folche Weiſe an, wie es nach unferen Umſtaͤn⸗ 
den am leichteſten anſchlagen kan und uns 
am wenigſten wehe geſchiehet. Dazuwird 
weyerley Betrachtung erfordert. Einmahl 
müffen wir acht haben, was anderen fuͤr 
Unfall begegnet, dadurch fie eben dazu ges . - .. 
bracht werden, wozu. ung GOtt durch eine 
andere Art lencket, und dabey den Unter 
fcheid ihres und unferes Zuftandes genau 
beobachten. Darnach haben wir auch zu 
bedencken, was ſonſt fuͤr Wiederwaͤrtig⸗ 
keiten waͤren moͤglich geweſen, darein wir 
hätten verfallen koͤnnen, und Die zu der ger 
genmwärtigen Abficht dienlich gefunden wer⸗ 
den, damit mir durch Vergleichung deſſen, 
was jedes von ihnen veraͤnderliches in: unſe⸗ 
rem Zuftande nach ſich giehet, erkennen ler⸗ 
nen, wie GOtt nach ſeiner Weißheit eine 
der andern vorgezogen und dadurch ſeine 
Guͤte gegen uns erwieſen. Jedoch muͤſſen 
wir. dabey auch an die Unvolkkommenheit 
unfers Urtheiles gedencken ($. 795, Met.), 
damit wir ‚begreifen, wie wir dieſes alles 
noch) vollftändiger einfehen würden, wenn 


mir wie EHDtt alles überfehenfönten. Ich Erinne⸗ 
trage Fein Bedencken in einer Sache von zung. . 
Wichtigkeit weitlaͤufftig zu feyn, zumahl da 

fie fo fruchtbar ift, Daß ich nur einen gerin, 
4 I gen 
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gen Theil davon fuͤrgetragen. Wer die 
Lehre von GOtt, wie ich ſie aus dev ers 
nunfft fürgetragen, vecht einfiehet und daben 
in der Welt auf alles genau acht giebet, wie 
eines Aus dem’ andern erfolge, Der wird 
por (ib noch mehrere Wahrheiten beareiffen, 
Die ihm in gegenwärtigen Falle zu 

men Borftellungen dienen koͤnnen. J 

Es wird . 721. Allein alle dieſe Vorſtellungen fin 

—* den hauptfächlich ſtatt, wenn der Menſch die 

ne Wiederwaͤrtigkeit fich nicht rk auf den 
Balß gegogen und fie demnach für ein bio 

fes notice anzufehen hat ($. 1002. Mer 
das GOtt nad) feiner Weißheit 9— ihn 
verhaͤnget (8. 1030, Met 
wenn es ein Erfolg fa Dans He 
Den rote hatten vermeiden Fonnen und. ollen; 
onnen wir deswegen Güte © Sites 
um d viel weile ger in Zvweiffel fie eu, je 
A etviffer es ift, dah ung & | 
Dteles Libelg Berbinbet derglei —— 12 
en zu unterlafjen — und wir dannen⸗ 
ero wieder feinen Willen es uns auf den 
alß gegogen ($. 34,). ° Und daher haben 
wir es als einen Überfluß der göttlichen 
Gute gegen ung am ($. 1063. Met.), 
wenn mit finden, daß GOtt auch daſſel⸗ 
be gu unferem Beſten kehret (9. 686.) und 
sank gewiß durch ein Wunderwerck wuͤr⸗ 
de gehindert haben, wenn er es nicht nach 
feiner Weißheit, u — unſerer .. 


eufBot sep 


Anderer. hatte zu wenden wien ($. 1059 
2. Met.). 

6,722. Wer auf Gon vertrauet, der ungedul⸗ 
eeivartet das Gute, was aus dem gegenwaͤr⸗ iſt ein ae 
tigen Zuftande erfolgen foll, mit freudigem * des 4 
Wemuͤche ($:715.), auch wenn er dem An⸗ Son Yan 
fehen nach beſchweerlich und: wiedrig ig Werttauf 
($.720.). Da nun die Beruhigung des Ge⸗ enauf 
muͤthes im — Gedult iſt (F. 643.) ad 
ift der Menich, welcher GOtt vertrauet, in 












723. Unterbef en folge tnie allezeit, daß Wie weit 
des Lertrauend dm uf man aus 
vs = Bedult 
nd en als ausdem Vertrauen auf 6:08 — 
kommen kan ($. 644. 645. 646.) enauf. 
man an Dec) aus der Gedult fehlüffen Fat; GOtt ur⸗ 
GOtt vertrauet 2 man tbeilen 
wohl Darauf a acht haben, ob er ſich durch kan. 
Betrachtungen öftli = Toll om - 
Gebet en aufrichtet oder: nicht ($. 718.)2 -= 
Brauchet er andere Grunde: zu feiner Ger ©. 
dult; To kommet fie hicht aus dem Vertrau⸗· 
auf GOtt. Es iſt aber auch möclich,daß " 
je Gedult theils qus dem Vertrauen o * 
SHtt, theilsaus anderen Gruͤnden zugleich 
Tommet. Jedoch weil hier das Vertrauen 
auf GOtt nur eine Verſtellung ſeyn Tanz 
fo muß man fich wohl in acht nehmen, daß 
Ji5 man 
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man nicht den Schein für das Weſen nn?” 
met. Und brauchet es demnach groffe Be 
«2 buffamleit wenn man aus der Gedult von 
dem Vertrauen auf GOTT urtheilez 


will. an Ber? { 
Bertram S. 724. Unterdeffen _bleibet doch dieks 


nauf wahr, daß Das: Vertrauen auf GHtLAE 
BORD ejte Mittel zur Gedultift. Denn taste 
le oben für allen anderen als ein Mittel jur 


Sedufe, Gedult vorgefchlagen ($. 644. 645.) ijteben 
dasjenige, twodurchdas Vertrauen auf GOtt 
ermecket wird ($. 716, 720.) Und iͤber 
diefes habe ich ja erwieſen ($. 722.), DaB 

aus dem Vertrauen uf GOTT Geult 


nothmwendig erfolge. Es iſt auch Dannenz 

herd Ungedult ein gewi nzeichen, da 

Ten Vertrauen auf GOtt vorhanden, 
Wer auf G 


Bewe⸗ 6: 725.5 Det vertrauet, Der 
gungss .  ift freudiges und ruhiges Gemüthes, auch 
Gruͤnde in wiedrigen Zufällen, wodurch font das 
hau Gemuͤthe beunrubiget wird. (F. 715 720.). 
SH, Da nun die Gluͤckſeeligkeit des Menſchen 
weites 1. ein Zuftand dauerhaffter Sreude iſt (G. 61.) 
einenTheil Freudigkeit aber des Gemüthes , das auf 
he Ott vertrauet, gleichfalls beftandig ift 
NED ($. 716. 720.)5 ſo machet das Vertrauen 
cher. Auf Gott einen Theil Der Gluckſeeligkei 

des Menſchen aus. Und dannenhero wer 

eine Glckſeeligkeit liebet, der befleißige Sich 


SHtt zu vertrauen. “Damit diefes einen 
gröfferen Eindruck in unſer Gemuͤthe ade 
| D 


auf GOtt. 07 

ð muͤſſen wir auf die Freudigkeit acht bu 
ben, die Leute auch in Unglück und Sri Ä 
fa bejeigen, welche auf. GOtt vertrauen 
$ 167.). Hierbey ift zu mertfen, Daß ein 2. dieSor⸗ 

enſch, der auf GOtt vertrauet, ſich nicht gen benim⸗ 
mit Sorgen quaͤlet. Er thut, was er thun met. 
Tan, und erwartet im übrigen, wie es GOtt 
fügen wird: da hingegen, wo der Menſch 
kein Vertrauen auf GOtt hat, er jederzeit 
‘wegen des Künfftigen in Unruheift, Das iſt 
aber nicht was geringes, daß das Ver⸗ 
trauen auf GOtt die Laſt der Sorgen von 
uns nimmet, Damit unfer Gemüthe fo em⸗ 
pfindlicherbefchmeeret wird. 
6726: Und hieraus erkennet man, ob Rennzeis 
einer GOtt vertrauet, oder nicht. Dein den des 
wer wegen des Künfftigen in Unruhe ift, der a 
glaubet nicht, Daß GOtt alles zu feinem Bern: 
ſten wendet und alfo trauet er nicht auf — "“ 
GoOtt (6. 7i5.). Hingegen wer fein Gemuͤ⸗ 
the wegen des Kuͤnfftigen zu Ruhe ſtellet, weil 
er verſichert iſt, GOtt werde alles zu ſei⸗ 
nem Behſten einrichten, der zeiget dadurch 
fein Vertrauen auf ihn. Es iſt wohl wahr, unters 
daß ein Sorgloſer gleichſalls Feine Unruhe ſcheid des 
wegen des Kuͤnfftigen hat ($. 538.): allein er Zuſtandes 
hat Doch auch Feine Beruhigung des Gemuͤ⸗ el 
thes, weil er an das Künfftige gar nicht grauer und 
gedencket. Und daher iftkeine Gefahr, daß eines 
wir Gorglofigkeit mit dem Vertrauen auf Sorg⸗ 
GOtt vermengen, wenn wir nur acht u“ lofen. 


m. 


” 
, = 





988. Cap. 4. Von dem Vertrauen. 
daß wir Mangel der Unruhe nicht mit der 
Beruhigung vermengen, und nicht vergef 
fen, daß einer, der GOtt vertrauet, an Das 
kuͤnfftige gedencket und doch daruͤber nicht 
beunruhiget wird, ein — hingegen 
ni darauf ſiehet. F 


Was Zu⸗G. 727. Weil ein Menſch, der auf GOtt 
friedens vertrauet, verſichert iſt, daß GOtt alles zum 
Eee Beſten wendet ($. 720.)5 ſo muß ex fich auch 
seifl alles gefallen laſſen, wie e8.in der Welt ers 
gehet, und. alfo mit GOttes feiner Regie⸗ 
zung zufrieden feyn. Es iſt demnad) die 
Zufriedenheit mit GOtt ein Wohlge⸗ 
» fallen an feiner ie oder Regie⸗ 

‚zung in der Welt. 


eittel * §. 728. Da nun die Zu riedenheit mi 
zu. Gott aus dem Vertrauen auf On Forms 
met (9. 727.); fo dienen eben die Mittel 
Dazu, Die wir oben ($. 716. dor 


en, Teehmlich man hat hier abjonderlich 
Darauf zu fehen, wie immer" eines in der 
Wbelt mit dem andern zuſammen haͤnget, 
damit man daraus erkennen lernet , war⸗ 
am GHDtt dieſes oder jenes thut, und da⸗ 
Durch feine Weißheit begreiffen lernet (5. 
‚1036. Mer.), Es iſt nicht noͤthig dieſes hier 
weitlaͤufftiger auszuſuͤhren, weil es ſchon 

vochin geſchehen ($.720.), 
§. 729, 






BO. 509 


$. 729. Wer fich alles gefallen Laffet, was Zufrieden⸗ 
in der Welt geſchiehet, der iſt auch mit ſei⸗ beit mie 
nem Zuſtande zufrieden; und verlanget Ic, 
demnach weder mehr Ehre, als er nach ſei⸗ Zeranůa⸗ 
nen Umſtaͤnden erreichet, noch mehr Ver⸗ — *— 
mögen, als er nach denſelben erwerben ober wahret 
auf andere Weiſe ‚vor ſich bringen Tan. MrGeig 
Und auf folche Weiſe iſt die Zufriedenheit Ro Chr 
mit GH ein Mittel zur Dergnüglichteit ® 
und verwahret das Gemuͤthe wieder den 
Geitz und wieder. den Ehrgeiß ($.538.597.): 
welche Laſter fonft fo übel auszurotten find 
(9. 558.560, 562,565. 604.) | 

6.730. Wiederum wer mit GOtt in ale Macher 
fen zufrieden ift und auf ihn vertrauet, der mit dem 
verlanget nichts-mehr, als mas er erhält; — 
und ſiehet allezeit feinen Zuſtand für den bee GHer du 
ften an, den er nach feiner Derfon und nach eseinens 
feinen Umftanden haben kaͤn (6. 715,727.), nach 
und alfo gehet es ihm Allegeit nach Wunſch. Wunſch 
Deromwegen ſind dieſe beyde Tugenden, die bebet. 
Ziſriedenheit mit GOtt und das Vertrau⸗ i 
en auf ihn Die Mittel wodurch man erhal, 
daß es einem nach Wunſch gehet. Irdoe 
iehet man leicht, daß der Menſch alles muß 
gethan haben; was er von Seiten feiner thun 
Fan: denn ſonſt kan er Wiederwaͤrtigkeiten 
nicht als ein bloſſes Verhaͤngniß GOttes an⸗ 
nehmen ($. 1002. Met.),; und wird durch die 
Anklage des Gewiſſens, welches ihm ſein 
Verſehen vorrucket ($, 104,); —* 

| « 73 
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was ihm Gott zugedacht. Nun erkennet 
ber ein: Menſch, dev GOlles Guͤte und 
vs | Weiß⸗ 


auf Gott · 


We heit eweget, dieſe Wahrheit. Denn 
Die Weißheit GOttes verſichert ihn, DaB 
er in der Welt alles auf das beſte einge⸗ 


richtet ($. 1048. Met.) und die Guͤte GSBSt⸗ 


ses übergeuget ihn, daß er einer jeden Creatur 


fo viel Gutes erzeiget, als moͤglich ift($.1063, | \ 


Met.), und derowegen halt er die Einbilduns 
gen von. gröfferen Bollfommenbeiten und 
greöfferem Gluͤcke, als, er durch den rechten 
Gebrauch feiner Kraffte erreichen Fan, 
ir etwas unmögliches. Da er nun die 
nmoͤglichkeit fo wohl erkennet, als von dem 


Fliegen; fo. wird er ſich auch daruͤber, daß er 


nicht einen befferen Zuſtand haben Fan, ſo 


menig betrüben, als er fich beunruhigen laͤf 
fet, daß er nicht fliegen kan. Und in der Quelle der 


Ipat if die Quelle der Untuße in biefem Untube 


fchen über 


Stücke, daß die Menſchen ihnen insgemein R 


# 


einbilden, als tern es möglich waͤre einen hrein zu⸗ 
vollkommeneren Zuſtand zu erreichen, als ſie ſiande. 


durch ihre Bemuͤhung erhalten, weil ſie nehm⸗ 
lich ſehen, daß andere ihres gleichen in einem 
ihrer Meinung nach beſſerem Zuſtande ſich 
befinden, oder auch weil ſie einen falſchen 
Begriff von GOttes Allmacht und der 
Welt haben: Nehmlich fie meinen, GOtt 
koͤnne nach ſeiner Allmacht alles thun, es 


möge möglich: ſeyn oder nicht, und nach eis; 
nes jeden Gefallen durch ein. Wunderwerck 
in der Welt andern, was er gerne anders,. 
haben wolte: ‚welches Doc) aber zum Theil 


an 
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an ſich unmöglich ($. 106. Met.), zum 
Theil aber der Natur GOttes zu wi 
Wie die ($. 1021, 1041 1064. Met.) Nuniftn 
Mißgunſt wahr, daß hierdurch noch nicht die 
gegen an. gunft gegen. andere Menfchen, die glücklis 
dere gelil her find als wir getilget tird: dennfo 
get wird. Lange der Menfch davor hält; daß er 
ficher ſeyn wuͤrde wenn er ſich in einen 
folchen Zuftande befande, in welchem erden 
anderen erblicket, wird ihn das noch nicht 
völlig zufrieden ftellen, daß er glaubet, es 
ſey für ihn nicht möglich dergleichen Zuftand 
au erreichen. Er wird Doch Darüber trau⸗ 
rig werden, Daß eben er diefelbe ungluͤck⸗ 
Wie man liche Creatur hat feyn muͤſſen. Derowe⸗ 
‚fi übers‘ gen iſt ferner noͤthig, daß er vor gewiß halt 
ae der Zuftand ‚ in welchem er ſich befindet, 
ftandfey fen für ihn der befte. Da nun aber ein 
für uns " Menfch, der mit GOtt zufrieden iſt, dieſe 
ber beſte. Wahrheit erkennet ($. 728.13 ſo iſt die ans 
dere Duelle der Unruhe dadurch audy vers 
ftopffet. Damit man in Erkantniß diefer 
Wahrheit Defto mehr befeſtiget wird; ſo 
muß man ſieh gewoͤhnen den gantzen Zuſtand 
des andern mit. unſerm gantzen Zuſtan⸗ 
de zu vergleichen. Denn ob ſich gleich ei⸗ 
nes und das andere bey: anderen findet, 
was wir nicht haben; fo werden wir hin⸗ 
gegen wiederum bey uns finden, was der 
Andere nicht hatzı Und vieleicht wird ung 
dieſes lieber ſeyn als was wir nicht ker 


auf GOtt. 5 


$. 732. Da die Chriſten von dein uſtan⸗ Vortheil 
de nach dieſem Leben verſichert ſind — das der Chris 
„bey willen, daß es in dem gegenwaͤrtigen ges den bop 
17 (Moral) Kt gruͤn⸗ 


derZufrie⸗ 
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denbeit gründet iſt ($.108. Met.); ſo ſehen fie wei⸗ 
mit Gott ker hinaus als ein anderer Menſch, der bloß 
nung auf das gegenmartige Leben acht hat, und 
Yegzu Tonnen daher um fo viel_gründlicher urtheis 
künftigen ‚len, ob der gegenwärtige Zuftand, in welchem 
Lebend. ſie fich befinden, beffer iſt, als einanderer, 
da fie verfchiedenes hatten, wag ihnen jegund 

fehlet, und hingegen weg ware, was fie 

haben, nachdem fie nehmlich befinden , ob 

es ihnen zu dem Fünfftigen Zuftande befür 

Mangel derlich, oder hinderlich iſt. Es iſt wohl 
der Ber: wahr, wir wiſſen auch aus der Vernunfft, 
nunfftin Haß die Seele mit dem Leibe nicht aufhoͤret 
Seide ($.922.Met.) und der Zuſtand nach dem 
Tode des Leibes mit dem im Leber ver- 
knuͤpfft iſt (9.925. Met.). Und daher müß 

ſen wir vor gewiß halten, daß, wenn man 

von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande urtheilen 

will, ſolches mit Betrachtung des zukuͤnffti⸗ 

gen geſchehen mujje ($.705.Met.), Allein 

da mir von dem zukuͤnfftigen Zuftandenichte 

wiſſen, wie er befchaffen iſt; fo Tonnen wir 

aud) weiter nicht fagen, als, daß wir nicht 
verjtehen, was ung in Diefem Leben befier 

ift, und in Ermegung der Güte GOttes 

nur das Vertrauen zu Ihm haben, e8 werde 

diefes in Anfehung des kuͤnfftigen Zuftans 

| des uns bortraglicher feyn ($. 1063, Mer. ). 
Wie das Allein da ein Chriſt ſolches Deutlich erken⸗ 
Spriften ner, ſo hat er hierinnen allerdings einen 
a vn Vorug für anderen Menſchen und an es 
erſetzet. 











nal dere, 7 m 3 ara 
$. 733. Da nun ein Menfch,dermit GOtt Zufrieden: 


zufrieden ift, nicht verlanget, Daß es ihm Deitmie 


anders geben foll; als:«s ihm gehet, auch feir yinaz > 
nen Zuſtand mit dem Zuflande anderer zu Neipump: 
dertauſchen nicht willens iſt ($.731.),-Dabey Haß: 


fich auch. gefallen laffet, was Gtt mit an⸗ 
deren Menfchen vor hat ($.727.)5 ſo wird 


ex über. des andern Glück nicht mißvergnů⸗ 


get und iſt daher auch nicht bereit aus ande⸗ 
ver ihrem Unglück Vergnügen zu-fchöpffen, 
Derowegen iſt die Zufriedenheit mit G 


460. 912. Met.), zwey Affeeten, die den 
Menſchen ſehr beunruhigen koͤnnen, und be⸗ 


freue folchergeftalt den Menfchen von.vieler 
nglückfeeligkeit (5.61): | 








18,734. Aus allem demjenigen, was wir Bewer 
bisher von der Zufriedenheit mit Gtt bey gung 


gebracht haben, erhellet, daß fie viele Lin, Grund 


ruhe verhütet: hingegen aber auch den Men⸗ 
fchen mit vielem Vergnuͤgen erfüllet: ($,729, 
733.); Derowegen da, unfere Glückfeeligs 
keit ein Zuftand beftandiger Freude iſt (5. x2): 
die Freude aber ein Zuſtand des Gemuͤthes, 
da das Vergnuͤgen das Mißvergnuͤgen uͤber⸗ 
wieget (9,446, Men); Ö Di 

friedenheit mit GOTT eine 







€ 7; offen heil Bo 
unferer Gluͤckſe eligteit aus; - Lind demngch 
berauben fich die. Menfehen ihren Ghicklees x; 


2 ligkeit 





—J mit 
| der Welt nicht zufrieden find. 
Kenner 8.735: Wer mit GOtt zufrieden iſt der 
chen der⸗  billiget alles, was in der Melt geſchiehet 
Fiben.  ($.727.), und Ean daher nicht Elagen, daß 
e8 ſo und nicht anders gehet ($.10.Met.), 
Deroregen wo der Menfch beftandig Klage 
führet theils überhaupt über den Zuſtande der 
Melt, theils über den Zuftand anderer Mer 
ſchen, theils uber feinen eigenen ‚Der hat 
noch Feine dergleichen Zufriedenheit. "Ua 
Derum da derjenige, welcher mit ſeinem Zu⸗ 
ftande zufrieden ift, von aller Unruhe des Ge⸗ 
muͤthes befreyet ift, damit andere geplaget 
i werden, die entweder Ihren Naͤchſten wegen 
feines Gluͤcks beneiden, oder auch ſich fuͤr un⸗ 
glücklich achten, daß fie Diefes und jenes nicht 
haben; fo erfennet man gleichfalls, daß der 
Menfch mit GOTT noch nicht zufeiedenift, 
der wegen feines Zuftandes ein niederges 
fchlagenes Gemüthe hat. Wo Zufrieden, 
heit mit GOTTiſt Da iſt das ©emuty 
munter und Der Menfch ift in feinem Beruf 


underdroffen.. 2, SW 
en Und eben diefes iſt ein’ befonderet 
en, Sortheit, den die Zufriedenheit mtSOTT 
cheruns u wege bringet, Daß fie den Menſchen in ſei⸗ 
verdroffen nem Beruffe unverdeoffen machet. Da⸗ 
wrirbeit. her will es nöthig feyn, / daß ich es ee 


— 





auf GOtt. EA, 
licher geige. Ein Menfch, der mit GOttes 


— 


mit ſeinem Zuſtande zuftieden, und daher bes 
muͤhet denfelben: zu aͤndern. Wenn er nun 
aber findet, daß alle feine Bemuͤhungen vers: 
gebens ſind und er es doch nicht bis dahin Beine 
gen Fan, wohin er eß gerne haben wolte; ſo 
wird er endlich derſelben uͤberdruͤßig und verge⸗ 
het ihm die Luſt zu feinen Verrichtungen. Er 

ſpricht auch wohl: Es iſt doch alles vergebens, 

ich mag thun, was ich will. Gleichwie nun 
der Mangel der Zufriedenheit mit GOtt den 
Menſchen verdroſſen machet, daß er keine Luſt 

zu feinen Verrichtungen behaͤlt ſo muß im 
Gegentheile die Zufriedenheit mit GOtt die 

Luſt in ſeinen Verrichtungen erhalten. Denn 

unerachtet er dadurch nicht erhaͤlt, was er u 
erhalten gedachte; ſo haͤlt er ſie doch deswe⸗ 
gen nicht vergebens: denn er weiß; daß der. 
von ihm angervendete Fleiß das einige Mittel, 
iſt ihn von; der Anklage des Gewiſſens zu bes 
freyen:{ $.104.) und wir auſſer dieſer Anlage. 
nicht in dem Stande find unferen Zuftand- 
für gut zu halten, indem wir,was ung begegnet, 
nicht bloß der weiſen Regierung des guͤtigen 
GOttes zuſchreihen koͤnnen ($.720.). & | 
lange wir uns beymeffen -Fünnen, daß uns 
etwas fehlet, ſo lange Eönnen wir nicht mit 
Gewißheit davor halten, GOTThabe es zu 
unſerem Beſten uͤber uns verhaͤnget. 


Kr 3 | $, CH +- 
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Warnung $.737. Und hier finde ich zugleich beque⸗ 
Verdi me Gelegenheit für einem falfchen Vertrau⸗ 
RR" en auf Ott zu warnen Es jind unterwei⸗ 
len Mienfchen, die meinen, GOTT werde 
ihnen hier und Dazu verhelffen ohne daß 
fie noͤthig haben die Mittel zu gebraudın, 
durch welche man «8 erhalten kan. 2 
Einige wollen gelehrt werden, ohne daß fie 
gehörigen Fleiß in ihrem Studiren bezeigen. 
Die Tuͤrcken wollen für der Peſt ſicher ſeyn, 
ohne daß ſie die angeſteckten Oerter ders 
meiden, und ſo weiter. Allein wer derglei⸗ 
chen von GOtt begehret, Det verlanget, daß 
Gott die Wunderwercke dem nafurlichen 
vorgiehen foll; welches er doc) vermoͤge ſei⸗ 
ner Weißheit nicht thun Fan (6. 1041. Met.). 
Es waͤre auch in der That ungereimet, 
wenn wie verlangen wolten/ GOTT ſolte 
ung. gu Gefallen ſeinen Volllbmmenheiten 
- zuvieder handeln und die Welt nach unfes 
rem efallen einrichten, Denn das Recht, 
was ein Menfeh fich einbilden Tan, Warum 
er es von GOTT fordern Fönnte, eben daß 
felbe hat auch ein anderer, Solchergeſtalt 
můſte GOTT einem jeden Menfchen zu Ge⸗ 
allen eine andere Welt machen (6. 56h, 
let.) und, wenn denn diefelbe Da ware, 
würde fich aus andern Urfachen wieder {0 
viel Unzufriedenheit finden, wie in Der jetzi⸗ 
gen, indem wir nicht verftchen, was zu um 
ferem Beſten dienet ($,70,, Mer), De 
8 1 


€:s.von der Anruff. Gottes ec. 59 | 






wir in dem vor yergehenden —— 
— Das 5. Capitel. 
Von der Anruffung GOt⸗ 
tes und Danckbarkeit gegen 
F | | 


® 


A $. 738. 


4J Enn der Menſch erweget, daß Was die 
ev alles, was er an Leib und Anruf: 
Seele Gutes findet, alles er 
| 7 Stück und alles Gute, was ar FR 
aufeinige Art und Weiſe inder Welt zu ge⸗ 
nieſſen hat, auch was er durch fein hun und 
Laſſen erhält, ale Ungluͤcks⸗Faͤlle, die ihn oh⸗ 
ne feine Schuld betreffen, ja auch die Straf⸗ 
- fe felbft, als eine göttliche ABohfthat anzufes 
hen hat ($.686.); fo wird er auch inniglich 
verlangen, daß GOtt das Gute an Leib und 
Seele ferner erhalten, ihm noch mehreres in 
der Welt erzeigen, fein Thun und Laſſen fer 
onen, die Ungluͤcks⸗Faͤlle und wohlverdien⸗ 
ten Straffen zu feinem Beten wenden moͤ⸗ 
ge. Diefes innigliche Rerlangen nach den 
Wohlthaten —— wir vermoͤge 
* 4 





* ſeiner 
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ferne: Vollkommenheiten ung vergewiſſern 
koͤnnen, wird die Anruffung GOttes ge⸗ 


739. Da nun der Menſch zu dieſer Eu 


De g, 

— Fantnig ‚verbunden ift ($. 657.)5 ſo iſt er 

Bunden. ‚auch verbunden GOTT anzueuffen , indem 
die Anruffung GOttes unmoͤglich von einer 


lebendigen Erkaͤntniß GOttes als Des Lv 


hebers und Gebers alles Guten abgefondert 


werden kan (5. 738.). Man Tan es aud) 
noch daher beweifen. Durch Die Anruf 
fung Gottes wird feine Ehre befürdert 
(6.738. 653.). GHDtt verbindet ung zu feiner 


Ehre ($.661. 662.), und alfo auch zu feiner. 


Arnnuffung. 
Was Ge⸗9. 740. Wenn der Menſch in Worte aus 
bet iſt. hricht, und dasienige ſaget, was er geden⸗ 

cket, indem er GOTTin dem inneren Grun⸗ 


de ſeiner Seele anruffet; ſo nennet man es 
ein Gebet. Und alſo beſtehet das Gebet in 
einer Rede mit GOTT, dadurch wir den Zus 


ſtand unſeres Gemuͤthes wegen ſeiner Wohl⸗ 
thaten ihm zu erkennen geben. 

Ob Beten6. 741. Es entſtehet hier bi 

noͤthig ſey. eg noͤth 

SXT, der alle Dinge erkennet, oder al⸗ 

les, was möglich iſt ($.953.Met. ), erken⸗ 

net auch die Gedancken der Menſchen , und alſo 

iſt es nicht noͤthig, daß ich ſage, was ich ge⸗ 

dencke. Da nun aber das Gebet eine Re⸗ 







de iſt, dadurch wir den Zuſtand unſeres 
Gemuͤ⸗ 





u_beten, oder nicht? Denn 


und Danckbarkeit gegenihm: _ ser 
Gemuͤthes wegen feine Wohlthaten ihm zu 
erkennen geben; fo feheinet das Gebet uͤber⸗ 
- Flüßig zu ſeyn. Und demnach ſolten wir mei⸗ 
nen, es waͤre umoͤthig, und alſo genung, wenn 
wir GOtt in dem inneren Grunde unſerer 
Seele anruffen. Allein hieraus folget wei⸗ 
ter nichts, als daß das Gebet unnoͤthig iſt in 
Anſehun tes. Air muͤſſen demnach 
mm̃terſuchen ob es auch uͤberfluͤßig und unnoͤ⸗ 
thig fey, und nachbleiden Fonne in Anfehung 
des Menſchen. indem ich in dieſer Sache 


nachdencke; fo finde ich einmahl, daß die; 
Anruffung Gttes aus dem Inneren Grun⸗ 
de der Seele, wie fie vorhin:($.738.) bes’ 


hrieben worden, und dazu der Menfch vers 


finden Eonne, darnach auch, Daß der Men 
von dem Gebete viel Vortheil har, der ſich 
der) Der bioflen inneren Anruffung GOttes 
nicht befindet. | Ä 
6,742. Daß die innere Anruffung GOt⸗ Daß die 
tes, wenn ein rechter Ernft dabey ift, ohne@muffung 
Das Gebet nicht beſtehen Tonne, doͤrffte 
wohl vielen wunderlid) vorkommen : allein ger niche 
e8 wird mie nicht fehmeer fallen ſolches zu beſtehen 
erweiſen. Wenn wir GOtt in dem inne⸗ fan. 
ven Grunde unferer Seelen anruffen; 
ftellen voir ung die Wohlthaten GOttes vor 
und haben ein Verlangen darnach ($.738.): 
Yun iſt gewiß , daß dieſe Vorftellungen 
permitselft der Norte gefchehen, ſolgends 

Kk5 da 





da das Geber eine Rede mit GOTT ifl 
darinnen wir den Zuftand unferes Gemuͤ⸗ 
thes wegen der Wohlthaten GOttes zu ers 
kennen geben. ($.740.), wir Diejenigen 
Horte gedencken, die zum: Gebete erfür« 
dert werden. So bald wir uns Worte ge⸗ 
dencken, entjtehet auch im Gehirne eine ges 
wiſſe Bewegung, die mit ihr zufammen 
ftimmet, und aus dieſer Bewegung erfolgen 
die Bewegungen in den Gliedmaſſen der 
Sprache, Daß wir reden, was wir gedenken 
($.837. Met.), moferne nicht ſolches gehin⸗ 
dert wird, in welchem Falle wir bloß ei 
Bemuͤhung zu reden haben ($. 849. Meet.) 
Da nun aber bey den Zorftellungen der 
Wohlthaten GOttes, ſo wohl die Liebe al 
Vertrauen gegen GOtt entſtehet (58.685. 
716,), welche beyde Affeeten auch mit Be⸗ 
wegungen der fluͤßigen Materien im Leibe 
vergeſellſchafftet find (F. 444. Met.); fofins 


Den wir nichts, was der Bemuͤhung zu re⸗ 


den voiederftehen fülte, vielmehr haben mir in 
dieſen Affecten einen Grund, warum wir 
reden, ſelbſt nach dem gemeinen Spruͤch⸗ 


u > worte: Weſſen das Hertz voll ift, Davon 


gehet der Mund über. Und alfo redet der 
Mund mit defto mehrerem Nachdrucke, je 
gröffer die Freudigkeit im Vertrauen und 
Die Brunſt in der Kiebe i Wer wolte 
nun nicht begreiffen, daß das Gebet von 

ber inneren Anruffung GOttes nicht eins 
—— —— getren⸗ 


- md Danckbarkeit gegen ibn. s23 


getrennet werden? Ja wenn es auch bey der 
vloſſen Bemuͤhung zu reden verbliebe, die von 
den Vorſtellungen in Gedancken nicht bleiben 
Fan (8. 840. Met.); ſo ware auch dieſte 
ſchon ein Gebet. Denn ein Gebet ft eine 4. 
Rede mi GOtt: Diefe Bemuhung aber u au0 9 
reden nennen wir. eine ſtille Rede. Ich feße 
poraus, daß man Die Bemuͤhung zu reden 
recht verftehet, nehmlich- die fich in Glied⸗ 
maffen der Sprache reget, indem wir DIE 
Worte gedencken. EHEN 
9. 743. Nun muß ich auch zeigen, daß wir Wie unfee 
durch das Gebet verſchiedene Vortheile sc an⸗ 
erhalten; die uns die bloſſe Anruffung GOt⸗ er m 
tes, die ſich nur in den Gedancken der See⸗ 
le Auffert, nicht gerwehren kan. Wir finden 
aber zweyerley;: einige in Anſehung unſerer: 
andere aber in Anſehung anderer. Daß an⸗ 
dere von unſerem Gebete einen 
aben Eonnen;, ‚den: ihnen-Die inner 










einem Affecte vorgebracht werden, machen 
bey den andern. einen ſtarcken Ser 
un 


534 €$. vonder Anruffung SOties 
Und pflegen bey ihm einen ‚gleichen Affect zw 
erregen: welches ich hier nur aus der Era 
fahrung annehmen darf. "il 1; 
GBeberbe- 9.744: Was nun ferner den 


fördert die betrifft, d 
Andacht. 
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inmen ftohren ung an der Auſmerckſam⸗ 
Feit,, abfonderlich auch die Einbildungss 
Krafft ($. 271. Met.), welche aus jenem 
entfpringet ($. 238. Met.), daß wir in der 
Anruffung GOttes, die bloß in: unferen 
Gedancken gefchiehet ($.738.) unſere Ge⸗ 
dancken nicht bey den Wohlthaten GOttes, 
welche wir zu erwegen haben, bey einander 
haften Tonnen. ° Wenn wir aber veden, 
was wir gedenken; fo hören wir auch felbft 
unfere eigene Worte, wir empfinden Die 
Bewegungen der Gliedmaſſen der Spra⸗ 
che und die der Affect der Liebe und des 
Vertrauens ($.742.) in uns verurſachen. 
Derowegen weil alsdenn, wenn wir beten, 
imfere Sinnen zugleich davon mit einges 
nommen find; fo Tonnen: fie nicht anderem 
Dingen Raum geben, folgends da die Eins 
bildungen aus ihnen herkommen, müffen fie 
gleichfals nachbleiben. Was die Sinnen 
alsdenn einnimmet, bringet uns vielmehr den 
vergangenen Zuftand ins Gedaͤchtniß, Da 
wir und andere mit Kiffer gebetet ($. 238, 
Met.). Und demnach hilfft das Gebet, 
welches mit dem Munde verrichtet -_ 
a 








| 
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daß wirunfere Gedanckendabeyerhalten und © 1. 

nicht durch fremde 'geftöhret ‚werden, Die ErHänung 

Aufmercklamkeit auf die Sachen, welche wir erg 

uns im ze kn —— Al: : 

genennet, und demnach ift klar, daß dadurch 

Die Andacht befördert wird, wenn wir mit 

dem Munde beten, © nel 2 | 

6,745. Gleichwie ich aber vorhin (9. 743.) Gebet ma⸗ 

erinnert, daß, wenn wir mit groſſer Freu⸗ chet uns 

digkeit, darinnen das Vertrauen auf Git —— 

beſtehet/ und aus Brunſt der Liebe beten, ums 

dadurch auch andere, die uns hoͤren, in glei⸗ 

chen Affect geſetzet werden; ſo gilt auch die⸗ 

ſes am allermeiſten in Anſehung unſerer eis 

genen Perſon. Da einjeder Affect mit einer 
auſſerordentlichen Bewegung des Gebluͤ⸗ 

thes vergeſellſchafftet iſt die um ſo viel groͤſ⸗ 

fer iſt, je hefftiger der Affeet erfunden wird 

(8.444. Met.)3 fo geſchiehet es daß, wenn 

wir aus einem ffect beten, und daher des 

nen orten. einen Nachdruck geben ‚zus 

gleich das Herge dabey einen neuen Stoß 

bekommet, und dadurch Die Bewegung des 

Gebluͤthes nicht allein in dem Affecten⸗maͤßi⸗ 

gen Zuſtande erhalten, ſondern noch gar 

vermehret wird⸗ Solchergeſtalt nimmet 

die Brunſt der Liebe, dadurch wir in der 

Anruffung GOttes angeflammet werden 

und. die Freudigkeit darinnen das Vers 

trauen auf GOtt ſich zeiget immer zu. Die 

Hefftigkeit der Affecten bey dem Gebete 

NR machen 
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Erllaung machen den Kiffer des Gebetes aus, und 


Erinne⸗ 





uw man faget von einem folchen Menfhen, * 


‚er Men, betet. 


— „46. Was ich von ber Brunft dere 


> beund der Freudigkeit des Vertrauens er⸗ 
> oiefen, gilt auch von allen andern Affecten 


N die nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde fich 


mit Dazu gefellen ; nachdem der Menfch auf 


dieſe ‚oder eine andere Art die Wohlchaten 


GOttes gegen fich und feinen Zuftand halt 
Da. auf dergleichen Art Affeten in uns er⸗ 
reget werden, u fich gar leichte Feigen, 
3.8, Wenn der Menſch befindet, Daß er 
Durch fein Thun und Laflen das Gute ver 
fihesget, was er nach GOttes Willen hatte 
erlangen Eönnen und follen, den gereuet, was 
er gethan undunterlafjenhat ($.464,.Met.), 
Und alfo wird er traurig darüber ($.cit.). 
Indem er errweget, Daß er wegen des Lbelg, 
das er ſich auf den Hals gezogen, Fein Mit⸗ 
leiden verdienet' ($. 461. Met.), fondern 
vielmehr der Verlachung :($. 457. Met.), 
fonderlich der Feinde oder derer, die ihn haſ⸗ 


den ($. cit.) gewaͤrtig feyn muß, fanget et 


ſich anzu ſchaͤmen (g.465. Met ·) Und 
eine gleiche Weiſe — andee —— 
in anderen Salben; | 


Fe J un J 747 
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"727. Seil demnad) mit den oh 


747. Weil demnad) mit den Wohl⸗ Geber 
Fr EHttes zugleich die Liebe GOttes —— 
und mit unferen Handlungen andere ihnen 5. beilfamen 
gemaͤſſe Affecten in unſer Hertze gepraͤget wer⸗ ra 
Den; jo können mir nachdiefem weder an Die chevder 
Wohlchaten GOttes noch an unſere Hands Affecten. 
lungen gedencken, daß nicht auch zugleich die 
Liebe gegen ihn und die unſeren Handlungen 
gemaͤſſe Affecten wieder entſtehen ſolten 
($.238.Met.). Da wir nun Durch die Af⸗ 
$ecten am ftarckften zuden Handlungen anges 
er und von ihnen abgehalten werden 

‚490. Met.); A uns das Gebet zu 


ech gnen belfemen tauche der Affecten und * 
ung die Sclaverey nicht fchadet =; 
{ Dr 491. — — 


. 748. Aus dieſem allen fäfer ſich mehr gende 
als auf eine Art beiveifen, daß der Menfchzu lichteit 
Beten verbunden iſt. Ich rede hier von — Gebe⸗ 
dem Gebete, in fo weit es mit dem Muns 
de gefchiehet ($.741.), und. der Anruffung 
Votttes, Die in der Seele gefchiehet 36 738.), 
‚entgegen geſetzet wird. Der Menſch iſt 
verbunden nicht nur fein Beſtes zu befoͤrdern, 
ſondern auch für die. Wohlfahrt anderer 
zu forgen ($.12.): welches wir nach > | 
moch umftandlicher zeigen werden. 
er nun durch fein Gebet andere zu 3x 
en Gedancken aufmuntert (6.743.), und 
alſo ihr Beſtes befördert; ſo ift er zu bes 
an verbunden, Wichernm⸗ da in einen | 
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vollklommenen Wandel, Geiſt, Mund und 
Her, ja fo viel möglich it, Der ganße Leib 
aufammen ftimmen muffen ($. 142.) 5° ſo 
1, muß auch der Menſch beten (9. 744. Sa 
weil das Gebet dem Menfchen viele Vor⸗ 
theile gewähret zu Ausübung des Guten und 
Anterlaffung des Bofen, die er Durd) Die 
bloffe Anruffung GOttes in Gedanken 
nicht haben kan (6.744.745.747.) er aber 
alle feine Kraͤffte anwenden foll das Gute zu 
thun und das Boͤſe zu unterlaffen ($.19.)5 
fo ift er auch mit dem Munde zu beten vers 


bunden. 
Wie Ylapsı 5, 749, Weil das Gebet: eine Dede iſt 
un dadurch man den inneren Zuftand des Ge⸗ 
geefchies müthes wegen Der Wohlthaten GOttes 
den. gegen ihn entdecket ($. 740:)5 ſo ift daß 
| felbe Fein Gebet, wenn man nur mil dem 
Munde vedet, aber in der Seele nicht zus 
gleich ihre Gedancken damit übereinftims 
men. Und ſolchergeſtalt Tan man für Fein 
Gebet halten, wenn man eine von ae 
dern aufgefeßte Formul entweder herlieſet, 
oder nachfager, ‚ohne Daß man die Gedan⸗ 
cken dabey hat, oder auch verftehet,.mas 
man redet. Denn dergleichen. Rede beſte⸗ 
bet aus Worten, die nuv ein ‚leerer on 
find, und eine folche Rede wird Plappern 
- genannt; welches man mit ‘Beten nicht 
"vermengen muß, Wo Mund, Herb und 
Geiſt zuſammen ſtimmen, da betet man 
wu 3 un 
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in der: Wahrheit: Plappern iſt nur ein 


verſtelltes Beten... be 
47'750, Jedoch find deswegen die Ger Nutzen der 
bets⸗ Formeln nicht gang zu verwerffen, Gebets⸗ 
ſondern fie haben auch ihren Nutzen. Wir dormeln. 
willen, daß, wenn der Menfch ſich abwe ⸗ 
fender, Dinge erinnern fol, er Durch Die ge 
genmwartigen Empfindungen dazu muß vers 
anlaflet werden ($. 846. Met.). Danun 
Die gegenmartigen Empfindungen nicht jes 
Derzeit ſo befchaffen find, daß fie ung in Die 
Gedancken bringen, woran wir bey dem Bringen 
Beten gedencken follen ($. 238. Met.) ; fü ins Ge: 
dienen die Gebets- Formeln. allen: Mens daͤchtniß, 
chen, auch denen die vor fich zu beten ger Daran 
Mitt find bagı, Daß fie ich beffen er zenen 
nern, woran fie bey dem Gebete gedencken pn, 
follen. Und ‚diefen Nutzen haben fie am m 
allermeiſten in Anſehung derer, welche vorx 
ſich nicht geſchickt ſind alles dasjenige ih⸗ 
nen ordentlich vorzuſtellen, was ſie bey dem 
Beten gedencken ſollen. Uber dieſes dienen Erhalten 
auch die Formeln dazu, daß wir unſere Ge⸗ die Gedan⸗ 
dancken bey dem. Gebete erhalten Ten bey 
und unfer Gemuͤthe von ſremden Gedon Pet Ge⸗ 
cken, welche uns fonft ftöhren und Diener" 
dacht unterbrechen würden ($. 744) abe | 
halten; weil die Worte der Formel Anlaß 
geben an neue‘ Sachen zu gedencken das 
durch der Einbildungs-Krafft Einhalt ge⸗ 
fehichet in der Reihe der Gedancken fortzus ; 
‘{ Moral) Et fahren, 
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na Arc is * rs sa 

$.238.Met.). Und in ſo weit kan man | 

* * 7 daß die Gebets⸗Formeln in gewiſſen F allen 

dache. ſelbſt die Andacht des Gebetes beforpern 
($.744.) , indem fie nehmlich abwenden, was 

fie ftöhren Ean, und zu Gedancken Anlaß 

machen gu, geben, die fie vermehren konnen, Zaes lan 

weilenim auch derjenige, der die Gebets- Formel auf 

Beren  feßet, einen geöffern Grad. der Erkaͤntniß 

bruͤnſtiger aben als cin anderer, der ſich ihver bu 

dienet, und dadurch inbrunftiger zu betem 

Anlaß neben ($. 745.). Ein: einiges Wort 

Ban. öfters. den Menschen in Affect bringen, 

darein er vor fich nicht wurde Formen feyn, 

wenn er gleichan die Sache gedacht hätte. 

Wiege; ‚7. Und hieraus lernet man. zugleich, 

bers:;Fors. Wie die Gebetes> Formeln muffen ia 
melnein: feyn. Nehmlich dader Nutzen, den ſie ha 

zurichten. (.750.), in der Abſicht beſtehet, welche man 

dadurch zu erhalten gedencfet($. 910, Met.); 

fo müffen fie dergeftalt eingerichtet werden, 

— daß ſie ung der Wolhthaten GOttes und 

ſeiner Vollkommenheiten, ingleichen unſers 

Zuſtandes und alles deſſen, was uns im 

Gebete noͤthig iſt, erinnern: hingegen al⸗ 

les verhuͤten, ſo viel moͤglich iſt, was un⸗ 

ſere Andacht ſtoͤhren, oder Inbruͤnſtigkeit 

mindern kan. Dieſes hier umſtaͤndlicher 

auszuführen, will der gegenwaͤrtige Dit 

nicht leiden. Jedoch will ich uͤberhaupt 

nur dieſes erinnern. Weil Die Gebets⸗ 

Formeln 
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‚$. 752. Man lernet hieraus ferner, wie 
Die Sebets- Formeln recht zu —— er 
Nehmlich weil fie ung deffen erinnern follen, mein zu 
daran wir zu gedencfen nöthig haben (5. 751.), gebrau: 
fo muffen mir fie für allen Dingen vers Gen, 
ſtehen lernen, ‚ Wer eine Gebets-Forz nebmlich 
mel herfaget, Die er nicht verfichet, der ber 1.fie vo 
tet nicht, fondern plappert nur ( §. 749.) ſtehen ler⸗ 
Wiederum da die Gebets-Formelnvermits net: 
telſt der Wörter und Nedens-Arten, die mit 
befonderem Fleiſſe ausgelefen morden, auch 
uns in Affect bringen follen (6. 751.)5 [05 aufp 
muffen wir auch auf den Nachdruck der —— 
Woͤrter und Redens⸗Arten acht haben. der Bär, 
Weil wir demnach mit Bedachi diefelben ter ache 
| 2 herle⸗ 8iedet. 
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3. lang⸗ herleſen oder herſagen ſollen; ſo muß ſolches 
fam her: langſam geſchehen, damit wir dabey mit 
lieſet und den Gedancken ſtille ſtehen und auf Die bes 
auf die ſonderen Faͤlle, die ſich aus unſerem Zuſtand 
——— zu den allgemeinen Worten der Formel 
ſchicken, befinnen koͤnnen. Denn dieſes 
wird erfordert, wenn wir in der Wahtheit 
beten wollen (9.749... _,, 2.) 
grucht 9753. Weil ohne Liebe GOttes Fein 
des Gebe⸗ Gebet verrichtet werden Fan ($. 742.) und 
tes. es uns alſo der Liebe GOttes eingedenck 
machet, uͤber dieſes auch ſelbſt ſie mehr und 

mehr anflammet ($. 745.): aus der Liebe 

aber die Furcht GOttes entfpringet (9. 694.) 

und diefe den Menfchen antreibet fein Reben 

nach) GOttes Willen einzurichten (9. 698.), 

auch zugleich ein Mittel dev GOttſeeligkeit iſt 

- ($..704.); ſo befürdert Das Geber die 
GoOttſeeligkeit und die Einrichtung unſers 

Es befoͤr⸗ Lebens nach GOttes Willen. Und ſolcher⸗ 
dert die geſtalt kan es als ein Mittel der GOttſee⸗ 
Duke figkeit und eines feinem Willen gemaͤſſen 
ligkeit. Wandels angefehen werden ($. 912. Met.) 
- Und weil bey dem Gebete zugleich ein Ver⸗ 

trauen auf GOtt ift, ingleichen eine Zus 
friedenheit mit feiner. Regierung ($. 742.) 
und demnach beydes Durch das Gebet in 

Macher dem Menfchen erneuert wird; ſo wird der 
gelaſſenes Menſch nicht allein Darinnen beftetiget , ſon⸗ 
a dern auch) immer mehr und mehr gelaffenen 
bei Gemuͤthes ‚ je mehr ex. betet. Ja weil die: 
| Betrach⸗ 
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Betrachtung der goͤttlichen Vollkommen⸗ 


heiten, ingleichen unſerer eigenen, Die fi) 
bey dem Gebete findet, ung vieles Vergnuͤ⸗ 
gen gewehret (8. 404. Met), über dieſes 


unſer Gemuͤthe frolich wird, indem wir ung’ 


dorftellen, wie wir durd) GOttes Wohlthat 

aus der Gefahr geriffen worden, die wir 

beforget ($. 447. Met); ſo Ban das Gebet 

nicht ohne vieles Vergnügen verrichtet wer⸗ 

den, Derowegen weil der Zuftand einer Befoͤrdert 
beftandigen Freude die Glückfeeligkeit aus⸗ ee 
machet ($. 52.); ſo befördert es zu gleich un: |; ae 
fere Sfückfeetigkeit. Und da zur Ausübung ° 
des Guten und Unterlaffung des Boͤſen er⸗ 

fordert wird, daß wir ung unferes guten 
Vorſatzes beſtaͤndig erinnern ($.172.): durch" 

Das Gebet aber Diefes erhalten wird, wie 

aus dem, was erſt geſaget worden, erhellet; 

ſo befördert es auch auf folche Weiſe das Beſtetiget 
Gute und beſtetiget uns in dem guten Vorſa⸗ den Vor⸗ 
ge, den wir einmahl geſaſſet. Man ſiehet ohne ſab · 

mein Erinnern, daß hier von dem Gebete ge⸗ 

redet wird, welches in der Wahrheit geſchie⸗ 

het (F. 741. & ſeqq). Derowegen iſt Erinne⸗ 
es kein Wunder, wenn man bey bloſſem kung. 
ſpuͤret g. 40 BE nn 
$. 754. Weil aus Betrachtung der Wieder 
Wohlthaten GOttes, die wir von ihm ges Menfch gen 
nofien, Die Danckbarkeit entftehet ($. 470, gen GOtt 


Plappern dergleichen Wuͤrckung nicht ver⸗ 


Met.); fo haben wir dieſelben (6. 686, ———— 


3 7). 
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721.) forgfältig zu überlegen , damit wir nicht 
undanckbar erfunden werden. Da nunim 
Gebete auch die empfangenen Wohlthaten 
vorgeftellet werden ($. 749); ein Geber 
Was zu GDtt aber, dadurch wir unfer danck⸗ 
Dandfar bares Gemuͤthe zu erkennen geben, eine 
gung iſt. Danckfagung genennet wird; fo gehoͤret 
Danckſagen mit zu dem Gebete, und das 
Gebet befördert Dadurch auch die Danckbars 
keit gegen GOtt, wie es uns ſonſt im Vorſa⸗ 
tze des Guten ſtaͤrcket (9.753... 
Aufmunte⸗  $.755. Aus dieſem allen, was von dem 
rung zum Gebete bißher geſaget worden, erhellet ut 
Gebet. Gnuͤge, daß der Menſch hohe Urſache hatzu 
beten, und ſich am meiſten fchadet, wenn er 
es unterlaͤſſet, oder nicht in der Wahrheit 
betet‘, ſondern bloß plappert (F. 749.). 


Das 6. Capitel. 


Bon dem aͤuſſerlichen 


GOttesdienſte. 

ER a $. 756. | | 
Unter: Ieter die Handlungen des Mens 
fcheid der ſchen gehören fo wohl die Gedan⸗ 
—ã cken der Seele, als die Bewe⸗ 





| gungen Des Leibes, welche von dem 
— Willen herrühren ($ 7). Jene werden 
2 Die innerxen: dieſe hingegen die dpfferen 
Bandlungen genennet. 
er Pa 4. 757: 
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— — 


uns GOttes⸗ 


erlaffen wuͤrden wenn Fein GOtt waͤre DENE 





inggefammt befleißigen. Handlun⸗ 
8.759. Wenn aber durch dieſe zum inne⸗ gen , Die 
ren Gttesdienſt gehörige Pflichten der Er, aufs 
__ Menfeh zu geroiffen Aufferlichen Dandlune GHrress 
gen angetrieben wird, die er fonft unterlaflen dienſt ges 
&l nn wuͤrde, hoͤren. 
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würde ; fo gehören dieſe zu dem Auflerlichen 
GHrtesdienfte (8.757). — 

Gebetge 8,760. Derowegen Da das Gebet eine 
hoͤret zum Rede mit GOtt iſt ($.740.): eine jede Rede 
en, aber unter Die aͤuſſerlichen Handlungen ges 
nn höret (6. 756.), und an fich Elar ift, daß der 
| Menſch diefe Unterredung mit GOtt unters 
laffen wuͤrde, wenn er wüfte, oder wenig⸗ 

fteng fich einbildete, daß Fein GOtt mare; 

{0 gehoͤret das Gebet zu dem aͤuſſerlichen 
GOttesdienſte. — 

Yeufferlie F. 761. Die Erkaͤntniß GOttes gehoͤret 
cher GQt⸗ gauch mit unter die Handlungen, die mir in 
— a Anfehung feiner vorzunehmen haben (8. 657.); 
bın ‚der und alfo mit zu dem GOttesdienſte ($. 777.). 
vfäntnig In fo teitfie eine Wuͤrckung der Seeleill 
GOttes. - gehöret fie zu dem innerlichen: in fo meit. 
aber dazu gewiſſe aufferliche Handlungen 
erfordert werden, veranlafjet fie auch einen. 
aufferlichen GOttesdienſt (9:757.). Solcher⸗ 

geftalt gehoͤret zu Dem auffertichen GOtfes⸗ 

dienſte andere von GOtt und feinen Voll⸗ 
kommenheiten und von den Pflichten gegen 

Ihn unterrichten, dieſen Unterricht anhören, 

ſolche Schrifften leſen, daraus man derglei⸗ 

chen Unterricht haben kan, ingleichen andere 

zu den Pflichten gegen GOtt ſich auſmuntern 

laffen, und dieſen Vermahnungen zuhoͤ⸗ 

ven ꝛc. Mit einem Worte, alle aͤuſſeruͤchen 
Handlungen gehoͤren dazu, wodurch die E⸗ 
kaͤnntniß GOttes befoͤrder wird. 
lie —— NT $ 7 \ 
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5. 702. Wiederum da Ceremonien Zeis Cerem 
chen find deffen, Daran man beyeinem Vor⸗ —** 
haben gedencken ſoll (F. 176.); fo gehoͤren auch zum aͤuß 
die Ceremonien, dadurch man derer bey dem Bee 

innerlichen GOttesdienſte, auch fonft dem dienfke. 
aͤuſſerlichen nöthigen Dingen erinnert wird, 
auch mit unterden aufferlichen GOttesdienſt 
($. 757.). Wenn man aber diefen Theil 
des GOttesdienſtes beurtheilen wil; fomuß 
es nach) denen Regeln gefchehen, die oben 
- überhaupt von "Beurtheilung der Eeremonis 
en vorgeſchrieben worden ($. 177.). In⸗ 
gleichen wer Ceremonien zu dem äufferlichen 
GOttesdienſte erfinden will, muß fich nach 
den allgemeinen Regeln richten, die von der - 
Erfindung der Ceremonien ( S. 178.) vorges 
fchrieben worden. u 
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richtung in dieſem Stuͤcke auf vielerley 
Weiſe geſchehen kan, und die Natur eigent⸗ 
lich zu derjenigen verbindet, welche die beſte 
iſt ($. 10.); fo wuͤrde es hier zu weitlaͤuftig 
fallen ſolches zu unterſuchen. — 
gl; 5. 764, 
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Hieman S8. 764. Da ſich nun der Menſch ehrer⸗ 

ſich darin» bietig gegen GOtt erzeigen ſoll (F. 710.)5 

nen zu be · ſo muß er auch mit Ehrerbietigkeit gegen 

zeigen hat. FOtt in dergleichen Zuſammenkuͤnfften er⸗ 

ſcheinen, und daher ſolches mit allen Mir 

nen, Geberden, Worten und Wercken zu 

verftchen geben. Und auf ſolche Weiſekan 

man begreiffen, daß man nichts vornehmen 

muß; welches der Hochachtung GOttes 
 uwiederlaufft(S.710.). 

Daß man I. 765. Wiederum da einer den anderen 

dabey bes Durch das Gebet aufmuntert (9. 743.) 

ten fol. abfonderlich wenn viele im Gebete fich mit 

| einander inbrünftig erzeigen ($. 745.); ſo 

foll man auch in diefen Zufammenkünfften 

mit einander beten, und Fan fic) am aller» 

meiften von dergleichen insgefammt anges 

ſtelletem Gebete den Nutzen  verfprechen, 

den ich von dem Gebete angepriefen ($, 744 


. "&legg.). | 
Muchfin - $. 766. Abfonderlich ſchicket fich zu den 
ng Zufammenkunfften das Singen, welches 
beſſer als ‘Beten von vielen, zugleich gefchen 
ban Fan, und dabey auch diefen Nutzen hat, 
daß es mehr Bewegung machet, auc) tieffer 
und fefter in das Gedaͤchtniß die Sachen 
eindrucket: welches wir aber hier meitläuffs 
tiger — nicht geſonnen 
| n + 


Ende des dritten Theile. 
a: a Det 


u ꝛ (539) 88% 


Der IV. Theil, 


‚Son den Pflichten 

des Menfchen gegen 

aandere. 

Das r. Capitel. og 

Don den Pflichten des 

Maenſchen grgen andere 
uͤͤberhaupt. 


$. 76 | | 

Er Menfch ift verbunden nicht ale Der 

(ein fic) und feinen ua) ſon⸗ Menfch iſt 

dern auch andere Menſchen und verbunden 

ihren Zuftand fo volfommengu pn 
machen als in feinen Krafften ftehet ($. 12.). Gickſee⸗ 

Und alſo iſt er guallen Handlungen verbuns ligkeit zu 

den, dadurch er die Vollkommenheit des beförberr, 
anderen und feines Zuftandes befordern 

kan. Da nun in diefen Handlungen 

die Beobachtung des Geſetzes der Na⸗ 

tur beftehet ($. 19.); dieſe aber das Mits 

tel unferer Gluͤckſeeligkeit iſt ($. ſ3.); ſo 

iſt der Menſch verbunden zu des andern 

Gluͤckſeeligkeit ſo viel beygutsagen, al ihm 

moglich it, 

6, 768; 
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Yichten 8. 768. Die Pflichten. gegen andere 
gegenans find diejenigen Handlungen , welche Der . 
—— Menſch vermoͤge des Geſetzes (und alfo, 
—5— wo mir bloß von natuͤrlichen Pflichten teden, 

gegen ung vermoͤge des Geſetzes der Natur) in Anſe⸗ 

einerlep. bung Anderer vorzunehmen hat. Da nun 

der Menfch fo wohl in Anſehung feiner, als 

anderer Menfihen folhe Handlungen vor⸗ 
zunehmen hat, dadurch der innerliche Zu 

ſtand der Seele und des Leibes, als auch 

der aͤuſſerliche volllommener wird (8. 767.)3 

ſo ſind die Pflichten gegen andere mit den 

Pflichten gegen uns einerley. Was mit 

demnach uns ſchuldig ſind, das ſind wir 

auch anderen ſchuldig. Derowegen da ich 

in dem anderen Theile ausfuͤhrlich gezeiget 

habe, was der Menſch ſich ſchuldig iſt; ſo 

kan man daraus zugleich erkennen, was wir 

andern ſchuldig ſind. Es hat demnach der 

Menſch, ſo viel an ihm iſt, auch darnach zu 

ſtreben, daß er anderen eben dazu verhilfft, 

wozu er gelanget iſt. 7 — 

Wir ſind 86. 769. Was der Menſch durch feine 

nicht ver» eigene Kraͤffte erlangen Fan, das hat er 
bunden nicht nöthig von einem andern zu fordern, - 

N Derowegen find wir nicht verbunden ihm 

ehehkten Dazuzuerhefffen. 8. E. “Wer arbeiten fan 

waserin Und fo viel zu arbeiten Gelegenheit bat, daß 
feinen Ges er dadurch feinem Leibe nöthigen Unterhalt 
malt hat. perfchaffen Fan, für deſſen Nothdurfft 
| habe ich nicht nöthig zu forgen. Und = 
— | in 
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bin ich auch nicht dazu verbunden, Er kan 
Dergleichen von mir nicht fordern. | | 
6.770. Allein wenn er etwas, dazu ihn Aber moht 
das Geſetze der Natur verbindet, nicht in dazu, was 
ſeiner Gewalt hat, hingegen es ſtehet in unfes &* nicht , 
rer Gewalt; fo find mir verbunden ihm bingegen 
Dazu u verhelffen. Z. E. Nenn einer ent⸗ prer Ges. 
weder unvermoͤgend iſt zu arbeiten, oder walt has 
nicht Gelegenheit ‚findet ſo viel gu arbeiten, ben 
Daß er dadurch feinen Leib nad) Nothdurfft 

- verforgen Fonte, und ich finde. mich in dem 
Stande ihm. nöthigen: Unterhalt.zu vers 
fchaffen , oder auch nur zum Theil daͤzu gu 
perhelffen; fo bin: ich verbunden Daffelbe zu... zn 
thun. Er Fan alsdenh dergleichen von mit. - u: 
fordern. Denn die Natur verbindet ihn : u: 
für feine Nothdurfft zu fürgen. "Da nun . 

fein ander Mittel ihm übrig iſt, als ande⸗ 

rer ihre Huͤlffe; fo hat er Recht dieſelbe zu 

fordern. DET A nf 


(8.981. Met ), fo viel Vollkommenheit von 
den Menfchen, fol erhalten werden, als 
durch ihre Kraffte möglich if. Danun .+. 242 
mehrere erhalten werden Fan, wenn ein je⸗ 4 
der fo viel thut als ihm möglich iſt, al wenn. n 
| einige 


> Wer. u 


ur 
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einige. von andern fordern wolten, was fie 
vor ſich erlangen Tonnen, indem Dadurch der 
- Gebrauch einiger Kräffte verlohren gienge: 
andere hingegen, Die zu etwas anderem 
— koͤnnen angewendet werden, ihn er⸗ 
ſetzen muͤſſen; ſo kan GOtt nichts anders 
haben wollen, als daß ein jeder ſeine Kraͤff⸗ 
te brauchet, ſo viel er kan, und nicht eher 
nad) fremder Huͤlffe ſich umſiehet, als bis 
er durch feine eigene Kräffte nicht erhalten 
Tan, wozu er doch fchlechterdings verbunden 
| iſt. Und demnach: find die vorgeſchriebe⸗ 
u —* = — J gemäß. 
Ja es laͤſſet ſich auf eine gleiche Art zeigen, 
—— daß fie auch der Natur des Menſchen ges 
Menſchen. maß find: denn da der Wille des Mens 
ſchen gleichfals das Beffere dem Seringeren 
porziehet ($. 508. Met.); fo muß auch er 
denjenigen Zuftand der Menfchen vorziehen, 
da für das menfchliche Gefchlechte übers 
haupt mehr Vollkommenheit erhalten wird. 
Allein es iſt nicht noͤthig eine vor ſich klare 

| Sache ſo weitläufftig zu erweiſen. | 
Nutzen 5. 772. Der Nutzen dieſer Regel iſt ſehr 
dieſer Re groß und weitlaͤufftig. Denn wir koͤnnen 
geln. dadurch in allen vorkommenden Faͤllen ur⸗ 
theilen, ob wir dem andern verbunden find 
zu heiffen oder nicht. 3. €. Wir fehen, 
Befonde: Daß ein Menfch auf der Straſſe von einem 
red Exem⸗ Raͤuber angefallen wird, der ihn beraubet 
vel. und zugleich umbringen will. Wir ſind 
en von 
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von Natur furchtfam: und ſchwach, folgends 

Ä 1 wieder jemanden zu wehren ungefchickt, 
muͤſſen daher gewartig feyn, daß. wir den 

angefallenen Menſchen nicht retten, fonden 

vielmehr zugleich mit ihm in der Gefaht  ...: ..., 

umkommen. Da wir nun verbunden fd —..:c: 

alle Lebens Gefahr. fo wohl als der andere  :- 

zu vermeiden ($. 438.)5 ſo ftehet es nicht 

in unſerer Gewalt ihm beyzuſpringen ($.246.), 

und demnach ſind wir dazu nicht verbun⸗ 

den:($. 247.). Eine Verbindlichkeit kan 

nicht wieder die andere ſeyn. Hingegen 

wenn wir behertzt und ſtarck ſind, ſol⸗ 

gends geſchickt uns wieder andere zu weh⸗ 

ren, auch mit ſolchem Gewehre verſehen, 

dadurch wir mit Nachdruck an den Raus 

ber ſetzen koͤnnen; ſo ſtehet es in unſerer 

Gewalt dem- andern beyzuſpringen, und 

demnach find wir dazu verbunden (. 246, * "H- 

247.). Es ift wahr, daß noch einige Gr 

fahr verwundet zu werden ubrig feyn Fan: ... .., 

allein da die Gefahr des Lebens, in weh 

cher der andere. fchmebet, geoffer ift, als 

die. Gefahr der Verwundung; ſo muß: 

man auch lieber fich in Die Eleinere Gefahr: 

tagen, damit die gröffere abgewendet 

wird. 8 Fönnen in dergleichen Fallen Erinne 

noch, mehrere Umftande vorkommen, als rung. 

ic) angenommen. “Da nun dadurch der. 

Tall anders wird; fü wird man auch ein an⸗ 

deres Urtheil faͤllen muͤſſen, wenn —— 

De 
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Dede iſt, ob es in unſerer Gewalt ſtehet 
oder nicht. | 

Biete . 3. Damit aber dieſe ſo nuͤtzliche Re⸗ 
Gebrauch geln deſto leichter koͤnnen gebraucht werden; 
Aieichtert ſo muß ich noch eines und das andere erin⸗ 
wird nern. Es iſt demnach wohl zu mercken, 
Denn. „daß wir in dem dalle da ein anderet fh 
andern Nach) unferer Huͤlffe umfiehet, ihn zugleid) 
mit ſich mit ung als eine Perfon, und Daher feine 
füreine Kraͤffte mit unferen Kräfften als eine gemei⸗ 
Perfon an: ne Krafft anzufehen haben: und- im Diefer 
ig Abficht iſt vorhin gefaget worden , daß ich 
mwich in die Gefahr der Verwundung bege⸗ 
ben fol um den andern aus Lebens⸗Geſahr zu 
erretten, ob ich gleich ſonſt verbunden bin 
auch jene zu vermeiden. Nach dieſem has 
ben wir Darauf gu ſehen daß wir gleichfalls 
enner, Fur. eine Sache halten: die nicht in unferer 
Bel akt Gewalt ftehet, wenn wir durch die Geſetze 
in unferer ſie zu unterlaſſen verbunden ſind. Als z. ©, 
Gewalt wenn: in den vorigen Falle ein Mann von 
fieber. ſonderbahren Gaben und Sefchicklichkeit, 
deffen: Verluſt nicht nieder Durch. einen ar 
deren fo leichte zu erfegen roare, einen Mens 
ſchen in den Händen eines Raͤubers jabes 
 fb müfteier die Gefahr Des Lebens um ſo viel 
mehr vermeiden, je nöthiger er Dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte iſt. Und Daher ſtuͤnde es 
nicht in ſeiner Gewalt jenem zu helffen, ob 
er gleich nur etwan durch einen Ungluͤcks⸗ 
Tal etwas geſaͤhrliches u vermuthen er 
eis 


—XX 
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Gleichergeſtalt wenn einer einem Vermoͤ⸗ 

enden etwas wegnehmen koͤnte, und da⸗ 
durch dem Hungerigen helffen; fo muͤſſn 

wir ſagen, es ſtuͤnde nicht in feinem Bere, ..-..., 
mögen ihm zu heiffen, weil wir hernach bie ". ;- 
zen werden, daß niemand dem andern dad 
feine wegnehmen ſoll. | 
4774. Weil der Menſch nur das Gute Wir find 
wollen Fan. (8.506, Met.): das Gute aber verbunden 
Dasjenige ift, was uns und unferen Zuftand andere zu 
vollkommener mächet ($. 422. Mer. ), fog leben. 
gends ‘uns. Luft oder Vergnuͤgen gewehret 


($.404.Mer.); fü will er nur, was ihm Luſt 
oder Dergnügen bringet. Derowegen wen 
ex eines andern Gluͤckſeeligkeit wollen ſoll 


fo muß er bereit ſeyn daraus Vergnuͤgen 
gu fhopffen, und demnach den andern lies 
ben ($, 449. Met.). Nun iſt er verbuns 
den des andern Slückfeeligkeit zu wollen 
($. 767.) , undalfo ifteranch verbunden den 
andern zu lieben. . 
$. 775. Da wir nun aus des andern und zwat 
Gluͤckſeeligkeit ſo wohl Vergnügen ſchoͤpfe als uns 
fen follen, als aus unſerer eigenen; To find ſelbſt. 
wir verbunden den andern zu lieben als ung 
elbft. Und alſo fehen wir, was e8 eigent⸗ 
lic) heiſſet, den andern als fich felbft lieben, 
Nehmlich da die Liebe eine Bereitſchafft iſt 
aus eines andern Gluͤckſeeligkeit Vergnů⸗ 
gen zu fchöpffen (9. 449, Met.)5 fo lieben 
wir Ihn als ung felbft, wenn wir aus feiner 
(Moral) Mm Gluͤck⸗ 
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A 
Gluͤckſeeligkeit eben ein ſolches Vergnuͤgen 
ſchoͤpffen, als wir haben wuͤrden, wenn es 
unfer eigene waͤre. — 
Mutzen der S. 776. Und dieſe Liebe treibet eben den 
Siche,  Menfchen an des andern feine Wohlſahrt 
zu befördern, fo viel ihm möglich ift. Was 
uns Vergnügen bringet, Das thun wir gerne. 
er demnach dem andern zu Dienen vollig . 
und bereit feyn will, der muß für allen 
Dingen dahin trachten, Daß er mit Diefer 
Liebe erfüllet werde. 
6. 777. Wenn alle Menfchen einander 
** liebeten, wie ſich ſelbſt; ſo wuͤrden auch 
Grund alle insgeſammt willig beytragen wodurch 
der Liebe. einer des andern Wohlfahrt befoͤrdern koͤn⸗ 
te. Es wuͤrde niemand in etwas einen 
Mangel haben. Denn ſo bald ihm etwas 
fehlete, das er nicht in feiner Gewalt hätte, 
würden fich einige finden, Die ihm ſolches 
perfchafften. Ein jeder würde ‚gleich dem 
andern mit Rath und Ihat an die Hand 
gehen. Solchergeſtalt würde ein jeder fü 
viel Bolltommenheit erreichen, als nur im⸗ 
“ mer möglich ift und darinnen immer weis 
ter fortfehreiten. Da nun hierinnen Die 
Seeligkeit des Menfchen befichet, Die er 
auf diefer Erden erreichen fan ($. 44.) dieſe 
aber mit einer beftändigen Freude verEnip 
iſt (6. 52), darinnen Die Gluͤckſeeligkei 


beftehet ($. 52.); ſcoexhellet hieraus, ur die 
Menfehen alsdenn gluckjeeligneben eina 
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leben, wenn fie einander aufrichtig als fi 
felbft lieben. Und diefe Frucht der Liebe, 
baben wir uns ftets für Augen zu ftellen, 
Damit wir Dadurch angereiget werden, alle 
Menfchen in Aufrichtigkeit zu lieben. 
$ 778. Wer einen andern liebet, den Wer 
nennet man feinen Sreund: wer ihn aber Freuud, 
baflet ; feinen Seind. Und alfo ift ein wer Feind 
Sreund eine Perfon, die bereit ift aus unſe⸗ h· 
rer Gluͤckſeeligkeit Vergnügen zu fehöpffen : 
- hingegen ein Seind eine ‘Perfon, die bereit 
iſt ausunferer Ungluckfeeligkeit Vergnügen 
zu fchöpffen ($. 449.454. Met.), 
$. 779: Da wir nun verbunden find. Wir ſollen 
jedermann zu lieben als ung felbft ($. 775.)5 niemane 
ſo find wir auch) verbunden jedermann den feind 
Sreind niemanden aber Feind zu feyn ſebn. 
. m 
6,780. Ver einem andern feind ift, der Auch nie⸗ 
ift bereit aus. feiner Ungluͤckſeeligkeit Ver⸗ manden - 
gnügen zu ſchoͤpffen (g. 778.). Da nun die zit 
Ungluͤckſeeligkeit im Mißvergnuͤgen beſtehet machen, 
($. 61.): Mißvergnuͤgen aber durch Unvoll⸗ 
kommenheit ($, 417. —— wird; 
fo At er bereit dem andern Boͤſes zu erweiſen 
($. 426, Met.), und alfo ihn und feinen Zus 
ftand unvolfommener 5.4 machen, oder auch 
- an. der Vollkommenheit zu hindern (8. cit. 
Met), Damit uns nun andere in Erlan⸗ 
‚ gung des höchften Gutes nicht hinderlich 
fallen (9, 44.); 10. haben wir davor zu ſor⸗ 
= Mm a gen, 
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gen, daß mir uns niemanden zum Feinde 


Es wird * 781. Damit wir dieſe Regel deſto 
weiter forgfältiger in acht nehmen; fü haben mir 
ausgefüb: wohl zu erwegen, Daß bißtweilen ein gerin⸗ 
u ger Menſch uns mehr Verdruß machenkan, 
als man vermeinet hätte. Und zu den En« 

de ift gut, wenn man aufdie Erfahrung acht 

hat und fich dadurch verfichert, wie öfters 

geringe Leute andern vielen Derdruß ges 

macht, fo daß man langft deßwegen eine 

Megel "gemacht : Man folle feinen Feind 


nicht geringe achten. Ingleichen & ie 
ajket einen zum a als sum Feinde 
haben, oder auch beſſer, 
| Freunde, doch nicht zum = 
Wie man 6. 782. Ein F iſ erſon, 
vennde uns liebet (F. 778.). Wer ſich demnach 
* er⸗ einen zum Freunde machen till, der muß 
machen, daß er ihn lieber. Wir fiebeneine 
| Perſon, wenn wir bey ihr etwas wahrnehe 
men daran wit ung vergnugen($. 449. Met.), 
Derowegen wenn wir der Liebe des andern 
eilhafftig werden wollen; fo muͤſſen wir da⸗ 


hin trachten, daß ſich bey uns etwas bein 
det, Daran ſich Der andere vergnügen Fat. 

1 nd demnach iſt für allen Dingen nöthig, 
daß wir Darnacdı) forichen en Sb BEE es in unſerer 

Hervalt_ftehet und vermoͤge der. natuͤrſi 

Exempel. Verbindlichkeit erlaubet Wi. ger 
| eiteley Ehre geitig | iſt ſuchet hre in groſſen 
Diteln 
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Diteln, Lobſpruͤchen, Range und derglei⸗ 
chen ($. 601.606.610.). Derowegen gefaͤl⸗ 
let es ihm, wenn man ihm groſſe Titel und 
herrliche Lobſpruͤche beygeleget, und durch 
demüthige Geberden zu verſtehen giebet, daß 
man ihn höher als fich und andere achtet. 
Wenn nun einer ftch befleißiget ihm hierin? 
nen zu gefallen, derjenige erlanget feine Lies 
be und gewinnet ihn dadurch zum Freunde, 
Hingegen ift dieſes Fein Mittel, welches 
überall angehet. Wer nicht eiteler Ehre Warum 
geißig ift, der hat auch daran Fein Gefallen, kicht uber 
und Fan man durch groffe Titel, Lobfprüche en 
und Complimente feine Freundſchafft nicht nicpe | 
erhalten, Ja wenn er auf wahren Ruhm Wahrheit 
fichet ‚und wohl dabey erkennet, daß es nur iſt. 
ein verftelltes Weſen ift, wird ex gar vers 
druͤßlich darüber , und folchergeftalt die 
Treundfchafft gehindert , nicht befoͤrdert. 
Bey einem Geitzigen heiffet e8: Wer mir Ein ande 
giebt, der ift mir lieb ($. 538.). Und alſo res Exent 
* man feine Freundſchafft durch Ge pel. 
encke. 
8783. Ein Feind iſt eine Perſon, die uns Wie 
haſſet (g. 778.. Wer demnach Feindſchafft Feind⸗ 
vermeden wiil, der muß den Haß des ans * ven: 
dern verhüten. , Da nun Diefer Affect nicht yirp. 
nachbleiben Fan, als mern der andere erfene 
net, dasjenige, woran er Mißfallen hat, ſey 
in der That nicht bey. ung anzutreffen, oder 


awecke bey ihm ohne Urſache Mißoergnns 


BE 


> 
> 


so Capır. Don * —— 





ober Do en der Wahn benommen wer⸗ 
de, wenn er an uns mas mißfalliges 





in 
Gewalt ſtehet und die natürliche Werbint 
ichkeit erlaubet tolches zu vermeid un d 
m Falle, da ihm etwas Gutes prallen 


che 






ölte , Darauf bedacht feyn, ob wir ihm 
Erempel. einen Wahn benehmenfonnen. 3 

| Fan einer Feine gepuderte Perruque feiden, 
weil ex einen ungegründeten Wahn davon 
hat. er ihm nun nicht mißfallen und 
folgendes feine Seindfchafft vermeiden will, 
der muß die Perruque ungepudert laſſen, 
wenn er zu ihm gehet, ob er zwar fonft zur 
Gnüge erkennet , daß ee unnoͤthig ſey ſich 

hieruͤber ein Gewiſſen zu machen. 
wie 6.784. Hieraus lernet man zugleich wie 
De reundfchafft erhalten wird. Nehmlich die 
Bene reundſchafft dauret, ſo lange als die Liebe 
wird. (778). Da nun Die Liebe fich wendet, 
wenn man erkehnet, dasjenige, mas einen 
vergnuͤget, fen in der That bey einer Per⸗ 
ſon nicht anzutteffen, ober, was er beyiht 
antrifft , koͤnne ein: twahres Bergnügen 
geben; ſo hat man fich darauf zu befleißi 
gen, daß wir dasjenige, was den andern 
‚dergmügen kan, 5— uns — 
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daß es auch ſo beſchaffen iſt, damit man 

mit Grund der Wahrheit ſich daran vergnuͤ⸗ 

gen Fan, das iſt, daß die Liebe allezeit ei 

ne wahre Vollkommenheit zum Grunde hat 

£$. 404. Met.). Wiederum da die Liebe Anderes 

und Haß, als zwey wiedrige Affecten (9. Mittel. 

449. 454.), nicht neben einander beftehen 

fkoͤnnen ($. 10, Met.):der Haß aber gegen 

eine Perfon erreget: wird , wenn wir an ihe 

was’ finden Das ung Unluſt erreget (9. 454, 

Met.); fo muß man fich in acht nehmen, 

daß man nichts vornimmet, was dem ans 

dern mißfaller, oder unterlaffet, was ihm, 

gefaller,  wooferne man feine Freundſchafft 

erhalten will. — 

. 785. Es iſt wahr, daß es nicht allezeit in Freund⸗ 
unſerer Gewalt ſtehet Freundſchafft zu er⸗ ſchafft er⸗ 

halten. “Denn unterweilen ſehen die Men⸗ holten fies 

ſhen nicht auf die Wahrheit in dem mas Per nie 
ie. vergmüget, und Daher find fie mit ihrer unferer 

Viebe veranderlih,. Was ſie heute lieben, Gewalt. 
achten ſie morgen nicht mehr, nachdem ſie 

es beſſer kennen lernen, oder fangen es wohl 

gar an zu haſſen. Nehmlich fie achten es nicht 

mehr, wenn das Vergnuͤgen bloß verſchwin⸗ 

det 66. 449. Met.): hingegen haſſen ſie es 

gar, wenn das Vergnuͤgen ſich in Mißvergnuͤ⸗ 

gen verkehret (6. 454. Met. Wenn es nun 

nicht in unſerer Gewalt ſtehet, ſie dahin zu 

bringen, daß ſie nicht auf den Schein, ſon⸗ 

dern auf das Weſen fehen; fü ſtehet es auch 

NIT «© Mm 4 nicht 


"Top... von den Pflichten 
Noch eine —* in unſerer Gewalt die Freundſchafft 
— dere erhalten, Wiederum unterweilen haben die 
rſache. Menſchen Wohlgefallen an dem B 
und Mißſallen an dem Guten. Wer num 
ihnen gefallen wolte, müfte das Boͤſe thun 
und das Gute laſſen. Derowegen da wir ver⸗ 
bunden find das Gute zu thun und das Bor 
fe zu laffen (8. 9.): wir aber nicht das Gute 
zugleich thun und laſſen, Das Boͤſe aber zus 


gleich laſſen und thun koͤnnen (5. io. Met); 


ſo ſtehet es abermahl nicht in unſerer Ge⸗ 
walt die Freundſchafft zu erhalten (F. 246) 
Die Freundſchafft gehet nicht weiter, ads fie 
der natürlichen Berbindlichkeit keinen Eins 
frag thut. Weil nun Menfchen find, die 
ung dergleichen jumutben; ſo koͤmen * 
* Ihre Freundſchafft nichterhalten. — * 


unten mif sergnüget, der thut ihm was zu wie 
Eindliche der. Wer demnach des andern Freunde 
Far. Kart ar teil, wuß ihm oT wie⸗ 


1 allet 
meiften aber muf ee Sorgfalt bey 
denjenigen Handlungen feyn, die ihn, mit 
angehen; Da nun aber dieſelbe eine an 
liche Furcht genennet wird ($. 6944)5 ſo h 
Tlar, daß man für einem Fteunde * kind 


* Such hat, - 
— 2. 
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———— 787: Und dergleichen Furcht: i dem” genmen- 
habe mach ein gewiſſes Kennzeichen, daß uns an chen dal 
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nd „Desanderen Freundſchafft etwas gelegen iſt, einen 
Be Mnd wir unſeren Freund werth achten. Man Freund 


wereh hal⸗ 


Pfleget es auch eine Scheu gunennen, Und gen, 


ſaget, daß man ſich fuͤr ihm ſcheue dieſes 
oder jenes zu thun. 
6.788. Da Freundſchafft auf die Liebe, Hinderniſ⸗ 
und Fadſchaff auf den Haß gegruͤndet iſt feber Liebe 
6. 778.35 o find die Hinderniffe ver Liebe u zu⸗ 
zugleich Hinderniſſe Der, Freundſchaft ac oe⸗ 
was aber den. Haß hindert, wehret der der 
Feindſchafft. Und alſo iſt nicht noͤthig, daß Freunde; 
wir ins beſondere von den Hinderniſſen ne fit. 


* Freund ſcha thandeln, 


6. 789: Unter die Hinderniſſe der giche Obrgeis 

gehoͤret der Ehrgeit. Denn: da ein Ehr⸗ re 

‚geißiger mehr Ehre begehtet, als er verdie⸗ 

net, oder nach ſeinen Umftänden erlangen 

Tan 6.597)0 kan er nicht anders als 
Unluſt empfinden; wenn er bey dem ändern 

Ma⸗ antrifft, was ihm fehlet/ und davon 

er Ehre haben koͤnte ( F. 417. Met.). So bald 

wir aber Darüber mißvergnuͤget find, * 

der andere etwas gutes an ſich hat; ſo be⸗ 

neiden wir ihn (9. 42600. Met.) Und da es 

moͤglich iſt, daß wir zugleich uͤber etwas 

vergnuͤget und mißvergnuͤget ſeyn koͤnnen 

($. 10. Met.); ſo hoͤret alsdenn rg * 

Liebe auf 9 449 Met: — 0 
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Wie dieſen $. 790, Wenn man demnach dieſem Hin⸗ 
— derniſſe abhelffen will ſo muß man ſuchen 
nabzu ⸗ Den Ehrgeitz zu dampffen (9.604; —— 
beiffen · Jedoch da es ſchweer hergehet che Die 
— geſchehen Fan, auch wir es nicht allegeit ins 
Werck zu richten vermögend find; ſo hat 
man noch auf andere Mittel zu dencken da 
man dem Hinderniffe fteuvet, ohneden Ehr⸗ 
>. ge auszurotten. Man muß allemahl die 
Sache fo angreifen, daß man Das meiſte 
laſſen kan, wie es iſt. Es iſt demnach nd 
chig, daß man einem Ehrgeitzigen vorſtellet, 
18 Der. andere ſuche ſich deßwegen nicht zu «u 
heben, weil er dieſen oder jenen Worzugfi 
ihm hat, und thue ihm daher nicht das ge⸗ 
3 gingfte gu wieder (F. 285.) ſolgends finde 
er nichts an ihm daruͤber er Mißv 
Haben Fan. Abſonderlich iſt hier wohl zu 
erwegen, daß, wenn. wit deßwegen mißs 
vergnuͤget find; weil der andere etwas hat, 
ſo wir nit haben, wir nichts mißfaͤlliges 
‚an feiner: Perſon finden, und Daher nicht 
Urfache haben ihn gu haſſen. Daß wir 
diefes oder jenes nicht. haben , daran hat er 
nicht Schuld: es kan ihm nicht beygemeſſen 
werden. Mer es thut, dev handelt wieder 
| —— BR u 
Bene 6, 791. Damit nun dieſe Vorſtellung 
gung um fo: vielmehrftatt findet; ſo hat ein jeder 
nn bey feinem Glück wohl gugufehen, daß erfich 
deßhalben nicht exheber, folgende daß er m 
N, 1.1 muͤthig 
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wuͤthig ſey (9. 630.. Und dieſes iſt die 
Urſache, warum der Menſch immer demuͤ⸗ 


thiger werden foll, je gluͤcklicher er in der ei 
Belt wird. Gluͤck machet Mißgunſt 
($. 789.): Mißgunſt bringet Feindſchafft 


G. 778.): Feindſchafft iſt gefaͤhrlich und da⸗ 
her zu vermeiden (6.780.. sh 
x 8792, Man ſiehet leicht, Daß, was von Begierde 


dem Chrgeigigen gefaget worden, von einem nach dem, 
jeden andern gilt, der nach etwas ſtrebet fo man 


und es nicht, erlangen Fans «Und dannen⸗ MdFer: 


angen 


hero weil ein Geitziger mehr Vermoͤgen kan, hin: 


verlanget, als er nach feinen Umſtaͤnden vor dert die 
ſich bringen Fan (5. 538.); fo. hindert: auch Liebe. 
der Geitz Die Liebe. ; 

8.793. Weil nun in allen dieſen Fallen Wie dieſen 
bey uns ein Mißveranügen uͤber des andern Hindernif 
Stück anzutreffen iſt und wir ihn Daher bes fen abaus 


neiden ($..460. Met.); fo finden hier dieje, belffen. 


nigen Regeln ftatt , die wir den Neid oder 
die Mißgunſt auszurotten gegeben ($. 406.): 
Jedoch da dieſes nicht allein. ſchweer herges 
het, ‚fondern auch ‚öfters nicht in unferer 
Gewalt rn wird; fo fan man aud) 
bier Das Mittel erwehlen, Davon wir kurtz 
zuvor ($: 790,) geredet. . Man läffet einem 
feinen. Neid und ftellet ihm nur.vor, Das 
Gluck, welches er bey dem andern zu fehen 
permeinet., fe eben nicht fo groß, wie ex 
ſichs einbilper, ig 


| v6 LaBı. Von den Pflichten 
Meßrere © 9. 794. Untertveilen ftchen auch einige in 
Hindernif den Gedancken, als wenn ſie dadurch ihrem 
fe der fies Gluͤck einen Einträg thaten, indem fie des 
ber andern feines befördern. - Diefer Wahr 
Ean entweder Daher kommen, daß wir einen 
Vortheil darinnen ſuchen, wenn wir wor⸗ 
| innen einen Vorzug haben > oder auch, daß 
2 © wir meinen, wir verſaͤumeten ung, indem 
wir andern hüfffreiche HandIeifteten. Wer 
einen von dieſen Gedancken heget, wird nicht 
bereit ſeyn ſich an des andern Gluͤck zu vergnis 
gen. Und alſo wird er dadurch gehindert an⸗ 
dere zu lieben (8. 449. Met). 
Wie flege - 9.795. Wenn ein Menſch in dem Wahn 
boben ſtecket, daß er einen Vortheil Davon hat, 
werden. ¶ wenn er in etwas einen Vorzug fir andern 
hats fo wird ihm dieſer Wahn nady Be⸗ 
ſſchaffenheit der Umftande auf verfchiedene 
Art benommen.: Jedoch wird alles, was 
hier ſtatt finden kan, auf zweyerley Vorſtel⸗ 
lungen ankommen. Entweder man mu 
einen überführen, er habe keinen Vorthe 
dadurch ‚ daß er. in diefem Stuͤcke einen 
Borzugfür andern hat, oder man muß ihm 
geigen, daß er deßwegen feinem Gluͤck feinen 
Eintrag thut, wenn er gleid) dem andem 
auch dazu zu verhelfen ſich bemühet. Zu 
‚beyden Vorſtellungen müflen Die befonderen 
Umſtaͤnde Gründe an die Hand geben. 
Bilder fich aber einer ein, als wenn er fein 
eigenes Gluͤck verabfaumete, indem er des 
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andern Glück befördert; fo werden gleich⸗ 
falls in beſondern Faͤllen die Umſtaͤnde 
Gruͤnde an die Hand geben, dadurch min 
das WWicderfpiel zeigen. Es finden fich gar 
viele Falle, da wir unfer Slugf vermehren, 
‚indem wir desandern feines befördern, Und 
allezeit : gewiß, daß wir ung, indem wir 
Diefes thun, Sreunde machen ($. 782.): 
Freunde aber zu haben ift allegeit vortraͤg⸗ 
licher, als Feine zu haben, oder auch wohl gar | 
Veinde zu haben ($.780.781.), | 

$. 796. Der Menfch ift verbunden einen Man ſoll 

andern zu lieben ($. 774.) und zwar als fich, ſich niche 
felbft ($. 775.) _ Ber den andern als ſich Aber andy 
felbft fiebet, fchöpffet aus feiner Gtückfeelige keet heben · 
keit eben ein folches Vergnügen, als er ha⸗ 
ben twürde, wenn es fein eigensroare ($.cit.) 
und ſiehet ſolchergeſtalt des andern fein 
Stück als fein eigenes an; folgends den ang 
dern Menfchen als fich felbft. Derowegen 
ſind wir verbunden andere Menſchen anzu⸗ 
ſehen, als wenn ſie mit uns eine Perſon 
waͤren. Und ſolchergeſtalt ſoll man ſich nicht 
uͤber andere a — — 
8.797. Wer ſich uber andere erhebet, Was Hop. 
der ift hoffaͤrtig. Und alſo iſt die Zoffa fart * 
eine Erhebung feiner über ander, Da Stoltz iſt. 
nun der Menſch fich nicht über andere erhe⸗ 
ben: fol ($. 796.); fo darf er u nicht 
hoffartig feyn. Wenn man die Hoffart 
durch Minen, Geberden, Kleidung, 
J | un 
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aus Hoffartkemmtt 
Obein 656. Unlerdeſſen iſt es moͤglich daß ein 
Hoflärtv Hoffaͤrtiger nicht ſtoltz iſt. Nehmlich es kan 
ah Ürfachen haben, warum er feine Hoffart 
MUB gerbirget. Da er nun in fülchem Falle 
feine Hoffart nicht aufferlich zu verftehen 
giebt; fo iſt er nicht ſtoltz. Unterweilen 
brauchet man gar die Demuth zum Deck⸗ 
mantel der Hoffart und fuchet Dadurch ſei⸗ 

ner Hoffart ein Unügen zu thun (5. 630.), 
Duelleder $. 799. Ein Hoffartiger will gerne mehr 
Hoffart. ſeyn als andere feines gleichen, Das ift, als 
Andere, die fich mit ihm in: gleichen Umſtaͤn⸗ 
den befinden £$. 797.. Ein Hochmuͤthiger 
laͤſſet ſich duͤncken, daß er mehr fey als am 
dere ($, 630.). Und alfo kommet ! 

aus Hochmuth. Unterdeſſen Fan fie do 
auch) aus anderen Urſachen entfpringen, 
E. Viele finden eben nichts an fich und in 
hrem aufferlichen Zuſtande, warum fie ſich 
beſſer duͤncken ſolten als andere. Und alſo 
iſt bey ihnen keine Urſache zum Hochmuthe 
(8. 630.). Ja fie erkennen auch wohlgar, 
daß fie nicht beſſer find als andere, und alſo 
ift bey ihnen Fein Hochmuth ($. cit.). Un⸗ 
terdeffen- aber erheben fie fidy über einen 
andern, und wollen mehr feyn als er, weil 
fie ihm mißgunftig find, Titius und — 


r 
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leben in einem: Stande: jener aber iſt reis 
cher und kan geöffere Figur machen, Dieſer 
mißgoͤnnet ihm fein Glück, weil er es nicht 


auch haben kan, und ſuchet hoͤhere Titel 


und den Rang über ihn. In dieſem Falle 


iſt Cajus eben nicht hochmuͤthig: er wird 


aber hoffaͤrtig und zugleich eiteler Ehre geitig 


* nn > “ww... und ww m nd 


ausMißgunft, 4 


6. 800 Wenn man demnach Hoffart Wie Hof. 
andern will; fo hat man für allen Dingen ( 


gu .unterfuchen, warum man hoffaͤrtig iſt. 
Denn wenn diellrfacheder Hoffart gehoben 
wird; ſo wird auch Die Hoffart:felbft geho⸗ 
ben ($. 29. Met.). Als wenn Hoffart aus 
Hochmuth kommet; fo hat man nurnöthig 


den Hochmuth zu tilgen ($. 634. 635.), mp 
man die Hoffart vertreiben will; Ruͤhret 


| 
| 


li aus Mißgunſt und dem Geitze eiteler Ehre 
her; ſo wird ſie ausgerottet, wenn man die 
Mißgunſt wendet ($. 406.) und die Eitelkeit 
der Ehre erkennet ($. 606, & ſeqq.). Es 
dienet aber auch überhaupt, daß man übers 
Teget, wie viel Feindſchafft man fich Durch 
Hoffart machen Fan. Denn da es gefaͤhr⸗ 
lich ift Feinde gu haben ($..781,)5 fo ift eg 


F 


art geaͤn⸗ 


ert * 


auch gefahrlich hoffaͤrtig zu ſeyn. Daß ſich Warum 


ein Hoffaͤrtiger viel Feinde machet, iſt leicht ſich ein 


u begreiffen.. Er überhebet fich über ans 


Hoffartis 
ger Feinde 


dere feines gleichen, ja untermweilen auch machet. 


wohl uber andere, die mehr find als er, we⸗ 


wigftens zeiget er Durch feine ar 
N Q 
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Daß er anderen, die höher find, als er, will 
gleich geachtet werden (.757). Soldier 
geftalt machet: er fich fo wohl beyfeines glei 
‚chen, als bey denen, Die mehr find, als er, 
verhaſſet ($. 454. Met.) und folgenisbeyde 
zu Seinden (9.778.). Dingegen wer Hoffart 
vermeidet, hat dieſe Feindſchafft nicht zu 
Mehrerer beforgen. Ja unterweilen giebet es noch 
Schaden, beſondere Umſtaͤnde, warum Hoffart dem 
u3.Maenſchen fchadlich ift. Denn E wen 
—* er aus Hoffart ſtoltz wird; ſo will er es an⸗ 
dern gleich thun, die Ubermuth mitihter 
‚Kleidung und in ihrer Übrigen Aufführung 

treiben. Hat er nun nicht das Vermögen 

Dazu; fo flürget er fidy und Die feinigen das 

- Durch. in ſchmaͤhliche Armuth ($. 527.) 
Reichtfinnige Weibes- Bilder werden dar 

Durch zur Unkeuſchheit angetrieben, damit 

fie Durch die Freygebigkeit derer, gegen Die 

ie fich mild erweifen, zu ihrem aͤuſſerlichen 

9 — etwas fpendiret befommen. Und 

demnach muß man in befonderen Fallen al 

les wohl erregen, was fchandliches aus der 
Hoffart kommet. er. 
Rennes G. 801. Weil ftols ſeyn aus Hoffart 
chen der kommet (6. 797.); ſo iſt es auch ein Zeichen 
Hoffarte der Hoffart ($. 292. Met.). Jedoch muß 
man ſich hier wohl in acht nehmen, daß man 

ſich nicht betruͤget, indem man urtheilet, ob 

einer ſtoltz iſt. Denn was einer aus &tol& 

thut, Das. Fan ein. anderey aus u: dm 
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ſachen thun. Cajus und Sempronius find 


vᷣon gleichem Stande. Sie tragen beyde 
einerley Kleidung: ‚aber jener aus Stoltz, 
Diefer hingegen dem Wohlſtande ein Gnuͤ⸗ 
en zu thun. Man wuͤrde demnach garfehe . 
en wenn man aus Der Kleidung fchluffen 


wolte, Sempronius waͤre hoffaͤrtig 


8, 802. Weil ein Hoffaͤrtiger gerne mehr arum 
ſeyn will als andere ($.797.)5 ſo giebet er Zoffarch⸗ 
auch allezeit auf die Unvollkommenheiten ge alles 
acht, Die ſich bey einem befinden und falles tefelm, 
demnach beftändig zuerft, ja wohl gar allein, 
auf das Boͤſe, überfiehet aber das Gute 
(6.422. 426, Met.), glei) als wenn es 
‚nicht da. waͤre. Derowegen wo es Gele⸗ 
genheit giebet von andern zu reden, erzehlet 

er ihre Unvollfommenheifen und freuet ſich 


wohl gar daruͤher. Und ſolchergeſtalt ta⸗ 


Delt ein Hoffaͤrtiger alles ($.613.) und 

ſuchet daher alles zum aͤrgſten „gu kehren. 
Interdeſſen iſt doch das Tadeln nicht allzeit Woher 

ein gewiſſes Kennzeichen der Hoffart. Denn ſenſt das 


ss Fan auch aus Neid und ſolgends adela 


a ‚gegen andere herkommen (8.469, FRAME: 
‚aviet,.), 


8.803. Wer ſolche Handlungen vornim⸗ Bas Leer 
‚met, Dadurch er zu verfichen giebet, daß er btung 
den andern geringe.oder ber Ehre unwie⸗- IP 


dig ſchaͤtzet, der verachtet ihn, Und alſo 
— die Verachtung eine Handlung, Das 


durch ich zu verſtehen gebe, Daß ich den ans 
(Moral) ” Na ü dern 


«(Mor 
| .,v 
’ % 
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been wenig achte, oder die ein Zeichen der Ge⸗ 


⸗ ⸗ 


ringſchaͤtzigkeit iſt. 
Hoffaͤrtige 9. 804. Weil ein Hoffaͤrtiger gerne mehr 
verachten ſeyn will als andere (5.797.); fo pfleget er 
andere. nuchandere gegenfich geringezu halten. Da 
eenundiefes auch durch aufferliche Handlun⸗ 
gen an den Tag leget; ſo verachtet er andere 
Andere ($.803.). Jedoch geſchiehet dieſes nicht all⸗ 
Urſachen zeit, auch nicht jederzeit aus Hoffart, ſon⸗ 
ber Bere dern kan noch andere Urſachen haben, als 
achtung · Denn er einen Daßgegenanderehat, oderfich 
eine Freude daraus machet, wenn er andern 
Verdruß erwecket u 

Warum F. 805. Wer andere verachtet, machetſich 
man ander dadurch Feinde (5.778.), nehmlich nicht allein 
—— „ Diejenigen, die er verachtet, ſondern auch 
fol, andere, die ihnen gewogen find, oder die be⸗ 
forgen, er werde es ihnen nicht beffer mas 

chen. Da nun der Menfch fich niemanden 

| zum Feinde machen fol ($. 780.) ; fo foll er 

: auch niemanden verachten. | 

Noch auch 6.806. Auf eben ſolche Weiſe erhellet, 
erenn daß man einen nicht tadein fol. Derowe⸗ 
befchimpf, gen da wir einen weder tadeln noch verach⸗ 
fen. fen ſollen; fo darf man ihm noch vielwe⸗ 
niger verleumden, laftern und befchimpffen 

(5. 613. 615.). Man Fan es auch daher ers 

kennen, weil diefes Mißfallen, folgende 

Haß ($.454.Met.) und alfo Seindfchafft 

($. 778.) erveget , welche wir vermeiden 

follen ( $, 789, )» * 

— g. 807. 


— Mi ih. — 
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fo muß es ihm gefallen, folgends wird das 
durch Liebe ($.449. Met. ), und alfo Freundes 
schafft (F. 778.) erwecket, darnach wir 
gu ftreben verbunden (9. 779.). | 
„9.808, Da wir verbunden find Mleszum Dagman 
Beten zu kehren; fo müffen wir um fo viel desandern 
mehr verbunden feyn, die Verleumdungen Ehre ret: 
und Läfterungen zu wiederlegen (6 615.) und fen folk 
alſo Die Ehre des andern zu retten, wenn fie 
von einigen gefchandet wird. Man Fan es 
auch insbefonderg wie vorhin ($. 806. 807,) 
erweifen, weil nehmlich Diefes Betragen 
—6 das wiedrige hingegen Feind⸗ 
hafft gebieret. | 
5.809. Weil einjeder Menfch verbunden Daß man 
iſt darauf zu fehen,. daß er fich der. Ehre andere eb. 
i nz wuͤr⸗ ven fol. 


64, Cap. a. Von den Pllichten 
würdig mache (. 593.) ſo ſind auch die an⸗ 
dere verbunden ihn zu ehren, wie ü 
vet, folgendg Alle Handlungen vorzunehmen, 
dazu die Bolltommenheiten des andern oder 
das bey ihm befindliche Gute Bewegungs⸗ 
Gruͤnde abgeben koͤnnen ($. 590.). Derb⸗ 
wegen da:niemand den andern ehren Fat, als 
der das Gute, was er anfid) hat, erkenne 
(4.591.); ſo blien wir uns auch gewoͤhnen 
aufdag Gute zu ſehen, was andere an ſich 
haben, und daffelbe recht zu ſchaͤtzen lernen. 
Bas zu Finden wir uns aber'nicht in dem Stande 
hun, davon ein richtiges Urtheil zu faͤllen; fomüf 
wenn MA; wir nicht nur unſer Urtheil unterlaffen, 


em fondern lieber dem andern zu viel, al zu 
dern nicht wenig Ehre geben ($. 807.) und dahet 


einflehet- nach dem Urtheil derer: vichten , denen 
man es zutrauen kan, Daß fie es verftchen 
(c.7. &5. Log.). —— 
Wasdie G. 810. Wer ſich nicht uͤber andere erhe⸗ 
Veſchei. bet, ſondern einem jeden ſo viel Ehre giebet, 
denheitift. als ihm gebuͤhret, der iftbefcheiden. Und 
alſo ift die Beſcheidenheit eine Qugend 
jedermann feine gebührende Ehre zu geben, 
Wie viel $.8ır. Danundie Ehre eigentlic) in dem 
Ehreeis Uxtheile von des andern Vollkommenheit 
ben 2” oder dem bey ihm fich befindlichen Guten 
Übret deſtehet ($.590.)5,f0 giebet man einem die 
Ehre, die ihm gebühret, wenn man dasje⸗ 
nige, was er Gutes an fich hat, erkennet, 
und durch: feine Dandlungen , — 
—* | | ur 


des Menſchen gegen andere. 365 


durch Minen und. Geberden. folches zu vers 
ſtehen giebet. Weil Die Einrichtung des 
gemeinen Weſens eine Ungleichheit: Der 
Perſonen einfuͤhret/ die öfters nur in der 
Einbildung beſtehet, indem man. dafelbft 
nicht immer auf die Wahrheit gehen Tan; 
ſp wird an feinem Orte gegeiget: werden, 
wie weit man ſich darnach zu richten Urſa⸗ 
he hat. 1% diot TERM 


$, 812. Ein Befcheidener.giebet einem je⸗ Ein Be 
den die Ehre, dieihm gebühret,:und achtet da, ſcheidener 
ber niemanden geringe, dasift, der Ehre un — 
wuͤrdig (5. 810.). Derogegen verachtet er det tadelr. 
niemanden ($.803. )y vielweniger verleumdet gefcpinfe 
und laͤſtert er andere:($:615.), auch ſuchet ex niemand" 
niemanden zu tadeln, noch zu befchimpffen * · 
($.613.) , folgends kehret er alles zum Beſten, 
{0 viel möglich iſt ($.807.). Sy 


63913. Ein Befcheidener. giebet einem je⸗ Iſt gegen 
den fo viel Ehre als ihm gebühret ($.g10.), und Habe des 
demnach erkennet er, Daß einer in einem Stuͤ⸗ muͤthis. 
cke mehr iſt, als er, und alſo hoͤher iſt, ſuchet 
auch ſolches durch feine Handlungen an Tag 
u legen (Gðrr.).Da nun derjenige demuͤ⸗ 

ig iſt, Der von ſich nicht mehr haͤlt als ſich ge⸗ 
bühtet ($.630.); ſo ſiehet man hieraus, daß 
ein Beſcheidener gegen Hoͤhere, das iſt, die⸗ 
jenigen, die Ihn worinnen uͤbertreffen, demuͤ⸗ 


thig jſt. 
Kar x Jen 3 4. 814. 


.ss Cap.ı. Don denPflichten- 


Auch ehr  $ gig Wiederum teil ein Befcheidener 
erbietig. es erkennet / wenn det Andere mehr iſt ale er 
($.813.)5 6 evfennet er des andern feine 
Sorsreflichkeit, und hat demnach eine Doch“ 
achtung gegen ihn ($.710,), folgende indem 
et durch Worte, Geberden und Diele 
Hochachtung zu verftchen giebet ‚© 
fich gegen Ihn ehrerbietig-( $lcie. ). 
demnach!ein Beſcheidener eine Da 
für Höheren, und erzeiget ſich ehrerbietig ge⸗ 
gen fie (6. 813.). 
Liebteich 9. 8i5. Eben deßwegen teil ein Beſchei⸗ 
und dener einem jeden ſo viel Ehre —— 
Freundlich ihm gebuͤhret ( 9 810.), erkennet 
— — das Gute, was Diejenigen an ſich er rn 
NRRadie es nicht. ſo weit gebracht als er 6.590) 
das iſt, die niedriger find als er Und 
weil ev daran Vergnuͤgen findet (404. 
Met.); fo: gewinnet er eine Liebe gegen fie 
C$. 449. Met.), Derowegen da er in 
wi —* Minen‘, Worten und. Geberden, 
auch‘ allen. übrigen Handlungen dieſes 
Bergnügen und: diefei Liebe blicken laͤſſet; 
ſo erweiſet er ſich gegen — 
und freundlich. Denn wir nennen 
freundlich „wenn, man in feinen 9 
Geberden und allen. ‚übrigen. | 
Vergnügen blicken laͤſſet: hingegen: 
reich, wenn man —— — 
en OR a; 
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$. 816. Fin Befcheidener halt nicht mehr Wieer 
von ſich als fich gebühret ($. 8io.) und dem, id gegen 
nach feines gleichen, das ift, Leute, die mit 
ihm einerley Vollkommenheit befigen, Oder Führer, 
es in einer Sache ſo weit gebracht wie er, 
ibm gleich. Da er ihnen nun fo viel Che 
erzeigen muß, als er mit Recht von ihnen for 
Dern Fan; fo nimmet er fich in acht, daß er 
der Saͤche nicht zu viel thut, Damit es nicht 
das Anſehen gewinnet, als wenn er dergleir 
"hen auch von ihnen forderte. | 
5.817. Wenn man. wieder. feine, Pflich⸗ Was Be 
gen mit. dein. andern handelt; fo beleidiget idigung 
man ihn. Und demnach ift die Beleidi= 
gung eine Handlung, welche den Pflichten 
gegen den andern zuwieder laufft.. Da nun 
die Pflichten gegen andere folche Handluns 
gen find, dadurch der innerliche Zuftand der 
Seele und des Leibes, ingleichen. der Aufferlis 
che vollkommener wird ($.768.)5 fo find 
die Beleidigungen Handlungen, Dadurch der 
innere und auffere Zuftand des andern. un⸗ 
vollfommener wird. Derowegen da ich in 
dem andern Theilegegeiget habe, Durch welche 
Handlungen die Bolkommenheif des innern 
und aufferlichen Zuftandes.. befördert wird; 
fo ift daraus zugleich klar, worinnen die Be 
leidigungen beftehen. | 
8 Wir find verbunden dem andern Gremipel 
gu fo vieler, Erkantniß zu helffen als möglich Yızungen. 
iſt ($,235, )- Wenn wir alfo hindern, daß 
| nz er 


‚ss Cap. 1. von den Pflichten 


dab erſte. er nicht Dazu gelangen kan, oder mit Wiſſen 

E in Irrthum verleiten; fo beleidigen wir ihn. 

Air find verbunden den andern zur Tus 

gend anzuhalten und von den Laftern abzus 

das ande/ halten ($. 432. 436. 768.). erowegen 

wenn wir ihn zu den Laſtern verführen und 

von der Tugend abfuhren ; fo beleidigen wir 

basdeitte. ihn. Wir find verbunden des andern feine 

Geſundheit zu erhalten ( 9.447.768.) De 

rowegen wenn wir den andern um feine Ge⸗ 

ſundheit bringen, entweder durch Aergerniß 

oder Verdruß, den wir ihm machen / oder 

durd) Sauffen und Steffen, dazu wir ihn 

Bas vierd⸗ noͤthigen; fo beleidigen row ihn. Bir find 

— verbunden dem andern in ſeinem zeitlichen 

Rermögen förderlich zu feyn ($.513.768.). 

Dersmegen wenn wir ihm feine Kinkünffte 

ſchmaͤhlern, oder auf andere Art und Wei⸗ 

| ß ihn um ſein Vermoͤgen bringen helffen; 
das fuͤnff/ jo beleidigen wir ihn. Eben ſo iſt klar, da 

(7 man einen durch Tadeln, Verleumden, Las 

ſtern und Befchimpffungen befeidiget (9.613. 


615.). | 
 Mantfoll 5.819. Daß man niemanden beleidigen 
gem ſoll, läffet fich aus dem, was von Beledi⸗ 
Digen. guet efaget worden, gar: leicht erweiſen. 
| ie Pflichten find Handlungen, dazu wir 
u, 5; derbunden find. (6. 221.). *Beleldigungen 
find Handlungen, die ihnen zuwieder feyn 
($ 817.) Und alſo muͤſſen wir diefe unter 
laffen, wenn wir jene thun füllen, «7; R 
| | ‚920, 
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auch nicht, 

$. 822. Man fiehet auch im Gegentheile, Mittel fich 
daß es uns Leicht füllet, vorher gu fehen, ob bienfifer- 
wir dem andern dieſes oder jenes zu thun 19 gegen 


andere zu 


ſchuldig find ‚oder * auch ihm zu gef erzeigen. 


allen 
ns anter⸗ 


70 Capoi. Don den Pflichten 
unterlaflen follen, wenn wir nur erregen, 





ob es uns gefallen wuͤrde, wenn er ung ber, 


gleichen thaͤte, oder ung zu gefallen es uns 


gerlieffe. Daher hat felbft Chriius Die 
fe Regel gegeben: Was ihr moollet, das 
euch die Leute thun follen, das thur ihr Ihe 


eu die Leute thun foller d ihr 1 


Nötbige . 6,823. Esift wohl wahr, daß die Re⸗ 


Anmer⸗ 
ckung, da⸗ 
mit die Re⸗ 


gen bey einem. irrigen Gewiſſen dem Men 
ſchen Antaß geben Tonnen zu thun, was er 


gelmiche nicht folte. : Z.E. Wir finden Leute, Die ha⸗ 
zenig ben Luſt daran, wenn fie mit uͤbermaͤßigen 
rauchet Trincken beladen werden. Wenn fie nun 


werde, 


\ 


“ andern thun tollen, was fie von ihnen ver 
langen; ſo werden fie gleichfalls mic üben 
. mäßigem Trincken beladen; welches doch 


gleichwohl unvecht ift (8. 462.). Dielmehr 
folten fie den andern, der Luft hat mehr u 
trinken, als er vertragen fan, davon abe 
halten. Allein man fiehet leicht ‚daß dies 
der Mißbrauch der Regel ift, welcher ihren 
rechten Gebrauch nicht — Es iſt 
kein einiges Geſetze der Natur, welches 
durch ein irriges Gewiſſen nicht koͤnte ge⸗ 
mißbrauchet werden. So wenig alſo die⸗ 
ſes ihnen einigen Eintrag thut, ſo wenig 
kan man auch an der gegenwaͤrtigen Regeln 


Nichtigkeit zweiffeln, weil fie ein irriges 


Gewiſſen mißbrauchen kan. Vielmehr 


folget nur hieraus, was ſchon oben aus am 
deren Gruͤnden uͤberhaupt erwieſen worden 


(4.96.) 
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°($.96.), daß wir mit allen Kraͤfften uns da⸗ 
hijin beſtreben muͤſſen, wie wit in allen Sale 
len ein richtiges Gewiſſen haben. Wo das 
Gewiſſen richtig iſt, da kan aus Feiner von 
beyden Regeln jemahls ein Fehltritt erfol⸗ 
gen. | 
$. 824. Das Ubel, welches durch die Be⸗ Was 

leidigung erfolget, wird der Schaden ge⸗ Schaben 
nennet. Da wir niemanden beleidigen ſol⸗ iſt. 

fen (5.8194 )5: ſo follen wir. aud) niemanden 
einigen Sagen zufügen. | 

$. 825. Derowegen wenn dem andern wWenn 
Durch unfere Schuld einiger Schade gefches man den 
benz ſo find wir verbunden ihm den Scha« Schaden 
den zu erſetzen. Z. E. Es hat einer einen erſetzen 
beißigen Hund, Weiler nun weiß, daß er toll. 
andere beiffen, und dadurch ihnen Schaden 
an ihrem’ Leibe thun kanz ſo ifter verbunden 
folches zu verhüten, und Daher entweder den 
Hund abzufchaffen, oder folche Anſtalten zu 
machen, daß er niemanden anfallen kan, 
Woferne er nun hierinnen nachlaßig ift und 
der Hund beifjet jemanden ; ſo ift er nicht 
allein verbunden den Schaden an dem Leibe 
des andern wieder heilen zu laflen, fondern +++." 
auch alles dem andern wieder zuerfegen, was 
er feinen: Verrichtungen verabfaumen 
6. 826. Hingegen wenn dem andern ein gyenn 
Schaden ohne unſere Schuld von uns m ihu 
oder durch ung geſchiehet; fo find wir ‚nicht nicht erſe⸗ 
per, Gen darf. 


* - 


— — — re En — 


Anmer⸗ 
ckung. 


gr Cap.r. Von den Pflichten 
verbunden ihn zu erſetzen, weil es nicht in un⸗ 
ſerer Gewalt Eye ihn zu vermeiden 
(gs N Es gehet einer im kothigen 
etter auf * Straſſe und gleitet — 
fehr aus, daß er mit dem einem Fuſſe ſtarck 
ins Waſſa tritt und dem andern ſein gutes 


Kleid beſpritzet, auch dadurch ſehr fleckicht 
mache. Weil er hier wieder feinen Wil⸗ 
len den andern‘ beſpritzet; fo hat er Feine 


Schuld daran, und er ift nicht verbunden: 
dem andern entweder die Flecken aus dem 


Kleide zu bringen, oder das Kleid zu bezahlen 
und an fich zunehmen. Es gehoͤret unter 
die Ungluͤcks⸗Faͤlle, die zu vermeiden nicht in 

unſerer Gewalt geftanden ($. 1002. Met. & 


88 Mor.). Gleichergeſtalt wenn unfer 
und, der vorher niemanden angefallen, 
unvermuthet tolle wird und den andern beiſ⸗ 
ſet; ſo iſt es gleichfalls ein Unglück, das wir 
vorher zu ſehen und zu verhuͤten nicht in un⸗ 
ſerer Gewalt befunden. Derowegen ſind 


wir in dieſem Falle nicht berbunden den Schw 


den zu erſetzen. 


6, 827. Man fiehet hieraus daß & 
Bier viel darauf anfommet, wie weit man 
einem feine Handlung zurechnen Fan; 
denn in ſo weit ich ihm Diefelbe zurechnen 
fe in fo weit * einer vor den: SE 

eben, | 


‘ 228, 
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6. 828. Wenn wir dadurch/ daß wir ung Wenn 
den Schaden von einem andern erjeßen aan die 
Hefe, wieder die ihm Phufdige Pflicht eſurs 
handeln muͤſſen; —— wir verbunden ihm dennach⸗ 
Die! Erſetzung des Schadens nachzulaſſen. laffen fol. 

enn wir koͤnnen nicht wieder die Pflich ⸗ 
ten handeln, als die Handlungen ſind 
welche wir vollbringen follen (9. 221.). 3.& .. 
Es hat uns ein armer Menſch, der kaum 
das Leben hat, aus Unachtſamkeit verdor⸗ 
ben, was wir ihm geliehen. Wenn er uns 
den Schaden erſetzen ſolte; ſo muͤſte er ent⸗ 
weder ſeine Kleider verkauffen, oder eine 
Zeitlang hungern. Da ich nun verbunden 
bin den Nackenden zu kleiden und den Hun⸗ 
gerigen zu ſpeiſen, der ſich ſelbſt nicht kleiden 
und ſaͤttigen, das aber wohl von mir geſche⸗ 
ben Eon (6. 770.); fo ſoll ich auch in dieſem 
Falle ihm die Erſetzung des Schadens er⸗ 
laſſen. Nehmlich es iſt hier eben fo viel, als 
wenn ich mir den Schaden erſetzen lieſſe wos > - 
durch er feiner Pflicht ein.- Gnuͤgen thäter «- - - 
Hingegen ic) Eleidete und fpeifeteihn, wodurch 
sch meiner Pflicht gegen ihn wieder ein Gnuͤ⸗ 
gen that, u SORT re 

$. 829. Und Hieraus erſiehet man, daß Wie der 
der andere —— als eine Wohlthat/ Andere die 
nicht als eine Schuldigkeit anzuſehen fe aufzu ⸗ 
Denn das Gute, was ich einen aus Liebe PER 
erzeige,, iſt allerdings eine Wohlthat. 

Er dat es meiner Guͤte zuzuſchreiben, — 
*«38 } 


74 Cap. 1. Don den Pflichten 
" ade von der Erfegung des Schadens frey 
preche. ——— — 
Wenn $. 830. Derowegen Fan ich auch in ſol⸗ 
poürfitige chen Faͤllen mir von einem “Durfftigen den 
en Scha⸗ Schaden erfegen laffen, wenn nicht ich, ſon⸗ 


den zuer dern ein anderer ihm in feiner Duͤrfftigkeit 
NEE henpufpringenverbundenift. Nehmlich wenn 


bunden. — 
un der andere durch die Erſetzung des Schadens 
in den Stand geſetzet würde, daß er eine Zeit 
nichts zu eſſen haͤtte, wir ſaͤnden alsdenn nicht 


in unſerer Gewalt ihn zu ſaͤttigen, weil wir 


kaum ſelbſt Brod genung haben; fo waͤren 
wir in dieſem Falle nicht verbunden ihn zu 
ſaͤttigen ($.769.), ſondern er muͤſte bey ei 
nem andern Huͤlffe fuchen, der dieſes zu hun 
vermögend if. Und alfo handeln wir nicht 
wieder unfere Pflicht, wenn wir ihm fremde 
Hülffe fuchen laſſen, Damit er uns den Schar 
den erſetzen kan. — 
Schwie⸗ . 831. Die, Entſcheidung iſt in befonder 
rigkeitin ren Fallen delicat: weil man mit groſſer 
dieſer Ma Sorgfalt auf alle Umſtaͤnde zu ſehen hat, 
terie. wenn man beurtheilen foll, ob Der andere in 
dem Stande ift den Schaden zu erfegen * 


— 
X Er 
meiniglich hierbe y einfinden, ſolches gar ſeht 
9 J —2 1— oo. 
verbinden; ta 9 enden. 
“ 3 ⸗ * J u) — e «4 2, + | * 
——* 4 a *. J 4 4 . r 
Er A wre. **2 3 V —4* W ir. .. — 
J ⸗ - * - 
en | 5. 85% 
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9,832. Nun möchte. man fagen, wenn 
ein-Dürfftiger den Schaden einem Reichen 
nicht erfeßen Darf (F. 828.); ſo wird er da⸗ 
durch. verwegen, werden Schaden zu thun. 
Es iſt demnach zu mercken, daß, da wir ver⸗ 
bunden ſind niemanden einigen Schaden 


ſuzufůgen, auch niemand uns einigen Scha -· 
‚den zufügen ſoll ($.824.), wir auch dadurch 


die Freyheit erhalten alle noͤthige Mittel zu 


Wie man 
Schaden 
abzuwen⸗ 
den hat. 


gebrauchen, dadurch man den andern abhale - .. 
ten Fan Schadenzuthun. - Dergleichenfind "  - 


nach dieſem im gemeinen Weſen die Straffen, 
und muß mit der Haut bezahlen, der nicht mit 


dem Beutel begahlen Fan. Und hieraus exe 


hellet, daß dadurch der andere, der den Schar 
den nicht erfeßen darf, nichts gewinnet, auch 
rg der Frevel keinesweges geſtaͤrcket 
wird.— Be 
. 833. Wie weit man nun in dergleichen 
Mitteln gehen fol, muͤſſen die befonderen 
Umftande geben, Nehmlich es ift alles 
recht, was dazu erfordert wird, daß wir 
in den Stand völliger Sicherheit gevas 
then, das ift, den andern in einen folchen 


Es wird 
weiter 
ausgefuͤh⸗ 
ret. 


Stand gebracht, da er uns zu fihaden 
nicht mehr vermoͤgend iſt, wenn er auch 


gleich wolte. Wo man demnach denam ... 
dern nicht anders als: durch Gervalt gewi⸗ 


nen Tan, da ſtehet frey alle Gewalt zu vdöf· 


brauchen. 
x EN, 


76 Eap.2. Don den Pflichten. 
Das 2. Eapitel, 


Von den Pflichten gegen 


Freunde und Feinde. 


$. 834. 
Gegen . A Freunde uns lieben (6.778.); ſo 
Mohleha (* werden fie auch dadurch angefties 
ter foll 
man . f N 
dern , ſo viel ihnen moͤglich iſt 
Br (4.776.). Wercke der Liebe heiſſen Wohl⸗ 
thaten, und demnach bemuͤhen ſich Freun⸗ 
de uns wohl zu thun. Da wir nun verbun⸗ 
den ſind alle Menſchen zu lieben als uns ſelbſt 
(.774. 775.); ſo find wir am allermeiſten 
die zu lieben ſchuldig, die uns wohl thun: in⸗ 
dem auſſer der allgemeinen Verbindlichkeit 
noch eine neue hinzu kommet, nehmlich die 
Wohlthaten, oder wenigſtens Die Begierde 
uns Gutes zu erweiſen ($.8.). Die Liebe der 
Wbohlthaͤter wird Danckbarkeit genennet 
($. 469. Met.) und demnach ſollen wir danck⸗ 
bar ſeyn gegen unſere Wohlthaͤter. 
S. 835. Da bey der Liebe der Freunde, 
Fre und abſonderlich der Danckbarkeit, auſſer 
der allgemeinen Verbindlichkeit noch eine be⸗ 





G Pi er , 


ale "Pflichten gegen andere, wenn fie. Qi 


ben unfere Wohlfahrt zu beiür | 


\ 


en freunde und Seinde. 477 


tig find und nicht bIoß aus verftellten Ab⸗ 
‚fichten gefchehen, aus der Liebe herkommet 
9.777.) ſo wird derjenige wenig Diefe andern 
erweiſen Die er nicht Lieber, fondern bloß ana 
dern nicht fehaden, in fo weit er dadurch ſich 
ſchaden wuͤrde, und andern heiffen, in {0 . 
weit ev Dadurch fich Nusen fehaffet.. Und 
deswegen haltmanmit Recht fuͤr die ſchlimm⸗ 
ſten Leute, Die Ihre Freunde und Wohlthaͤ⸗ 
ter nicht Lieben, ſondern wohl gar haſſen. 
Sie find bereit andern alles Ubel zu begeigen, 
BER fie AR aut * es 14 
» 836. Daß der Wohlthaͤter heiſſet Un⸗ Wa 
danck. Da nun der Haß eine ——— 
iſt aus des andern Unglück oder Übel Ders 
gnuͤgen zu ſchoͤpffen (S, 454. Met.); fo wird 
Der Menfch durch den Undanck angetrieben, 
feinem: Wohlthaͤter Schaden zuzufuͤgen 
($.824.), und alfo belohnet ein Undanckbater 


—N 


Das Gute mit Boͤſen. —— 
6337. Da nun diejenigen die ſchlimm⸗ Schande 
ſten Leute find, die für- Gutes Bofes erzeigen —— 
jo. find. die Undanekbaren die Indanteı 
ſchlimmſten Leute von der. Welt. ($. 836.) 
Und daher hat man zu allen Zeiten den Uns 
danck für das fchandfichfte Kafter gehalten, 
und vernünfftige Leute haben -allegeit ER Uns 
Danckbaren einen Abſcheu gehabt, weil 
ein undanckbares Gemuͤthe zu allen Laſtern 
aufgeleget iſt; fü ai man langft gefaget: 
Be den Undanck nennet, der nennet alle 
after. 


(Moral) DD KR 


Unter 
ſcheid eis 
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$. 838. Wer einen Wohlthaͤter unterläf 


fet zu lieben, jedoch nicht haſſet, der wird uns 


u erkaͤntlich genennet. And die Unerfänt 
antlichen. (;chBeit F ein etwas geringeres Laſter als der 


ren Ge⸗ 
müthe®. 


rn > - 


Undan Nehmlich ein unerkaͤntlicher 


Mienſch unterlaͤſſet denen Gutes zu thun, 


⸗ 


die ihm Gutes erwieſen haben. Er bekuͤm⸗ 
mert ſich nicht um fie, und gilt ihm gleich viel, 


ob es feinen Freunden und Wohlthaͤtern 


wohl oder uͤbel gehet ($.449.Mer.). Hin⸗ 
gegen ein undanckbares Gemuͤthe beleidiget 


ſogar ſeinen Freund und WWohlthäter($.836.) 


und freuet fich, wenn es ihm übel geht 
($. 454. 456. M . on 


et.). 
mittelder _ S- 839 Wenn wirdanckbar feyn rollen; 


Danck⸗ 
harkeit. 


fo muͤſſen wir unſeren Wohlthaͤter lieben 
(6. 469. Met.). Da dasjenige, mas ung 
zu diefer Liebe antreiben ſoll, die Wohlthaten 
find, die ung der andere erroiefen ($. 685.); 
fo müffen wir ung Die Wohlthaten ftets vor 
Augen ftellen und ihre Groͤſſe erwegen. 


Damit wir nun die Gröffe der Wohltha⸗ 


ten mit rechten Augen anſehen; ſo haben wir 

forgfältig zu unterfuchen, was wir für Gu⸗ 

tes bißher genoſſen und noc) geniefen, und 

dabey zu überlegen, ob mir Dazu wurden ges 
langet feyn, wenn ung nicht der andere feine 

Wohlthat erwieſen hatte. Denn alles, was 

wir nicht haben wuͤrden, wenn uns eire 
Wohlthat nicht ware erzeiget worden, har 

"ben wir mit-dem Wohlthaͤter ———— 
y, 





‚ters Unglück mit der Mohlthat 


. gegen Freunde und Seinde. 579 
3. E. Es verhilfft unseiner zu einer Bedie⸗ 
nung. Wir gelangen dadurch ferner zu 
vielem Glück in der Welt, zu welchem wir 
nicht würden gelanget feyn wenn wir die. 
Bedienung nicht erhalten hätten, In dies 
ſem Sale haben wir den andern mit alseir 
ne Urfache unfers Gluͤcks angufehen, und 
Daher die uns dadurch erriefene Wohl⸗ 
that, daß er ung zu der Bedienung geholfe 
fen, deſto gröffer zu halten, wie fie ein 
Grundſtein zu demgegenmwärtigen Glück ges 
weſen if. Ich weiß wohl, daß es vielen Erinnes 
feltfam vorkommen wird, wenn wir fo weit rung mes 
hinaus rechnen: allein wer gewohnet ift.die ul 
Sachen in ihrem Zufammenhange zu neh- ur 
men, das ift, ſo wie fie find, der wird hier der Ges e 
bey nichts finden, was ihn befremdete. Es der Wohle 
iſt wahr, daß unfer Wohlthaͤter felbft nicht tbaten. 
weiß, wie groß die Wohithat ift, die er uns 
erzeiget, indem ein groͤſſeres Glück damit 
verknuͤpffet iſt, als er ſich nimmermehr ein⸗ 
gebildet haͤtte (F. 1002. Met.): allein die 
Natur der Dinge bringet es nicht anders 


mit ſich, als daß wir ſelbſten ni t wiſſen, 


wie gut eigentlich etwas iſt. Und in dieſem 

Stuͤcke iſt es beſſer, daß man zu viel als daß 

man zu wenig thut: indem nichts bey jenem, 

aber wohl bey dieſem verſehen wird . 

840. Man kan nicht leugnen, daß auch Ein Zweif⸗ 

verknuͤpf⸗ fel wird 

ſet iſt Die uns der andere ertviefen, Unter⸗ gehoben, 
Oo 2 deſſen 
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andern ber, weil er es nicht gewuſt, Daß Diefes dar⸗ 


— erfol Die Menſchen pflegen wohl insgemein als 
res dergleichen Unglück auf den andern u 
— Z. E. Wenn es ihnen bey einer 
zedienung, die fie anfangs mit. Freuden er⸗ 

hielten, übel gehet, werffen fie. die Schuß 

auf den, der ihnen dazu verholffen, oder dau 

Wie man gerathen. Allein hier iſt für allen Dingen 
die zu erwegen, ob das Wiederwaͤrtige por und 
a u an ſich mit der Wohlthat verfnüpffet if, 
geben hat. er ob nicht vielmehr derjenige, der Die 
Wohlthat empfangen, für feine Perfondars 

an Schuldhat. Z.E. Wenn einer bey ſeiner 
Bedienung vielen Verdruß hat; ſo Fi Das 

bey zu bedencken, ob die ‘Bedienung für fich 

denfelben Verdruß nad) fich jiehet, oder ob 

nicht derjenige, der fie hat, Durch feine Auſ⸗ 

führung fich den Berdruß auf den Dalksier 

het. In dem leisten Falle, wo mir Schuß 

Daran haben, mare es das höchfte Unrecht, 

wenn wir dem Wohlthater folches zuſchrei⸗ 

Den wolten. Freylich hat die Wohlthat 

dazu Gelegenheit gegeben; allein wenn wit 

uns dabey beſſer begeiger hatten; ſo wuͤrde 

er 5 aus 


u 


in — zu Ga TE a re a ur — 


gegen Sreummdeund Feinde.  38r 





aus Diefer Gelegenheit nichts wiedriges für 


uns erfolget ſeyn. Und alfo gehet dadurch Wenn das 
der Wohlthat nichts ab. Wenn ein bioffes Unglüd 
Ungluͤck mit der Wohlthat verfnüpffet ift; ae 
fo fan es fo befchaffen feyn, daß Doch das vergeri 


Gute, welches damit verfnupfft ift, zufamz ger. 


men genommen, daffelbe weit uͤberwieget, 
und wir Daher in Anſehung des Guten die 
Wohlthat nicht wurden ausgefchlagen has 
ben, wenn wir gleich das Unglück mit dabey 
erblichet hatten. Und in dieſem Falle iftabers 
mahl klar, daß wir deßwegen Die Wohl⸗ 
that des andern nicht fuͤr geringe zu ſchaͤtzen 
haben. Ware aber das mit der Wohlthat Wenn wit 
verknüpffete Unglück fo befchaffen, daß mir durch die 
fie in Anſehung deſſen niemahls wuͤrden ver⸗ Voblthat 
langet haben; fomüffen wir doch noch dabey ch 
erivegen, ob wir nicht ohne dieſelbe noch Unglück 
übeler würden ankommen fepn: in welchem entriffem 
Falle wir doch noch das Beſſere vor ung werben. 
haben, und demmach ung über die Wohl⸗ 

that: zu befehrveeren Feine- Urfache finden, 

Wenn aber endlich das mit Der ung erzeis Wenn dad 
geten Gutthat vergefelfhafftete Unglück: ſo Nnalüc 
befchaffen it, daß es uns weder von einem Air. 
gröffern abhaͤlt, noch auch wir die Gutthat Schickung 
wuͤrden verlanget haben, wenn wir es haͤt⸗ Gttes 
ten vorher fehen koͤnnen; fo koͤnnen wir ung anzuſehen⸗ 
doch nicht weder über die Wohlthat, noch 

über den Wohlthaͤter beſchweeren. Denn 

da es ein bloſſes Ungluͤck ift, das weder wir, 

Oo 3 no 
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noch der Wohlthater vorher fehen koͤnnen; 

fo hat man es nicht anders als eine Schw 

ckung GOttes anzufehen ($. 1030. Met. ) 

und märe wieder die Zufriedenheit mit GOtt 

($. 727.), wenn man ich über Die Wohlthat 
beſchweeren wolte. Da nun ferner der 
Wohlthaͤter bereit gewefen ift unfer Gluͤck 

aus aufrichtiger Liebe zu befördern (5. 834.) 

und felbft Mittleiden mit uns hat wegen des 

wieder alles Bermuthen erfolgeten Ungluͤcks 

($. 1002. Met.); fofinden wir Feine Urſache 

| ung über den Wohlthaͤter su beſchweeren 
Barum Kin anders ift es mit dem Glück, das mit 
u ag der Wohlthat verfnüpffet iſt. Denn dader 
eineande, Wohlthaͤter geneigt: iſt unfer Stück zu ber 
veBefchaf; fördern ($.834.)5 fo geſchiehet ſolches feinem 
fenbeie Vorſatze gemaß und er ift darüber erfteuet, 
bat als vor . geſchiehet. — er —— 
it dem aufrichtig meinet, würde er mit ſ⸗ 
ungluͤck. (rem Eifer uns die Wohichat erweiſen, 
woferne er alles Gute; was daraus erfolget, 
vorher fehen ſolte. Wir finden wohl unter 
weilen Leute, die faͤngt es an zu gereuen, daß 
fie ung eine Wohlthat erwieſen, indem fie 
| gewahr werden, wie gröffer Glück daraus 
= Eommet, als fie ung zugedacht. Allein da 
| fie doch die Abficht gehabt ung Gutes iu 
thun, müffen wir fie als unfere Wohlthaͤter 
anſehen, fie.mögen nach diefem ihren Sinn 

. „andern oder nicht. Unterdeſſen bleibet ſrey⸗ 
lch ein Unterfcheid unter einem — 


— 
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Der ung alles Gute goͤnnet, was mit feiner 
Wohlthat verfnüpffet ift, und unter.einem, 
Der es uns mißgoͤnnet. Den erften haben 
wir höher zu achten als den andern:. weil 
wir fehen, daß er bereit ift ung mehr Gutes 
zu ermeifen, als der andere. Ä | 

6. 841. Auſſer der Betrachtung der Mehrere 
Wohlthaten haben wir ferner, zu erwegen, Mittelber 
daß es einem Wohlthaͤter gefallet, wenn er b rn 
fiehet, daß ‚wir. dancfbar ſind. Derome 
gen wird dadurch feine Liebe gegen ung vers ... 
mehret ($. 449. Met.) und erdadurch bevos . 
gen unsmehr Gutes zu ergeigen. Die Er⸗⸗ 
fahrung ftimmet damit überein. Daher" .* 
hat man langft angemercket: Wer dans 
bar ift, der bemweget den Wohlthaͤter gu 
mehreren Wohlthaten. Hingegen wenn 
einer fiehet, daß er mit Undanck belohnet 
wird; fo Fan er nichts anders als Verdruß 
oder wenigftens Mißfallen davon haben. 
Und daher halt ev Wohlthun für etwas 
ſchlimmes (6. 426. Met.) und gewinnet 
einen Abfcheu davor ($.436. Met.). Da 
er nun um unfers Undancks willen andern 
Gutes zu thun unterlaffet; fo thun wir das 
durch andern Schaden ($. 817. 824.). 
Und deßwegen hat man langft angemercket, 
daß ein einiger undanckbarer Menſch als 
fen Elenden Schaden thut. Hieher gehoͤret 
auch, was oben von der Dankbarkeit uns 
ter den Affecten gefaget worden (Su. 
FB Dd4 olte 
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ER Szenerie Sc. il he Ah ARE 
Wolte man fagen: es traffe nicht allezeit 
ein, daß man durch den Undanck von ferne 
zen Wohlthaten gegen andere abgehalten 
würde; fo gebe ich es in fo weit zu, wo fid) 
eine woichtigere Urſache zur Wohhthat findet, 


als der Verdruß ift, den wir aus dem Uns 

danck gefchöpffet: in welchen Falle der 

= x Menfeh feinen gefaßten Vorſatz niernanden 
Wweiter Gutes zu thun aͤndert. 


Freunden 
muß man 


nicht alles 


$. 842. Ein Freund iſt bereit aus unſerer 
Gluͤckſeeligkeit Vergnuͤgen zu ſchoͤpffen 
($.778.) und machet dannenhero unſere Freu⸗ 


gleich ünet de und unſeres Vergnuͤgen zu ſeinem Vergnoͤ⸗ 
aufneßs gen ($.52.Mor. & 6,446. Met.). Derw 


muen. 


wegen kan er mit Willen uns nichts zu wieder 
tbun($.786.Mor. & $,427.Met.). Wenn 
nun dergleichen gefchiehetz fo ift es ein Ders 
feben, das ift, eine Handlung, Die aus 
menſchlicher Schwachheit herfommet (6.64.). 
Und alſo haben wir Urfache es nicht übel 
aufzunehmen. Dieſes will die Megel: 
Freunde müfjen nicht mit einander alles ſo 
genaunehmen. Esbrauchetnur, daß der ans 
Dere erinnertroird. Wenn er Freund ift und 
ung was zu wieder thutz fü wird es ihm leid 
feyn, daß er es gethan hat. Man darfihm 


mur zeigen, tie er Eunftig diefen Fehler vers 


meiden foll; fo wird er e8 von Hertzen gerne 
thun. Diefes heiffet, des andern Fehler mit 
Gedult vertragen und Ihm zu rechte helfen, 
wenn er davon uͤbereilet wird, 

—— a ‚ 84. 


u. _ « — - 


yn DB m 


gegen Freunde und Feinde SE 


gen Feine wahre Vollkommenheit zum mitFreuc 


‚ Grunde hatz fo ift fie veränderlich ($..406, den vor: 


Met.). Lind alfo ift auch diegicbe ($. 449, NO!is um 


Me:t.), fotgends Die Sreundfchafft veränders — 










ner ofte, | 
Schaden gebrauchen Fan. 

Sub Ihöpffet Vergnügen aus unferem 
Unglück ($. 778.) und ift daher bereit un 

in dergleichen zu ſtuͤrtzen und Verdruß zu Allgemei⸗ 
verurfachen ($. 61). Hieraus flieſſen aller, Me Crinne⸗ 
band befondere Negeln, die einem vermit: kung 
teift der allgemeinen in befonderen Fällen 

feicht ins Gedachtniß gebracht werden, 
I“ Do 5 Deer⸗ 


u — 
gr? % 
u — — 


na 
“ Bis ınd 


 perheelen, und gegen niemanden gans offen 


Wie man 


zu dieſer 
Vot 


tigkeit ge⸗ 
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— — — 

—— Man muß auch ſeinen 
eunden nichts vertrauen, Das ſie zum 

Nachtheil wieder uns gebrauchen Eonner 

ivenn fie Feinde werden. Man muß fein 













jergig feyn. Man muß. der. Gunſt 
u diel frauen und was dergleichen mel 
ind, Br 
6. 344: Weil uns nun zu diefer Br 
ſichtigkeit dienlich ift, wenn, wir erkennen, 
wie leicht es gefchehen Fan, Daß derjenige, 
den wir als unferen Freund kermen, une 
Seind werden Fan (denn. fonjt wo man 
fich einbildet , es fen Feine Gefahr, daß der 
andere ‚uns. werde feind werden, wird man 
auch an die. angepriefene Vorfichtigkeit nicht 
gedencken, als wozu wir einen Bewegungs⸗ 
rund haben); fo haben wir fürallen Din 
gen zu unterfuchen, aus was fuͤr einer Ur 
fache ung der andere liebet, wie er geartet 
fey und mie unfere, Neigungen befehaffen. 
Hieraus nehmlich laͤſſet ſich urtheilen, ob die 
Seht kan veränderlich ſeyn ($.843)). 
inden wir nun einigen Grund, warum wir 
die Deranderung zu beforgen haben; fd 
Eönnen wir bey Zeiten vorbeugen ‚ und die 
Freundſchafft fefter zu grunden uns angele⸗ 
gen feyn laflen. Z. E. Wenn einer ung 
um eines Fehlers oder auch wohl gar um 
einer Untugend wegen lieber, weiler - 
Dr en 


| „gegen SteundeundSeinde. 487 
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chen auch an ſich hat, als weil wir Schwel⸗ 
gerey lieben, oder auf andere Art Uppigkeit 
i treiben; fo ift die Liebe auf einen wanckel⸗ 
ı haften Srund gebauet (8. 406. 449. Met.). 
Es kan leicht kommen; daß ein anderer ihm 
ı bierinnen beffer gefallet als wir, oder er felbft 
‚ nicht mehr aus Schwelgerey und anderer 
Uppigkeit fo viel machet wie vorhin; ſo iſt 
die Liebe verſchwunden, (F. 403.) und die 


iſt in dieſem Falle noͤthig, daß man ſich be⸗ —* 






het nicht weiter als es Die. Urſache derſelben ſhafft ums 
leidet. Z. E. Wenn uns einer liebet, und terſuchen 
daher Freund iſt, weil wir. gut in Geſell⸗ ſoll 
ſchafft ſind, indem wir eine Geſellſchafft 
Tönen luſtig machen und: doch dabey einem 
jeden mit aller Freundlichkeit begegnen und 
was ſonſt dazu gehoͤret; ſo gehet die Freund⸗ 
ſchafft nicht weiter als mit einem gerne in 
Geſellſchafft zu feyn. Derowegen ſiehet man 
es gerne, wenn ex ung oͤfters beſuchet: man 
gehet gerne zu ihm: man bittet ihn zu ſich, 
wenn man in Freuden bey einander iſt: 
man erzeiget ſich im Umgange freundlich ge 
gen ihn, weil man vergnuͤget iſt, daß man 
ihn bey ſich hat, und fo weiter, Allein m | 
—9J ar 
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darf fich nicht verfichern, Daß dieſer Freund 
uns in Noth beyfpringen und ausheiffen, 
ſich unferer gegen unfere Feinde annehmen 
unſere Fehler zum Beſten Eehren, unfer 
Gluͤckſeeligkeit befördern wird, und fo me 
ter. Er fucher bIoß aus den Llmgange 
mit uns fein Vergnuͤgen: wenn er Dies 
erreichet hat; fotreiberihn die Freundfchaft 
Wie weit zu weiter nichts an. In anderen Fallenwr 
man der haͤlt ſichs auf eine gleiche Art und wird man 
e eraus lernen wie weit man der Freund⸗ 
ae schafft zu trauen und was man von einem 
bat, Freunde fich zuverfprechen hat, Einen all 
gemeinen Freund, der in allen allen feine 
 . Seeundfchaffterweifer, wird man felten fine 
den. Was ich hier ausgeführet, geben auch 
die Menfchen nicht gar undeutlic) zus verfte 
- ben, wenn einer von Ihren Freunden von 
ihnen einen Sreundfchaffts-Dienft begebret. 
Sie fügen ; Sp weit find wir nicht Freun⸗ 
de mit einander So weit gehet unfere 

Freundſchafft nicht. 

Manfol » 5, 845. Ein Zeind ift eine Perſon, die 
is rn uns haffet ($.778.), Wer ihm etwas zu 
8 wieder thut, der machet ihm Mißvergnügen 
em,  ($.786.) und alfo feine ‘Perfon noch mehr 
verhaffet ($. 454. Met.), folgende vermeh⸗ 
ret er Die Feindſchafft ($. 778.. Da mir 
nun ung niemanden zum Feinde machen füle 
len ($. 780.); fo muͤſſen wir auch niemans 
den und zu einem Argeren Feinde — 





h ‚gegen Freunde und Seinde, 589 
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und demnach unſeren Feinden nichts zu wie⸗ 
der thun. on nd 

„8 846. Der Bortheil, ſo daraus er⸗ Beine, 

„ wächfet, ift groß für uns ſelbſt. Einmahl gungẽ⸗ 
iſt gewiß, dag, da uns ein Feind, haffer Brunddgy 
4. 778.) , et: bereit ift aus Anferm Unglück en ” 

„ ergnügen zu fehöpffen ($. 454. Met. ), mar ac 
.„ Henn wir ihm etwas zu wieder thun; fo Badurdy 
Wwird er zornig und dencket auf Rache (6.484. ſhadetr 
WMet.). Demnach treibet ihn dasjenige 
was wir ihm zu wieder gethan haben, an, 

uns ungluͤckſeelig zu machen, ſo viel an ihm 

it. Und daher wird er uns gefährlicher 

($. 781). Vorhin gönnete er uns nur nichts 

zutes, fondern eitel Boͤſes: hingegen je» 

tzund trachtet er felbft ung Boͤſes zu erzeigen, 

‚oder andere anzuftifften, daß fie ung Boͤſes 
erroeifen. Derowegen gewinnet man nichts ’ 
dadurch, wenn man feinem Feinde zumieder 
lebet. Vielmehr gervinnen wir öfters gar "Das man 
viel, wenn wir ihm nichts zu. wieder thum un nae 
Denn auf ſolche Weiſe haffer er uns ohne 
i Urſache ($:454.Met.).. Iſt er vernuͤnfftig; 
„ 10 rird er ſolches endlich erkennen: ($. 368. 
„ ‚Met.), entweder von fich felbft, oder doch 
/ wenigſtens wenn es ihm von andern vorge⸗ 
ſtellet wird. Ja menn er auch nicht vers 
wuͤnfftig iftz fo werden ſich Doch öfters- Um⸗ 
;. Stande finden;da er nicht dag Anſehen haben 
„ soil, als wenn er ohne Urfache andere haſſete 
und daher ſich ſchaͤmen, daß er . 
1 — eyn 
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feyn fol ($. 465. Met.). In beyden Fällen 
wird er entweder von der Feindſchafft ad 
fiehen, oder doch wenigſtens feinen: Haf 
niche in aͤuſſerliche Wercke ausbrechen Iap 
feg. Und fo find mir gefichert, daß er uns nicht 


rachtet Schaden zu thun, wenigſtens wird 


Bortheil- 


Moch ein 
änderte 
Bewe⸗ 


gungs⸗ 
Grund⸗ 


- dadurch vieler Schaden abgewendet den 


wir fonft zu beforgen hatten, Wiederum 
wenn andere erkennen, Daß wir ohne Urſa⸗ 
che .angefeindet werden, und doch ſo viel an 
ung halten können; daß wir nicht Boͤſes mit 
Boͤſem vergelten; fo. werden fie ung lieben 
($. 449. Met.) und Mittleiden mit uns ha⸗ 
ben ($. 461. Met.), folgendes fich unfer an 
nehmen, auch bey fic) ereignender Gelegen⸗ 
heit dienen, worinnen fie koͤnnen. Glimpfli 
ches Verfahren mit feinen Feinden 
unsandere zu Sreunden ($.778.). 
8,847. Wer feinem Feinde nichts zu wie⸗ 
der thut, und er ihn demnach ohne Urſa⸗ 
che haſſet, der kan ſich auch keine Schuld 











beymeſſen, wenn er von ihm beleidiget wird, 


Folgends hat er bey.den "Beleidigungen ein 
ruhiges Gemuthe, Da er fonft durch die Neue 
beunruhiget wird ($. 464. Met.) Er ſie⸗ 
het fie demnach an als ein Unglück($.1002, 
Met.), das GOtt gu feinem Beſten über 
ihn verhaͤnget (F. 1030. Met.) und edul⸗ 
det es im Vertrauen auf ihn. Hingegen 
kehret ſich alles um, wo man ſeinem Feinde 
etwas zu wieder gethan, und Daher — 


.... gegen SceundeundSeinde, ss 
Die Schuld beymefjen muß ;-marum einem am. 
Diefer oder jener Unfall begegnet. — — 
. 848. Mir ſollen dem Feinde nichts zu Man ſoll 
wieder thun ($. 845.) und alſo ihm ‚nicht Ce 
‚Mißvergnugen oder Unluft machen ($.786.). en 
Demnach müffen wir nicht bereit feyn aus 
‚feinem Mißvergnügen Vergnügen u 
ſchoͤpffen (5. 424. 427. Met.), folgends ihn 
nicht haſſen (5. 454. Met.), vielweniger ver⸗ 
lachen ($.457.Met.), F 5 
“9 849 Damit noir deſtoweniger geneigt Bewe⸗ 
ſeyn den andern, ob er auch gleich unfer gung. . 
Feind ift, zu verlachen, das iſt uns über fein u 

Unglück zu erfreuen ($.457.Met.) ; ſo haben in. 
wir mohl zu erwegen, Daß ung fo wohl alg 
andere, Unglucks Falle treffen Tonnen, auch 
‘wir vielleicht ſchon in einem und demandern +" 
ungluckfeelig find Durdy unfere sigene ' 
Schuld. - Da wir nunnichtverlangen,daß ':  ' 
jemand über unferem Unglück frolocken fol, . 
fondern vielmehr diefes uns Verdruß vers 
urfachet, wodurch das Unglück unerträgfis 
‘her wird; fo füllen wir auch nicht über der 
‘andern Unglück frolocken (5. 821.). 

. 850. Wer den andern wegen deſſen, Man ſoll 
das er ihm zu wieder gethan, nicht haſſet, der den Fein⸗ 
vergiebt es ihm. Da wir nun auch un⸗ eher, 
feın Feind nicht haffen follen (8. 348.); ſo "3: jr 
folen wir auch unfern Seinden, und. am 
‚allermeiften ‚andern, die uns aus Verſehen 
beleidiget, vergeben. 

——— d. HL, 
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6. 831. Wir haben hier abermahls, wie 
vorhin ($. 849), zu bedencken, Daß, wi 
ung heute ein anderer entweder aus Verſ⸗ 
hen, oder aus-Feindfchafft beleidiger, fo 
wir hingegen morgen andere gleichfalls 
theils aus Verſehen, theils aus Feindſhafft 
beleidigen Eönnen. Wie es nun uns 9% 

fallen wird, wenn uns andere willig und 

gerne vergeben werden ; fo follen wir gleich⸗ 

falls dazu bereit ſeyn ($. 822.). Am allır 
meiſten haben wir ung hierbey zu befinnen, 

ob wir nicht auch vorhin mehr als einmahl 
"andere. beleidiget , theils aus Werfeht, 

theils aus feindfeeligem Gemuͤthe, und toi 

| es ung gefallen, wenn wir von andern 
Vrergebung erhalten. | 
Wi 5.592. Mer zum Vergeben bereitund 


nffte willig iſt, Derfelbe ift fan Ta 
illig iſt, ee 








Sa 
u Und alfo ift die Sanfftmut 

föhnticp, reitwilligkeit Denen zu ber eben, die ung 
geiig. beleidigen, e8 mag aus erfehen, oder 
‚aus Seindfeeligkeit gefchehen ſeyn. Wer 
hingegen nicht dazu zu bringen F— daß er 
vergiebet, der iſt unverſoͤhnlich. Und 
alſo iſt die Unverſoͤhnlichkeit eine Hatt⸗ 

- " näckigkeit im Vorſatze nicht zu vergeben. 
Was Ra · H. 853. Wenn man dem andern wieder 
beit. Boſes bezeiget, weil er ung etwas zu wieder 

gethan; ſo raͤchet man ſich. Und alle iſt 
die Rache eine Begierde dem andern 
Boͤſes zu erzeigen, weil er uns etwas zu 





gegen Sreunde und Seinde.” 593 
wieder gethan, oder Boͤſes mir Boͤſem zu 
u | . Nach ſehr — 9— 
+ 854. Wer zu der Rache ſehr geneigt Was rach 
iſt, der iſt —— Da nun ein Rach⸗ gierig iſt. 
zieriger bereit iſt dem andern Boͤſes mit | 
oͤſem zu vergelten ($. 853.): hingegen ein 
‚Sanfftmüthiger willig und bereit erfunden 
wird feinen "Beleidigern zu vergeben ($. 852.) 5 
ſo werden Sanfftimuth und Rachgier eins 
‚ander entgegen geſetzet, und koͤnnen zugleich | 
nicht neben einander ftatt finden. BES 
85 Weil wir demnach jedermann, Man ſol 
auch unſeren Feinden willig vergeben follen Mb nice " 
( . 850.); fo_müffen wir fanfftmüthig ſeyn kacen. 
CS. 852.). Da wir nun nicht zugleich ſanff· 
muͤthig und rachgierig ſeyn koͤnnen ($, 854.)5 
fo doͤrffen wir nicht rachgierig feyn, und 
demnach une an niemanden, auch nicht an 
unſeren Feinden rachen. | 
856. Wer einem andern vergiebet, Man fol 
Der fiehet ihn an, als wenn er ihn nicht beleis Die Feinde 
Diget hätte. Wenn ung einer nicht belei⸗ leben. 
Diget hat; fü finden wir Feine Urfache, wars 
um wir Ihm die fchuldige Pflicht verfagen 
föllten, und demnach Fönnen wir fie auch 
Denen nicht‘, verfagen, welchen wir verge⸗ 
ben haben, womit fie ung beleidige. Da 
wir nun jedermann, auch unferen Seinden 
vergeben ſollen (5. 850.); fo dörffen wir 
auch unſeren Feinden die andern ſchuldige 
Pflichten nicht verſagen. Derowegen 
ı (Moral) Pp weil 
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weil wir. andere als ung felbft Geben folk 
($. 774. 775); ſo tollen wir aud) U 


Mittel zur 


Liebe der 
Feinde. 


Wie mit 


Bernünfe F 


tigen in 
dieſem 
Stůcke zu 
verfahren. 


. 774 | Ä 
einde als ung felbft lieben, folgends Sreun 
Gluͤck⸗ 


de Hr Feinde feyn und aus Ihrer 


ſeeligkeit hop 
auch zu. ihrer Gluͤckſeeligkeit fo viel beytta⸗ 


gen als uns nur immer moͤglich iſt . 


eit Vergnügen ſchoͤpffen 8 


6. 857. Die Liebe der Feinde gehet ind 
gemein den Menſchen gar ſchweer ein: die 
Rache hingegen ift ihnen fehr ſuͤſſe. De 
rowegen wird um fo viel mehr nöthig ſeyn 
darauf zu dencken, wie wir Die Liebe der 
Feinde angenehm machen. Wo man mi 
tech vernünftigen ‚Leuten zu thun hat, die 
ich von der Sclaverey der Sinnen, Kin⸗ 
idungs-Krafft und Affecten loß geriſſen, 
da kommet man .gefchtwinder zu rechte. 
Keil ein Vernünfftiger vermögend iſt den 
Zufammenhang der —— einzuſe⸗ 
ben ($. 368. Met.); ſo begreiffet er gar 
bald, daß diefes. die gröfte Vollkommen⸗ 
heit in der Tugend ift, wenn ex feine Affe 
cten dergeftalt mäßigen Tan, daß er auch 
feinen Feinden Gutes exzeiget. Diejenigen 
lieben, die ung lieben, iſt nichts ſonderba—⸗ 
ves: allein die lieben, die uns haſſen, und 
denen Gutes erzeigen, Die, ung Boͤſes bewei⸗ 
fen, iſt allerdings was höhere. Da nun 
die Vollkommenheit bey’ Dem Menfchen, 
der fie anſchauet, ein Vergnuͤgen erwecket 

EEE, ET lg 4a4r 
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G. 404. Met); ſo muß aud) die Liebe der 
FVeinde, eine ſo groſſe Vollkommenheit, bey 
uns ein groſſes Vergnuͤgen erwecken ($.409. 
Met.). Und alſo iſt die Liebe der Feinde ei⸗ 
nem Vernuͤnfftigen ſuͤſſe, er halt fie fürgut 
'1($. 423. Met.) und frebet darnach ($. 495. 
 Met.), Es wird diefe Liebe der Feinde Erinne 
wohl nicht allen füffe vorfommen, wie ich fie Yung. 
x befchreibe : allein ſie werden auch. finden, 
x Daß fie noch nicht fo vernünftig find, wie 
# Dazu erfordert wird. 
78.858. Vielleicht werden einige meinen, Zweiffel 
man verlange, es folle ein Menſch hochmuͤ⸗ wirdber - 
y .thig feyn, damit er feine Feinde lieben Eönz Hy pie gi 
ne. Mein dieſe werden nicht verſtehen, ye der 
was Hochmuth iſt. Wer ſich feiner Dolls Feinde 
kommenheit halber erhebet, und mehr duͤn⸗ aus Hoch: 
cket zu feyn als andere, daher andere gegen mutb Fra 
:  fich verachtet ($. 803.), der ift hochmüchig men IoN? 
($. 630.) und hoffartig (F. 797.). Hingegen A 
mer nur Das Gute, was er an fich finder, 
erfennet und ſich daran vergnuͤget, der thut 
was feiner Natur gemaß ift, und von GOtt 
ſelbſt gefchiehet (9.1089, Met.). Sa wir 
wiſſen, daß Die Natur Feine andere Mittel 
hat oder gewehren Fan ung zu gewiſſen 
Handlungen zu verbinden (9. 8.9.). Es ware 
gut, wenn alle eine Begierde nach einem 
wahren Nuhme hatten und fich Dadurch zu: 
hohen Tugenden, dergleichen Die Liebe der 
Seinde ift, antveiben lieſſen. | 
Pp 2 $. 859. 
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Bewes 6, 859. Allein da wenige dieſen Geſchmack 

sunge: haben dorfften; fo will noͤthig feyn bey eine 

Srund zur ſo wichtigen Sache, als die Liebe der Feinde 

a. ft, auf mehrere Vorſtellungen bedacht zu 

ö ſeyn. Wir haben demnach wohl zu erwe⸗ 

gen, daß hier alles dasjenige auf eine be 

fondere Weiſe ftatt findet, was wir oben 

angeführet, warum man feinen Feinden 

Der erſte nichts zu wieder thun ſoll (9. 846. 847.). Iſt 
Vortbeil ein Feind dadurch zu bewegen ſeine Fei 

— ſchafft fahren zu laſſen, wenn er ſiehet, daß 

Seinde, foie ihm nicht verlangen Boͤſes zu beweiſen 

wenn wir gleic) Eönten; fo wird er 

vielmehr zu bewegen feyn davon abzuftehen, 

ja gar aus einem Seinde unfer Freund zu 

werden, wenn er inne wird, wie wir feiner 

Feindſchafft ungeachtet uns angelegen feyn 

Derande: laffen ihm Gutes zu erweifen. Wiederum 

ve Bor wenn andere uns lieb gewinnen, indem fie 
tpeil. ſehen, daß wir unſeren Feinden nicht Boͤ 

mit Boͤſem vergelten; ſo werden ſie noch 

vielmehr uns lieb haben, wenn ſie inne wer⸗ 

den, daß wir gar das Boͤſe mit Gutem be⸗ 

lohnen. Ein jeder vernuͤnfftiger verſpricht 

ſich viel von einem ſolchen Menſchen, wenn 

er ihn zum Freunde hat, der auch ſeinen 

Feinden Gutes erzeigen kan. Derowegen 

wenn wir auch gleich nicht unſeren Feind 

gewinnen koͤnten, weil er andere Urſachen 

zur Feindſchafft haͤtte, die ſich dadurch nicht 

uͤberwiegen lieſſen; ſo wuͤrden wir ” an 

2 uf alt 
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ſcaatt eines Feindes viel andere Treunde bes 
kommen. Soolchergeſtalt erwaͤchſet aus 
der Liebe der Feinde fuͤr uns viel Gutes: da 
hingegen aus dem Haſſe der Feinde viel 
Schlimmes erfolget. Wer ſeinen Feind lies 
bet, der ſchaffet ſich Vortheil und Mutzen: 
wer ihn haſſet, der ſchadet ſich ſelbſt öfters 
am allermeiſten. — 
8. 860. Vielleicht werden einige meinen, Sinderniß 
es ſey nicht wohl gethan feinen Feind zu lies .._ 
ben und ihm für das Boͤſe Gutes zu erweiſen Feinpe, 
weil fie in den Gedancken ſtehen, manmache undwie es 
ı ihn dadurch nur übermüthig, Daß ex deſto gehoben: 
4 weniger auf uns giebet, und um fo vielmird. 
« leichter nach dieſem uns wieder beleidiget, 
e Nenn er uns umfonft beleidigen Fan; fo 
ı wird er bald wieder Fommen: hingegen 
' wenn man ihm zeiget, Daß es nicht fo was 
geringes ſey ung zu beleidigen, fondern wir 
in dem Stande find , ihm noch mehr Were 
druß zu machen, als er ung; fo wird er das 
‚ durch abgefchrecft uns ferner zu beleidigen. 
Es ift nicht zu leugnen , daß Diefes eben die 
Entſchuldigungen find, welche man vorzu⸗ 
bringen pfleget, wenn man den Haß gegen 
die Feinde rechtfertigen will Unterdeſſen 
kan ic) es doch nicht gut. heiffen, fondern 
halte diefe Grunde noch nicht für zulanglich, 
daß man deßwegen die Liebe der Feinde 
unterlaffen , oder fie wohl gar haflen folte, 
Denn gleich wie wenig Menfchen in einem 
| PP 3 hohen 
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hohen Grade tugendhafft ſind; fü Finde 
man auch wenige, die in einem ſo hohen 
Grade boͤſe ſind, daß ſie dadurch in ihrem 
Haſſe gegen den andern geſtaͤrcket wer⸗ 
den, weil er: ihnen Gutes für Boͤſes bezei⸗ 
der. Da folche Menfchen unter die Miß— 
geburten oder Unmenfchen zu rechnen, deren 
es fehr wenige giebet in Anſehung Der uͤbti⸗ 
gen; fü muß man fich nicht nach Denroaw 
gen, Die felten angetroffen werden, fondern 
Human nach den meiften richten. . Darnach il 
fich von eis wohl zu mercken, daß, obgleich der Menſch 
nem ‚Fein feinen Feind nicht beleidigen, fondern lieben 
de ſolbe⸗ fg, er Doch deßwegen nicht gehalten iftfich 
leidigen pi , x 
laffen,. von ihm nad) feinem Muthroillen beleidigen 
zu laſſen. Vielmehr find wir. verbunden 
alle noͤthige Mittel zu gebrauchen, dadurch 
man ihn abhalten kan uns zu fchaden ($.832.); 
biß wir in den Stand voͤlliger Sicher⸗ 
beit gerathen (9. 833... ir doͤrffen 
zwar unſern Feind nicht beleidigen, aber 
wir doͤrffen uns doch wehren, wenn er uns 
Schaden zufügen will, damit wir ihn ab⸗ 
menden: Und zu dem Ende haben wirnun 
zu unterfüchen, wie ſolches gefchehen fol, 
damit wir nicht zu weit gehen und wieder die 
Wire IS. 86. Wenn mir wiſſen, daß ein Feind 
dem ein, uns beleidigen wird, wir Fönnen aber hin 
De zu wie⸗ dern, daß folches nicht geſchiehet, ohne daß 
berfichen. · wir ihm einigen Schaden zufügen; fo find 
| — 2 e ik wir 


\ 
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x Boiler verbunden daffelbe Mittel zu erwehlen 


ri Mi 


und rare unrecht, wenn wir ihm einigen 
Schaden zufügen wolten. Denn wir find 


verbunden unſern Seinden nichts zu wieder 


» gu thun!($. 845.). Ob er nun zwar ung zu 
ſchaden trachtet, und wir diefen Schaden, 


fo viel an ung ft; abzuhalten verbunden find 
($. 832.); fo ift doch noch Fein Streit dieſer 


beyden Megeln vörhanden, weilesnohin  — . 


meiner Gewalt. ftehet der Gefahr zu entge⸗ 
ben, ohne daß ich ihm einigen Schaden u 
fügen darf. Und dannenhero findet Feine 
Ausnahme von einer Regel ftatt (4. 165. 
Met.), fondern ich muß einer fo wohl ein 
Gnuͤgen thun, ale der anderen, das ift, ich 
muß den Weg erwehlen, da ich den Scha⸗ 
den vermeide, Den mir der Seind zugedacht, 
ehe Daß ich ihm einigen Schaden zufügen 
at 


g. 862, Zum Exempel: ch weiß, daß Erempel, 


der. andere mir nach) dem Leben ftehet, ich 
Fan ihm aber aus dem Wege gehen, daß er 
mich nicht anteifft, und dadurch feinen boͤ⸗ 
fen Vorſatz zu nichtemachen ; ſo bin Ich vers 
bunden folches zu thun und ware unrecht, 
menn ich. ihm wolte zuvor kommen, und 
ihn aus dem Wege raumen, oder auch mich 
in die’ Gefahr begeben, darinnen ich entwe⸗ 
der umkommen, oder Schaden an meinem 


Leibe nehmen koͤnte ($. 438, 449.). Gleis je ein 
Sergeftalt ; Ich weiß, daß mirjemand nad) Eyemper. 
pP 4 etwas 
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etwas von dem Meinigen ſtehet, Fan abe 
ſolches bey Seite ſchaffen oder fonft verwa 
ven, daß er ihm nicht beykommen kan; fD 
bin ich verbunden folches zu thun, und mare 
unrecht, wenn ich ihn. deßwegen zur Nee 
fegen , oder auf andere Weiſe unpermögmn) 
machen wolte feinen Vorfag ins Werck 
Das drit· richten. Wiederum wenn ich wuͤſte d 
ce Erem: mich jemand, an meiner Ehre angreift 
wolte , und ich Fonte ſolches etwan dun 
Vorſtellung eines guten Freundes hindern; 
ſo bin ich verbunden dieſes gu thun, um 
waͤre unvecht, wenn ich es biß dahin Fum 
men lieſſe, damit ich Gelegenheit hatte mic 
mieder an ihm zu veiben, und ihm feinen 
Schweer aufzuſtechen. Dierauf haben 
diejenigen gefehen, welche gefaget: Man 
muͤſſe nicht harte Mittel ergreiffen,, fo lange 
gelimdere vorhanden find. Nehmlich dies 
geſchaͤhe im erften Falle, wenn ich einen lahm 
hiebe, Damit er mid) nicht erfchieffen Font, 
da ich doch dieſes eben fo wohl verhinderte, 
wenn ich ihm aus dem Wege gienge, Ge 
doch diefe Regel gehet noch noeiter, ald.auf 
den gegenwärtigen Gall, wie wir bald mit 
mehrerem ſehen werdhe. 
allgemei· . 863. ch muß aber hier einmahl für 
ne Erinne allemahl erinnern, daß wir in gegenmiatti- 
sung ‚ger Schrift den Menſchen auffer den bir 
gerlichen Geſellſchafften betrachten, in fo 
weit ein jeder frey vor fid) lebet, le 
| an 


\ 
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andern unterworfen zu feyn, das ift, in ſei⸗ 
ner natürlichen Freyheit. Denn, durch die re 
a-natürliche Freyheit ‚verftehen. wir einen — Dale 
2 :Zuftand, da der Menſch in feinen Hand- iffe 
«Jungen von Teinem andern dependiret oder 
a Fein anderer, durch feinen Willen feine Frey⸗ 
heit einzuſchrencken berechtiget iſt. In diee 
a⸗ ſem Zuftande-Fan verfchiedenes recht feyn, 
was im. bürgerlichen Leben oder im gemei⸗ | 
„nem Weſen unrecht iſt. Ob wir nun aber Barum 
xı ‚gleich nicht in der natürlichen Freyheit le⸗ man bie. 
‚a. .ben; fo ift deßwegen doch nicht für die lan⸗ en 
ge Weile, daß man unterfuchet, was in felben as 
y ‚Der natürlichen Freyheit Rechtensift, Denn handele, 
einmahl iſt gewiß, daß groffe Herren unter 
3 einander in Der natürlichen: Freyheit leben 
und dannenhero in ihren Handlungen gegen 
‚, „einander darnach müffen beurtheilet wers - 
den. Naͤchſt Diefem hebet das gemeine 
Weſen Die natürliche Freyheit nicht auf, 
; fondern ſchraͤncket fie nurein. Diefe Ein⸗ 
ſchraͤnckung aber Ean ich nicht verftehen, 
wenn ich nicht vorher: weiß, was e8 in der 
‚natürlichen Freyheit mit. einer Sache für 
eine Beichaffenheit hat. Ja die Einſchraͤn⸗ 
ckung hebet die natürliche Freyheit niche 
gantz auf, und daher bleiben noch viele 
Handlungen wie vorhin in dem natürlichen 
Zuftande. Auch wird durch die Einſchraͤn⸗ 
dung nicht die Sache geändert, fondern eg 
werden nur bequemere Mittel ſeſt geftellet 
Ppy dasje⸗ 
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dasjenige zu erhalten, was Inder natürlichen 
Freyheit nicht anders als mühfam zu erhil 
ten fünde: welches alles an fenem HM 
umfſtaͤndlicher erhellet, nehmlich in den G⸗ 
dancken von dem gefellfehafftlichen Kebende 
Menſchen, wo ich die Urſachen anführe, wa⸗ 
rum man-die natürliche Freyheit einfhran 
cken muß.· Ja daſelbſt ſiehet man auch gantz 
deutlich, wie hoͤchſthoͤthig es iſt alles wohl fl 
berſtehen, was in dieſer natuͤrlichen Freyhet 
Rechtens iſt. Die natuͤrliche — | 
die Richtſchnur des gemeinen Weſens | 
+ man bier urtheilen, was gut oder beliftz 1 
muß man jederzeit den Grund Davon inde | 
natürlichen Sreyheit fuchen. In dieſem we⸗ 
nigen ftecket eine groffe Einficht in das gemei⸗ 





ne Weſen und die gantze Staats⸗Kunſt. 
Anderes ' '$. 854. Wenn ein Feind nicht das At 
Mittel Sehen haben will, als wenn er ung ohne Ur⸗ 
— SER ſache beleidigte und daher Gelegenheit an 
den "ung ſuchet; fo find wir verbunden uns ſorg⸗ 
Faͤltig in acht zunehmen, Daß wir ihm Feine 
Urſache Dazu geben, und ihm in allem, ſo 
viel möglich iſt nachgeben. Der Beweiß 
iſt wieder wie vorhin ($. 861.). Wir Fon 
nen nicht eher von einiger Pflicht gegen ihn 
abfehreiten, biß wir Dadurch felbjt wieder 
unfere eigene * handeln wuͤrden. 
Nehmlich wir ſind verbunden ihn nicht zu 
beleidigen (F. 845.), auch willig zu verge⸗ 
ben, worinnen er ung. beleidigen ($. 
Ä 8 


s 
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So lange nun keine dringende Noth vor⸗ 


handen, warum wir von dieſen Pflichten ab⸗ 


„gehen ſolten; fo find wir auch verbunden Dies 


ſelben zu erfüllen. Und findet demnach hier 


„ abermahle die vorige Regel ſtatt: Man ſoll 


£ “ wicht zu harteren Mitteln ſchreiten, ſo nor 
man noch gelindere vor ſich hat. 


En zu == 


$. 865. Ich will auch diefe Regel durch Erempel. 
ſ einde Exempel erlaͤutern. Es will ſich ei⸗ 
ner gerne mit einem Gelehrten in Streit 


einlaffen, damit er Gelegenheit bekommet 
ihn zu laͤſtern und dadurch theils ihm wehe 
zu. thum, theils bey unverftändigen feinen 
guten Nahmen zu verkleinern. Jedoch mag 
er nicht gerne dag Anſehen haben, als wenn 
er ohne Urſache mit ihm angefangen hätte, 
Deromegenvoiller ihn gerne aufbringen , ins 

dem er in feinen Schriften auf ihn Pas 
Ob nun war der gelehrte Mann in dem 
Stande iſt mit feinem Feinde eines gu war 


gen und es ihm an Vermögen nicht fehlet iur 


ihn auf Das aͤrgſte herunter zu machen; ſo 


fl er Doch Lieber Die Stachel Norte übe "°- 
fehen und bey Gelegenheit zeigen, daß er, 
das Gute, was an ihm ift,' erkenne, das 


Schlimme hingegen nicht vor feinen Mund 
kommen laffe, ehe er fich mit ihm in einen 
Streit einläffet, da er wieder mit Hefftige 
keit auf- ihn loß gehen und feine Schande 
gufdecken muß. Man foll lieber ein kleines 
Ungecht vertragen, wo man Dadurch zu ei 
| nem 


” 
— 


6, ‚Cap. 2. Bon den Pflichten 
nem groffern Gelegenheit ſuchet, auchwe 
wie in dem Stande find nad) erhobene 
Mochein Streite die Dberhand zu behalten. © 
andered -chergeftalt wenn ein Feind auf uns lau 
Epempel, Daß er etwas wahrnehmen will, 
er ung bey andern zu verkleinern Gele: 
nehmen kan; fo füllen wir ung forgfaltig ie 
acht nehmen , damit mir alles 
was einigen Schein dazu geben Fönte und 
denen, verhaffet zu machen, deren Liebe @ 
ung mißgonnet, keinesweges aber ihn vu 
her durch) Schaden in einen folchen Stan 
fegen, daß er uns nicht anſchwaͤrtzen kai, 
Ich fehe leicht vorher, es wird einigen dieſ 
thöricht vorfommen, welche es der Klugheit 
gemaͤß zu ſeyn erachten, den. vorher flürken, 
der ung eine Grube graben: will. Allein im 
gegenwärtigen Falle Eönnen wir dieſes nicht 
billigen, weil noch Feine Noth vorhanden, 
warum wir dem andern die natürliche 
Allgemei · Pflichten verfügen wolten , wie es Die ange 
ne Erinne führten Umſtaͤnde (9. 864.) ausweifen. Der 
gungvon Umgang mit Feinden und Das Verhalten 
dem Um· Fegen fie iſt Delicat, Mo man weder ihrer 
gange mit 2: N » h 
Feinden. Lebe, noch. unfern eigenen "Pflichten einen 
Eintrag thun fol. Es menget ſich hier abe - 
fonderlich der Zorn mit ein. ($. 484. Met), 
welcher wegen feiner Heftigteit die Sachen 
nicht genau überlegen lafjet, Man mu 
demnach vermoͤgend feyn feinen Zorn zu ſtil⸗ 
fen, wenn man davon übereilet wird (5. ur 







= gegen Seeunde und Feinde. 6op: 
"oder auch ihn verhüten, wenn er kommen 
woill ($. 429.) und viel Vernunfft haben, 
Daß man alles wohl überlegen Tan, audy 
nicht weniger Scharfffinnigkeit, damit man 
Se Umftande wohl einfehen Fan (5.368.850. 
MWet.. | 
- 6.866. Wenn ein Feind in dem Begriff Drittes 
iſt uns Schaden zu thun und wir können Wirtel 
Fae auf keine andere Weiſe abwenden / Dem Bern 
als daß wir ihn durch ihm zugefuͤgten Schar derf dm 
* Den unvermögend machen feinen Vorſatz zu | 
vollfuͤhren; ſo find wir verbunden diefe Mit⸗ 
tel Dazu zu gebrauchen, jedoch müffen wir 
* fo viel möglich darauf fehen, daß wir nicht 
durch einen 'gröfferen Schaden zu erhalten 
füchen, was wir durch einen Eleineren era 
' halten Fönnen. Es ift wahr, wir füllen une 
ſern Feind lieben als uns felbft (6. 856.) 
und alſo weder ihm, noch uns einigen Scha⸗ 
den zufügen ($. 824.): allein da hier bey⸗ 
den Geſetzen zugleich nicht ein Gnuͤgen ge⸗ 
ſchehen kan, indem wir uns muͤſten ſchaden 
laſſen wenn wir ihm nicht ſchaden wolten, 
und alſo wieder unſere eigene Pflichten han⸗ 
deln indem wir den Pflichten gegen den an⸗ 
dern ein Gnuͤgen thun ſolten; ſo muß hier 
eine Ausnahme von einem von beyden ge⸗ 
ſchehen ($.165.Mer.), Weil nun die Aus⸗ 
nahme dergeſtalt geſchehen muß, daß die 
groͤſte Zuſammenſtimmung mit den Regeln 
beybehalten wird (9. 166. Met.): —* 
aber 


606 Cap. 2, Von den Pflichten 


——rt[n 


aber gefehiehet, wenn ich dem andern Scha⸗ 
den zufüge, damit er mir nicht fchaden Fan, 
das ift, mich gegen ihn wehre, indem i 
dadurch weder den Pflichten gegen mi 
felbft, noch der Liebe gegen ihn einigen Eins 
trag thue, weil ich von ihm gegruungen erde 
ihm Boͤſes zu erweiſen, da ich aus Liebe ge 
gen ihn es gerne unterlaffen wollte und gar 
kein Vergnügen, daran habe: "hingegen 
nicht gefehehen würde, wenn ich mir ſcha⸗ 
den lieffe, indem ich Dadurch wieder meine & 
gene Pflicht handelte; fo bin ich allerdings 
perbunden des andern feine Wohlfahrt aus 
den Augen zu feßen, da er fie felbft nicht 
bedencket, als ihm zugefallen. meine zu ber 
ſchertzen. Unterdeſſen weil ich nicht Urſa⸗ 
che habe, haͤrtere Mittel zugebrauchen, wenn 
gelindere ftatt finden; fo würde ich der £iebe 
au nahe treten, wenn ich jene Diefen vorzie⸗ 
ben wollte, Ss Eönte nicht anders als aus 
Haß gefihehen ( $. 454. Met.) ; es iſt aber 
nicht erlaubet feinen Feind zu haflen ($. 848.) 
Eswird . $. 867. Man Tan es eigentlich) Feine 
fernerer; leidigung nennen, wenn Ic) den. andern un⸗ 
äutert. glücklich mache, weil er mich unglücklich) 
machen will und ich Fein anderes Mittel fol 
ches abzuhalten finde. Eine "Beleidigung 
ift eine Handlung, welche den Pflichten 
gegen den andern zu wieder laufft ($. 817.). 
Ob wir nun zwar verbunden find Des an⸗ 
dern fein Beftes zu befördern, fo viel nu 





I 
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($. 767.) und alſo dieſes unter unfere 
flichten mit.gehöret ($. 768.);. fo horet 
‚ Doch dieſe Berbindlichkeit auf, ſo bald der 
‚ andere es dahin bringet, daß es nicht mehr 
. angehet. . Das Gefege der Natur kai 
veraͤnderlich ($. 25.) und alfo Fan mic) nie⸗ 
mand vonder Verbindlichkeit loßſprechen, 
die ich habe, mein Beſtes zu befoͤrdern ($.29.), 
olgends auch nicht der Feind durch fein 
 feindfeeliges Gemuͤthe. Weil ich dem» 
nad) wieder meine eigene Pflichten nicht — 
handeln darf, um dadurch Ungluͤck vom an⸗ IR 
; Deren abzuhalten, darein er fich muthwil⸗ 
liger Weiſe ſtuͤrtzet; fo ift Feine Verbind⸗ 
lichkeit dazu vorhanden. Und daher iſt es 
auch keine Beleidigung, wenn man ihn ſu⸗ 
chet unvermoͤgend zu machen uns zu belei⸗ 
digen. Das Ubel, was daraus für ihn. 
erfolget, hat ex niemanden, als fich ſelbſt 
zuzufchreiben. Wir find auffer aller Einwurf 
Schuld. Es iſt wohl wahr,daß die Gren⸗ wird be: 
gen der Liebe der Feinde und des Haſſes utwor⸗ 
einander ſehr nahe find, und es ſchweer false" 
let. dieſelben nicht. zu. uͤberſchreiten: allein 
die Schwierigkeit der Ausuͤbung kan die 
Richtigkeit der Regel nicht aufheben, — Es 
find mehrere Tugenden und Laſter einans 
der. ſo nahe, daß man leicht. auf dieſes fal⸗ 
len kan, Indem. man. jene. zu vollbringen 
trachtet. Wenn mir aber in diefem Falle, 
unſern Seind nicht, beleidigen; fo koͤnnen 

| oh 
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wir auch nicht eigentlic, fagen, daB wir 
ihm Schaden zugefüget ($. 324). In Div 
ſem Falle höret auf ein Schaden zu ſey 
was fonft Biefen Nahmen verdienet, S 
it ein Übel, was fich der andere durch feine 

oßheit auf den Half gegogen. 
Wenn $. 868. Aus dieſer Regel flieſſen viele br 
manfeir fondere, die fich in denen befonderen Salkn 
nen Feind gar feicht geben. Ich will nur von einigen 
* * Per genen, Wenn uns ein Feind anfaͤllet und 
Bendarg. um das Leben bringen will toie aber une 
Reben nicht anders retten Finnen, als dh 
wir ihm entweder lahm hauen, oder übe 
den Hauffen ftoffenz fo find noir verbunden 
folches zu thun, und ware unrecht, mann 
wir uns an unferm Leibe einen Schaden 
zufügen oder gar ermorden lieffen. S 
brauchet Eeinen befonderen Beweiß: dem 
die allgemeine Regel ($. 866.) wird hier 
bloß in einem. befonderen Falle angebracht 
und ift er dannenhero fehon mit der allge⸗ 
meinen erwieſen worden. 

Was die. 869. Und hierinnen beſtehet die Noth⸗ 
he webre, welche nichts anders iſt als eine 
Rettung feines Leibes und Lebens wieder die 
Gewalthaͤtigkeit eines Feindes. Und aus 
Regel der der gegebenen Regel Fan man leicht urthei⸗ 
Norhweh: Ion, wie weit fie gehen foll, nehmlich id) 
re. muß zu keinem haͤrteren Mittel ſchreiten, 
wo ein gelinderes ſtatt findet ($. 866.) 
Z. E. Wenn ich einem den Degen, damit 
* | et 
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er mich anfaͤllet, entweder aus den Haͤn⸗ Exempel. 
Der; geriſſen, oder. die Klinge weggehauen; 
Hiſt Feine Gefahr mehr vorhanden, daß 
9% mid) verwunden wird, vieltweniger bin 
ich in Gefahr des Lebens, und: alſo waͤre 
es unrecht , wenn ich ihn gleichwobl noch 
entweder zu ſchanden hauen oder gar ermor⸗ 
den wolte. Es iſt mir weiter niche.erlaue 
bet, als mit Vorhaltung des: Degens ihn 
; abzuhalten, daß er. mich nicht mit den.Häne 
den anfaͤllet. Lauffet.er nun aus raſendem 
Muthe ſelbſt in Degen und verwundet ſich; 
H hat er es nicht mir, ſondern ſich zuzu⸗ 
 fÖhreiben. Es iſt nicht rathſam geweſen 
ben Degen weggumerffen und ſich in in— 
bloſſes Handgemenge einzulaſſen, theils weii 
man nicht weiß, ob er. einem darimmen ' ° * 
nicht moͤchte überlegen. ſeyn, theils wei 
man beſorgen muß, Daß er den Degen ere 
greiffen:-und ihn wieder mich. zu meinem 
Schaden gebrauchen moͤchte. Hingegen 
wenn einer uͤber den Hauffen fiele und den 
Degen fallen lieſſe, ich alſo ſeinen Degen 
wegnehmen und mich damit in einen ſicheren 
Dt zuruͤcke ziehen koͤnnte, ehe-er aufftünde 
und nachkaͤme; ſo waͤre es unvechtz wenn 
ich ihm hauen oder flechen-wolte,. indem er 
auf der Erden. liege „ ‚oder auch..ermars 
ten, bis. er wieder ‚ aufftünde, -- Hingegen 
wenn ich auf dem ſreyen Felde waͤre da 
ich wich nirgends du retten müfte, ‚ich auch 
G904 ſein 
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2... fein Gewehre nicht aus feinen Handen be⸗ 
kommen koͤnte, und daher verfichert wart 
daß er mir weiter nachlauffen und nach dem 
Leben trachten wuͤrde; ſo waͤre ich gehalten 
ihn ohne Verzugaufder Stelle, 100 er liege, 
durchzubohren, damit. er nicht wieder auſſte⸗ 





ben koͤnte. Wer nur die allgerneine Regel 
dor Augenhat und dabey die befonderen im 
ſtaͤnde erweget, Der wird allegeit fagen fü 
nen, wie weit man in der Nothwehre zuge 


hen hat, damitiman nicht die Liebeder Teinde 
verleget und aus feindfeeligem Gemuͤthe et⸗ 

was vornimmet, das man auf Feine Weiſt 
entfehuldigentn.. 

Wie weit $. 870. Weil der Menfch in dem Tale, 


man eis da er die Nothwehre gebrauchen muß, von 


nem das Schrecken, “Beftürgungen ($. 479. Met.) 





Den der And nach fich ereignenden Umftanden von 


Notbioeh: anderen Affecten unverfehens eingenommen 
ve FR gute wird, und. daher nicht in dem Stande voͤl⸗ 
zubalten. liger Freyheit iſt (F. 491, Mer.), darein 


er gleichwohl von dem andern ohne feine 


Schuld gefeßet worden: zu Entſcheidung 
aber der Grentzen der Nothwehre eine veiffe 


VUberlegung erfordert wird (9.866, & ſeqq.), 


welche Die Affecten ftöhren ($. 490. Met.); 


fo kan man einem nicht einen jeden Fehler, 


der hierbey begangen wird, beymeſſen. 


Nehmlich ich kan nicht eher folchesthun, aß 


big ich erweiſen Tan, er habe aus einem 
feindfeeligen Gemuͤthe gethan, was zu viel 


geſche⸗ 
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S S7. Aus eben dieſer Regel laͤſſet ſich Wen''> 
Die Frage entfcheiden: Ob man einen Dieb kion eiheh 
der bey nachtlicher Weile einbricht ,. ex, Died, 
fehieffen oder über den Hauffen ftoffen darß lo, 
Wbeil man nicht gefichert iſt, daß, er nicht geben 


Reſt geben Fönten, wenn. e8 nicht angeher, 
Daß wir bey Zeiten entfpringen und andere 


| —— wir ihn uͤber den Hauffen ſtoſſen 
7. Gleichergeſtalt wenn in der na⸗ Wenn fof 

tuͤrüchen Freyheit einige Denfehen bloß da⸗ heöbep = 
2 von 
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einem an von leben wolten, daß ſie den andern das 
dern ges Ihrige wegnaͤhmen, und man koͤnte auf Eeine 
- sebeben Weiſe ſie von dieſem Vorhaben bringen; 

kan. Swaͤre nicht unrecht, daß man ſie gar ihres 

Lebens beraubete. Es brauchet hier wieder 

keinen neuen Beweiß, die allgemeine Regel 

wird nur abermahls in einem beſonderen Fal⸗ 

Einwurf le angebracht. sh weiß wohl, daß es ehi⸗ 

Te gen harte zu feyn fcheinet„ weil fie Das Leber 

ger, höher achten, als daß es. mit unferem Ver⸗ 

Se, mögen in Vergleichung Eönte geſetzet werden, 

Allein ſie irren gar ſehr, daß. fiemeinen , man 

gs: möfle.hier Dermögen und Leben mit einan⸗ 

5: bembergleihen. Ich muß den Vorſatz des 

aandern mir zu ſchaden und das Mittel, ſo 

darwieder gebraucht. wird, in Vergleichung 

ſtellen. Iſt dieſes gleich harte; ſo hat es 

doch in Anſehung meiner nichts zu ſagen wenn 

Fein gelinderes vorhanden. Was kan 

davor, daß der: andere in feiner Boßheit (6 | 
hartnackigt iſt, und: nicht anders als durch 

dergleichen. hartes Mittel fich lencken laͤſſet. 

Er hat die Freyheit es zu vermeiden: ich 

werde gezwungen es zu gebrauchen , weil 

kein anderes vorhanden (9. 515.Met.), ja 

ich beweiſe noch Liebe. an ihm ‚wenn ich une 

ter noch harteren dasjenige vorziehe, was uns 

ter ihnen. das gelindefte jiſt (F. 449. Met.). 


Manfoll - 9. 873. Da nun gegen einen Feind, der 
den lei: den Vorſatz hat uns zu ſchaden, alles recht 
32 Ben iſt 
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iſt was dazu erfordert wird, daß wir in digungen 

Den Stand voͤlliger Sicherheit gerafhen, —— 

Das iſt den andern in einen ſolchen Stand Ten 

‚gebracht, da et uns zu ſchaden nicht mehr 

vermoͤgend iſt, wenn er auch gleich wolte 

66. 833)ſ0 gar, daß wir ſelbſt Mache über 

= Leben haben, wenn wit. in der natüts 

lichen Freyheit ihn nicht anders bandigen 

fkoͤnnen ($.872.)3 fo find wir auch verbun⸗ 

- den femen Feindfeeligkeiten vorzukommen, 

wenn wir wiffen, Daß er den Vorſatz hat 

ung zu ſchaden und dorffen nicht "warten, 

bis er uns anfaͤllet. Und zwar ſoll diefes 

um ſo viel mehr gefchehen, je gewiſſer es 

iſt, daß wir ihn dadurch oͤfters durch gelin⸗ 

dere Mittel in Ordnung bringen und vieles 

Unheil verhuͤten koͤnnen. Jedoch aus eben Erinne: 

den Urſachen, daraus wir vorhin jederzeit rung» 

erwieſen, daß man nicht haͤrtere Mittel brau⸗ 

chen muͤſſe, wo gelindere vorhanden find 

( 9. 801. & ſeqq.), findet dieſe Erinnerung 

auch hier ſtatt. Nehmlich ſo bald wir ohne 

Nothwendigkeit unſerem Feinde einigen 

Eintrag thun, handeln wir wieder die ihm 

ſchuldige Liebe (g. 856,), indem wir nicht 

eher thun Fönnen, was denen von ihr erfors 

Derten Handlungen zu wieder ift, bis wir 

wieder unfere eigene Pflichten. handeln muͤ⸗ = 

Bi ‚ wenn wit tun folten, wasfonftde 
iebe gemaß If, J— 
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9.874. Wer feinem Feinde nicht ſchadet, 


Sroßmis da er Gelegenheit dazu hat, ſondern viel 


thigkeit 


e — 


wohl thut, der wird großmuͤthig genennet. 
Die Großmůͤthigkeit ift ein underaͤnderli⸗ 
cher Borfag feinem Feinde nicht zu fchaden, 
fondeen vielmehr Gutes zuthun, wenn ſich zu 
beyden Gelegenheit ereignet. Da wir nım 
unfern Feind nicht haffen (8.848.) , fondern 
lieben (8, 856.) und demnach aus feiner Gluͤ 
feeligkeit Bergnügen fehöpffen follen ($. 449. 
Met;); fo find wir auch) verbunden großmuͤ⸗ 
thig zu ſeyn. 


Mittel der 6. 875. Weil die Großmuͤthigkeit aus 
Großmů⸗ der Liebe der Feinde kommet ($.874.); ſo 


ebigfeit. 


a» 
un 


| Schein 


find die Mittel, welche wir zur: Liebe der 
Feinde ($; 857.), ingleichen wieder den Haß 
der Feinde (8.849.) Horgefchrieben, zugleich 
Mittel zur Großmuͤthigkeit. Da nun aber 
ein Großmuͤthiger hauptfachlich feinen Sein 
den zu fehaden unterlaffet: und, ihnen wohl⸗ 
suthun nicht verabfäumet, weil er erfennet, 
daß dieſes eine hohe Tugend iſt, Die niedri⸗ 
ge Seelen nicht erreichen ($. 857.); fo wer⸗ 
den wir wohl bey ehrliebenden, aber nicht 
bey niedertrachtigen Gemuͤthern dieſelbe 
antreffen. : Es tft wahr, daß untermeilen 


der Groß aud) ein Menfch aus Ehrgeitz oder andern 


muüthig: 


eit. 


intereflirten Abſichten feines Feindes ſcho⸗ 
net, den er in ſeinen Haͤnden hat, oder auch 


ihm Gutes erzeiget, da ſich Gelegenheit da⸗ 


zu ereignet: allein alsdenn iſt dieſes keine 
3 / | Groß⸗ 








— 
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Großmuͤthigkeit, ſondern es hat nur den. 
chein derſelben. Es iſt hier noch der 
Boprtas zu ſchaden und kein Gutes zu bes 
weiſen: er wird aber nur gehindert, enttves 
der wenn wir ung dadurd) felbft fehaden | 
uͤrden, Ober wenn wir uns eines ots 
theils, daran uns mehr gelegen ift, als an 


“ 


Dem Schaden des Feindes, verluſtig ma⸗ 


Fee — rn 
Man ſiehet aber leicht vor ſich Grade der 

ſelbſt, daß die Großmuͤthigkeit um ſo viel Großmüs 

gröffer ift, je mehr es in unferer Gewalt ftes thigkeit. 

bet; ung nachdruͤcklich an einem zu raͤchen und 

je groͤſſer die Beleidigungen ſind, die wir von 

Dem andern erduldet. 

un; 877. Wer in der Rache gegen Die Was 

Feinde oder andere ‚Die ihn beleidigen, Ihnen Grauſam⸗ 

mehr. Hofes bejeiget ‚als. er von ihnen bes keit iſt. 


J — 


66 Cop. Vordnpflihen 
Daß der Schade durch ein gelinderes Weittel | 
abgewendet werden Tan, und er doch 
haͤrteres erwehlet; fo muß-er einen Bew⸗ 
gungs⸗Grund dazu haben (5. 496. Met.) 
Da nun aber Fein anderer vegunge 
Grund vorhanden iſt als die "Beleidigung; 
fo muß er aus Rachgier gegenden andern eit 
haͤrteres Mittel zu Abwendung des. Scha⸗ 

| dens erwehlen, als er felbft noͤthig zu feynen 

achtet ($.853.). — en * * 

Epempel 5. 878. Es iſt alſo eine Grauſamkeit, 
der Sram wenn man einen Menſchen um alle feine 
famfeit. Aitliche Wohlfahrt, ja wohl gar um das 
Leben bringen will, weil er mit uns nicht 
. einerley Meinung ift, und wir Daher einen 
Haß wieder ihn haben ($. 454.Mer.), Dem 
do er dadurch uns garnicht beleidiget ($.817.), 
folgends wie von ihm gar keinen Schaden 
zubeforgen haben (5. 824.) und ihn demnach 
ohne Urfache haſſen; ſo iſt auch Feine Noth 
vorhanden, waruin wir Ihm Boͤſes bezeigen 
folten. Wo man nun einem ohne Noth 
Boͤſes bezeiget und noch dazu darinnen Feine 
es Maaffe brauchen Fan, da ift die Nachgier 
>» unerſaͤttlich und alfo eine Graufamteit 
Noth ein (9.877). Ebenfobegreiffetiman, daß es ei⸗ 
anderes ne Grauſamkeit iſt, wenn man einen um ſei⸗ 
Exempel. ne gantze zeitliche Wohlfahrt bringen till, 
weil, er ſich nicht in allem nach -unferem 
Willen richtet. Alſo wenn jemand feinen 
Feind, der ihm nach dem Leben — 
* 7 
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in feinen Händen hat und nun gefichertift, daß ©: 
er ſeinen Vorſatz nicht vollziehen kan/ ihn den⸗ "© * 

noch aber in Stuͤcken zerhauet, oder durch ei 
ne ernpfindliche Art des Todes: aus der Welt 

hinwegraͤumet; ſo ift fülches eine Graufains 

keit. Denn es iſt eben wieindem vorherger 

henden Falle zu erweiſen, daß es aus einer 
unerſaͤttlichen Rachgier herkomme. 

. 879. Da ein Grauſamer in ſeiner Ra⸗ Ein Grau 
che unerſaͤttlich ($. 877.) und alſo bereit iſt ſamer iſt 
dem andern ſo viel Ungluͤck zuzuwenden, als en mi 
fich nur thun laffet (9. 853.); ſo hat er nicht ee. 
den geringften Funcken der Liebe in. feinem füpntich. 

Hertzen ($.449. Met.) und daher auch kein 
Mitleiden mitjemanden (8. 461,Mer.). Und - . 
Weil ein Rachgieriger nicht beveit iſt zu verg⸗⸗ 
ben (S. 850. 853.), ein Grauſamer in der 
Mache unerſaͤttlich iſt ($.877.)5 foifter auch 
zugleich unverſoͤhnlich ($.852.). | 
$. 880, Der Zuftand:der Menfchen, da Vasgrie 
keiner den andern offenbahr befeidiget,, wird de iſt. 
Friede genennet. Da wir nun verbunden 
find niemanden zu beleidigen (5. 819.); ſo 
ſind wir auch verbunden mit jedermann Frie⸗ 
dezu halten. | 
S. 881. Hingegen der Zuftand, da einer Was 
den andern offenbahr beleidiget, oder wenig⸗ Krieg iſt. 
ftens eine Parthey genöthiget wird den Scha⸗ 
den mit Gewalt abzuwenden, wird Rrieg -- 
| | 


— — 
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Wie weit 
der Krieg 
erlaubet. 


9.882. Da wir nun niemanden beleid⸗ 
gen follen: ($. 819.)3 fo füllen wir auch mi 
niemanden Krieg anfangen, oder einen Krieg 
anzufangen -dadurd) - Gelegenheit geben 
Hingegen da wir verbunden find den Schw 
den mit Gerwalt-abzumenden , wenn fein 
ander Mittel vorhanden ift ($. 866.), auch 
dem andern, derung beleidigen will, zubor 


ung auch mit dem andern in einen Krieg ein⸗ 
laffen, ja wenn wir verfichert ſind, daß der 


andere einen Krieg mit uns anfangen win, 
ihm zuvor Fommen und ſelbſt Den Anfang 


Wo weis 
tee. davon 
sebanbelt 
wird, 


machen. DEREN 

$.883. Weil wir nun nicht mehr indernw 
tuͤrlichen Freyheit, ſondern im gemeinen We⸗ 
ſen leben, wo die Kriege eintzelen Perſonen 


nicht erlaubet find; fo werden noir kuͤnftig 


bey anderer Gelegenheit ausführlicher von 


dieſer Materiereden, too wir von den menſch⸗ 
Uichen Sefellfchafften und infonderheit dem 


gemeinen Weſen umſtaͤndlich handeln, 
Man fiehet aber leicht, daß, was von dem 
Kriege zu fagen iſt, ausdernjenigen entſchie⸗ 


den wird, was wir von Abwendung des 


Schadens $. 832. 833.), und Dem Wieder⸗ 


ae ftande wieder Die Seinde ( $.'861.864: 866.) 


Unbekand⸗ 

te ſollen 

wir als 
einde au⸗ 


ehen. vroauıy 


erwieſen. eh 
. 6.884. Wenn wir mit Perſonen zu thun 
haben, von denen wir nicht wiſſen, wie fie 
geartet oder auch gegen uns geſinnnt —— 


— 


Segen Freunde und Seinde. 19 
demnach unbekandt ift, «ob fie Freunde oder 
Ber find; ſo iſt es beſſer, daß wir fie für 
Feinde, als Freunde haltenund daher ſorgfaͤl⸗ 
tig auf unfer Thun und Saffen acht haben, da⸗ 
mit fie weder etwas mißfalliges daran finden 
und dadurch uns zu haſſen (F. 454. Met.), 
folgends ung feind zu werden Anlaß nehmen 
($. 778.), noch) auch ung zutadeln, zu ver⸗ 
feumden und zu laftern Gelegenheit bekommen 
($.613.615.), 


8. 885. Vielleicht fcheinet e8 einem harte Daß hier⸗ 
zu ſeyn für einen Feind halten, der. es doc) a nie⸗ 
nicht iſt: allein dieſes Fan nur. denen harte * je 
fcheinen, die ihre Feinde haſſen und ihnen ſchlehet. 
zu wieder ſind. Bey einem Vernuͤnfftigen 
ziehet es nichts ne für den andern, 

aber wohl Gutes für ihn nach fich. : Denn 

ein Vernuͤnfftiger liebet feinen. Feind als 

ſich felbft (5. 856.), vergiebet ihm willig, 

was er ihm zu wieder thut (9. 8380.), und 

ſuchet nicht cher durch Gewalt den Scha⸗ 

Den abzuwenden, bis Fein anderes Mittel ſol⸗ 

chen zu verhüten übrig ift ($. 866.). So 

lange nun unbekandt ift, db einer Freund 

oder. Feind iſt, fo lange wiſſen wir aud) 

von Teinen Nachftellungen, und Ean daher 

nichts wiedriges daraus erfolgen , wenn wir 

gleich muthinaffen,, ev Fönne eher unfer Feind, 

als unfer Freund ſeyn. Hingegen Dig . 
Vorſichtigkeit, dazu ung Diefer Argwohn 
bringet (9.884)) iſt allerdings one ir, 
ty —— 


= 
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Vortheil für uns und den andern zugleich mit 


man dadurch nicht andern lächerlich wird, iv 
Doch aber lieber zu viel alszu wenig, weil man 


nicht weiß, wie der andere geartet, und im 
alle, da er ehrgeißig ware, es uͤbel empfin⸗ 
den wuͤrde, wenn man ihm zuwenig Ehre er⸗ 
wiefe ($.597.), folgende dadurch zu einigem 
Haſſe gegen. uns. Anlaß nehmen dorffte 
($454.Mer. © 00 

| - Das 3. Capitel. 


Von den Pflichten des 


Menſchen in Anfehung des | 


* Eigenthums. 

— 887, 
Warum Enn ein jeder Menſch den an 
die Ger ‚dern aufeichtig-liebete, wie ſich 


meinfchaft 







of 10-minbera) ein je 


* 


irn Anſchung deo Eigenthums em 


es andern Wohlfahrt willig befoͤrdern (F. der Güter 
77.). So bald einer einen Mangel haͤtteg nicht ſtatt 


vurden andere, die vermoͤgend waͤren ihm 
ufzuhelfen, ſolches willig thun (. 770.) 
Ind ſolchergeſtalt koͤnten die Menfchen ihre 
Süter. gemein haben. Keiner ‚würde 
nehr davon begehren als ihm noͤthig waͤ⸗ 
ce, und ein jeder. ſo viel arbeiten, als in 
feinen Kraͤfften ſtuͤnde (F. 583. 523.). Ein 


jeder. wuͤrde dem andern: umſonſt dienen, 


wenn er es noͤthig hätte (9. 7700). Es 


waͤre nur noͤthig Anſtalten gu machen, wie 
das durch gemeinen Fleiß zu gemeiner Wotha 


durfft erworbene verwahret und bequem 
ausgetheilet wuͤrde: ingleichen wie man bald 
in Kundſchafft kaͤme, was einem fehlete. 
Leute demnach, die in einer Gemeinſchafft 
der Guter mit einander leben wolten/ muͤſten 
alle vernuͤnfftig ſeyn, und. ſo wohl ſich ſelbſt 
als auch andere aufrichtig lieben. Da nun 
aber nicht moͤglich iſt, daß alle Menſchen 
von der Art ſind, ſondern es leider ! Die 
Erfahrung bezeiget , wie viele den Laſtern 
ergeben ſind, ſo daß einige nur. verſchwen⸗ 
den und nichts erwerben, andere fich über 
andere erheben und mehr als fie ſeyn rollen, 
noch andere nur Schaden zu thun trachten, 
und mas dergleichen mehr iſt; ſo gehet es 
auch nicht an, Daß fie die Güter, Die-fie zur 
Nothdurfft und Bequemlichkeit des Lebens 
brauchen, miteinander gemeinhaben, che 
cr gehet 
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— — 
4% ” 
J— N 
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Mas Be: 
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Güter iſt. 


Was Ei— 
genthum 


te leben und je groͤſſeren 
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gehet dieſes um fo viel weniger an je ' ſe 
die Menge der Menſchen "bern die in > Ar 1.0 


a nt, 
PIE Y 


fehen in ihrer Lebens⸗Art ——— Ser 
der Guͤter kan nur unter Denenbe —* yet 
die einander aufrichtig lieben und eines SA 
nes find. In andern ‘Fallen: entft = ur 
fauter Unordnung und wird gu Tre | 
den Anlaß gegeben. 1 99 
. 888. Man fichet leicht, was was ich 
die Gemeinſchafft der Guter verftehe. Pech 


Mofft der lich es bleibet etwas vielen gemein; fi 


ein jeder unter ihnen. Die Freyheit beha T 
zu feinem Nugen gu gebrauchen, Um; 
alſo Die Gemeinſchafft der Guͤter nichts 
anders als eine Gewalt vieler gu ei MS 
che Tie zu ihrem Mugen’ zu gebran che 
3.6, Die There, 10 in ihrer. natürlic jr 
sp (eben, haben Speiſe une: Sue 
Gemeinſchafft: die Keauter, Davon fi 
eich nähren, gehören keinem zu. Fines I 
ſo wohl Gewalt fich damit zu ſattie “ 
das andere. Wer ſie nöth: Hr 
fich derfelben. Und gleiche rn 
— Waſſer / dadurch ſie ihr En uf 
loͤſchen 1 
$. 389. —— en de 
einige Gewalt haben eine Sa 
Fugen zu gebrauchen; ſo # } Diefelbe Aa 
oder ihnen eigenthümli— Und: 
nacht dasigentbhum eine befinden & 


in Anſehung des Eigenthums. 633 


valt einer oder einiger Perſonen eine Sw ir m 
be zu ihrem Mugen zu gebrauchen. Z. 2": 
der Acker gehöret mir eigenthümlich, wenn 
5 Gewalt habe, ihn entweder felbft zu bes 

Gen, oderanderndiefeszuverftatten. Das 
Setreyde gehöret mir eigenthümlich, wenn © 
ich allein Gewalt. habe es einerndten zu 
dafien,. und'Fein anderer. Das Buch ges. 
Höret mir eigenthuͤmlich, wenn ich allein 
Servalt habe es zu meinem Studiren zu ge⸗ 
brauchen, kein anderer aber es zu feinem 
Sebrauche ohne meine Vergünftigung neh⸗ 
‚men darf | Z 
9890. Was wir demnach zur Nothe Daß das | 
durfft und: Bequemlichkeit des Kebens brau⸗ Eigen: 
‚en, muß entweder gemeinſchaͤfftlich oder a | 
eigenthuͤmlich ſeyn. Denn es behält ent⸗ "9 
weder ein jeder fo viel Gewalt dazu als der 

andere es zu feinem Nutzen anzuwenden 

und alſo hleibet es gemeinſchaͤfftlich (5. 888.) 

Oder / es beklommt nur einer Gewalt daru⸗ 

ber. es in feinen Nutzen zu verivenden, und 
kein anderer darf fich deffen:gleichfalls ans ° ©” 
maſſen, und alfo wird es eigenthuͤnlih 
809.). Da es nun der Zuftandder Mens 

ſchen nicht leidet, daß fie alles, was zur 
Nothdurfft und Bequemlichkeit des Lebens 
erſordert wird, mit einander gemein haben ="? 
($.887.); ſo muß das Eigenthum eingefühe =" 
set werden. at z 


.y 
* v 

- % ‚ 
wur ie on Pr 


OR». or 


6,891, 


4 ‚Caps; Von den Pflichten - 


Bas ein Si: 99L. Wer eine Sache eigenthumlit 
Beſiger Kat, der wird Herr davon, untertveilen auf 
— der Rigenthums⸗Herr und der Beſize 
8°  genennet. . Und dasjenige, was er dm 
chuͤmlich hat, heiſſe das Seinige. 
Man fol 1:9. 892. Da es nun noͤthig iſt, daß un 
ag ter Den: Menfchen das Eigenthum einge 
niam set wird (6:.890.): gu.bemm aber, tun 
Bi, genthümlich ift,. niemand Feine. Gewalt ht 
gen. als der Befiker :($..889...891.) 5 0 M 
auch niemand. wieder des. Beſitzers Wiln 
das Seinige zu ſeinem Mugen anwenden vic⸗ 
weniger daſſelbe heimlich oder mit Cem 
2.3 2,77 wegnehmen ,. noch ihn das-SSeinige nad? 
‚m nem Sutbefinden zu gebraucyen hin: 
X cd Oper etwas von dergleichen: thut, der IV 
USE helt wieder feine Pflicht (9,768. ) und bed) 
get:ihn,($: 817: -Diefe. Beleidigung N 
net man eine Beunruhigung in feinem 
Eigenthum. Man muß demnach N 
manden infeinem Gigenthuung oder dem eb 
nigen beunruhigen. 2, 
Was 8.393. Einem andern dag Seirigehein⸗ 
Steblen ich, das iſt, wieder fein Wiſſen amd = 
undRat (en qpegnehmen und-fich gueignen ı BI 
Sieh fehlen: einem hingegen Das Seine ft” 
Räuber u. lich, Das ift, mit feinem Wiſſen / aber wi⸗ 
Strafen, der feinen Willen nehmen: und. fh ME 
Näuber men, heiffet rauben. Und. bemmad) M 
MR ein Dieb eine Perſon, twelche dem ander 
das Seinige wieder fein Wiſſen und * 


in Anfehung des Eigenthums: 625 


entwendet: hingegen ein Raͤuber eine Per⸗ 


Jon, welche dem andern dasjenige mit ſei⸗ 
nem Willen, aber wieder feinen Willen 


wegnimmetund ſich zueignet. Geſchiehet dies 
{es auf öffentlicher Straſſe; fo iſt es ein 
SStrsfjen-Räuber, Und hieraus iſt zu 
gleich klar, welche Handlungen Diebſtahl, 


Raub und. Straſſen⸗Raub -genennet 
werden. 


9 894 Da man nun niemanden in dem Daßıman 


Seinigen beunruhigen fol ($. 892,): dur 
Stehlen und Rauben aber einer indem & 


nich 
ch ſtehlen 
er und rau⸗· 


nigen beunruhiget wird (5. 892, 893.); fü ben ſoll. 


Darf man nicht ſtehlen und rauben. 


§. 895. Man hat ſich hier abſonderlich Bewe⸗ 


fi , Aungd: 
dorzuftellen, was für Unordnung aus Stehlen Grund da; 
den dadurch einige in Dürfftigkeit und Ay ieder. 


und Rauben erfolge. Denn öfters wer» 


muth verſetzet (6. 519.); es entſtehet Daraus 
Krieg ($. 881.) und Mord ((. 871) und til 
get die Liebe, die wir dem andern ſchuldig 
find (9. 774.. Dabey iſt wohl zu beden⸗ 
cken, wie es ung gefallen wuͤrde, wenn man 
uns beſtehlen oder berauben woite ($, g21). 
Da nun aber im gemeinen Weſen noch ana 
dere "Bervegungs Gründe dazu fommen, 
bie auch Unvernünfftige davon abhalten; fü 
wird fich ein mehreres hiervon an einemans 
bern Orte reden laſſen. Hier reden wir bloß 
von denjenigen, denen ein jeder Mag giebet, 
wer der Vernunfft einen einraͤumet. 


$. 396, Wel den, andern Durch unge Was Be: 
Tas 


' (Moral) 


gruͤn⸗ truͤgen if, 
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gründete Vorftellungen dahin bringet, daf 

er ihm das Seine laffen muß, Der berrüge 

ihn. Und alfo ift Betrug eine jede Hand 

fung, dadurch man den andern mit fein 

Eintilligung, die, man durch ungegründet 

Vorſtellungen erhalt, umdas Seine bringe, 

und der Betruͤger eine Perſon, Die den 

andern durch ungegrundete Vorſtellungen 

dahin verleitet, daß er fic) um das Seinig 

Exempel. bringen läffet. 3. E. Wenn man einen 

| Handwercks⸗Manne wieder fein Gerifen 

| Fehler an feiner Arbeit ausfeget und fich ſie⸗ 

. det, als wenn er einem die Sache verdor 

ben hatte, und durd) harte Worte, aud 

wohl Drohungen, dahin verleitet, daf« 

von feinem Lohne, der ihm davor gebühtet, 

muß fahren laſſen; fo betrüget man ihn, 

Wenn man ein Buch.von dem andern bor⸗ 

get unter dem Vorwande es zu gebrauchen 

und man verkaufft, oder verfchencket es; ſo 

betruget man ihn. Nenn man einem mit 

Wiſſen böfe Geld für gutes giebet; fo be 

trüget man ihn. Wenn man dem andern 

Durch ungegrundete Gegenforderungen feis 

nen Lohn zu Waſſer machet, indem er 

Durch meitlauftige Proceffedas Seine zu for 

dern abgefchrecfet wird; ſo betrüget man 

Rn ihn,und foweiterfort.. 

mannies „897. Daman nun niemanden umdas 

manden Seine bringenfoll ($. 892;) ; fo fol man auch 
betrügen niemanden betrugen ($. 896.) Die 

wegungs Grunde wieder "Betrug find ne 

er DW 
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Diejenige, die roir nieder Diebſtahl und 
Raub vorgebracht ($.895.). Hierzu kom⸗ 

met noch. diefes, daß man den Leuten An⸗ 

Laß gieber-Böfes von uns zu reden und dadurch 
feinem ehrlichen Nahmen fehadet, den man 

gu erhalten verbunden ift ($;593.). | 
8,898. Das Eigenthum wird deswegen Wieviel 
eingeführet, damit niemand Mangel habe od | 
an dem, was er zu feiner Nothdurfft und [ich Haben 
Bequemlichkeit des Lebens brauchet und fol, 
anderen zu dienen bonnothen hat ($. 890.), 
Derowegen wenn das Eigenthum eingefühs 

vet wird; fo muß einer nicht: mehr eigens 
thuͤmlich befommen , alger zu dieſem Zwe⸗ 

cke noͤthig hat, und waͤre unrecht, wenn ein 
anderer, der eben ſo wohl auf ſeine Noth⸗ 

durfft und Bequemlichkeit des Lebens zu fer 

ben hat, dadurch in Durftigkeit gefeget wuͤr⸗ 

de, daß einige mehr eigenthuͤmlich erhielten, 

als ihnenniöthig ware; 

. 899. Unerachtet einer demnach. vers Dan ſoll 
bunden ift fein Vermoͤgen fo viel zu vermeh⸗ nieman- 
ven als moͤglich ifb.($is22.)5 ſo iſt es doch Den feine, 
unrecht, wenn man des andern feine Nah⸗ — 5* 
zung an ſich zu ziehen ſuchet, damit man HEIDEN: 
alles allein habe, und der andere nichts 

übrig behalte, Denn aus mas für Urſa⸗ 

chen fich einer nichtmehr eigenthuͤmlich mas 

chen darf als ohne Abbruch des andern 

geſchehen Fan ($. 898.), aus eben den Ur⸗ 

fachen darf einer. cp dem andern feine 

r 2 


Nah⸗ 


63 Eap.s. Von den Pflichten : 


Nahrung ſchwaͤchen. Wo man ander 

liebet, wird man dergleichen nicht thun 

45. Met.): aber wohl mo Haß und Pie 
herrfcher($.454.460. Mer)... 

Wie das 900. Was demnach) noch niemande: 

Eigen: eigenthuͤmlich zugehoͤret, oder einer wegge⸗ 

ehum nich worffen, oder auf eine andere Weiſe zu ver 

—— ſtehen gegeben, Daß et es nicht mehr haben 

wird, Mill, das kan ein anderer nehmen, der# 

* anoͤthig hat, und ihm eigenthuͤmlich machen 

($. 898... Denn wenn es einer zu ſih 

naͤhme, der es nicht noͤthig haͤtte, und mw 

ven andere vorhanden, die es mehr als 

beduͤrfften; fo waͤre Diefes für unrecht m 

halten ($. cit.) und wird dannenhero auf 

insgemein einem vorubelausgeleget. ZE. 

Erempel- Wenn einer die Spane, die von feinem Hob 

ge im Hacken. abgeſprungen, nicht achtet 

und liegen laͤſſet; fo ware es unrecht, wenn 

fie einer aufheben lieſſe, der Holtz wohl bes 

"70" zahlen Fan, da andere arme vorhanden 

Wieviele waͤren, die Feines Fauffen Tonnen. * Wenn 

eshalten nun ihrer viele zugleich ſich etwas eigenthuͤm⸗ 

N lich machen, fo niemanden noch ins be 

a fordere gehoͤret; fo muͤſſen ſie ſolches nad) 

was eigen, Der Abſicht, Die fie dazu autreibet, unter ein 

thümlicp ander vertheilen. Damit man fic) deſto 

machen, beſſer in dieſe Materien finden kan; fo iſt 

zu mercfen, daß, da ein jeder Menſch ver 

bunden ift fic) zu erhalten ($. 437.) und alle 

beftandige und unfehuldige wergnügung 








4 


— 


— * 


in Anſebuntg des Kigenthums. 629 


Die er erlangen Fan, zu verſchaffen ($.457.), 

er auch Recht hat zu denen Dingen, die er 

Dazu brauchet. Und deßwegen kan er ihm 

Davon fo viel zueignen, als er noͤthig hät. 

Dieſes Recht aber hat ein anderer fo wohl 

Als er, und Fan ihm dannenhero ohne Belei⸗ 

Digung ($.819.) Fein Eintrag gefthehen, — 

. 901. Was verlohren worden iſt, und Wie das 

man weiß nicht, wem es gehoͤret, das wird ieh F 

Für eine Sache gehalten , ‚die niemanden yuecypag 

gehoͤret. Und demnach gehoͤret fie nach die Finden ers 

ſem demjenigen zu, der fie findet und ſie auf⸗ lange 

hebet. Unterdeſſen wenn derjenige ſich mel⸗ wird, und 

Det, der ſie verlohren; ſo kan man ſie nicht Tr 

mehr für eine Sache halten, die niemans dem Fins 

Den gehöret, denn man weiß nun, wem ſie den zuven 
sehoret. Und demnach ift man verbunden halten. 
sie ihm wieder zu geben in dem Stande,wie 

man fie hat. Denn wenn unter der Zeit 

‚etwas verderbet worden, Fan der. alte Bes 

figer Die Erſetzung des Schadens nicht fürs 

dern: weil wir fo lange, als er unbekandt 

geweſen, Urfache gehabt fie für das Unfere 

zu halten, und aljo damit machen Eönnen, 

was wir gewolt (8. 892.). Jedoch da das 

Verlohꝛne nichteher fir eine&ache Fan gehale 

ten werden, Die niemanden gehoret , als biß 

‚man denjenigen nicht. erfahren kan, Der fie 

verlohren; fo hat der, welcher fie gefunden, 

alle mögliche Mittel anzuwenden jenen zu⸗ 

erfahren, ehe ey. fie für feine halten Tan, 

* AN Mike 


630 Cap.3. Vonden Pflichten 


Wiedrigen Falles iſt er verbunden, da 

Schaden oder auch dengangen Verluſt dan 

Eigenthums⸗Herrn u erfeßen , wenn 6 

heraus kommet, wer er ift, indem er mi 

fremden Sachen nicht umgehen Ean wie « 

R will ($. 892.) und daher den Schaden zuer 

Beer  fegen fchuldig ift (S. 825). Weil mir ver 

zn langen, daß andere fo mit ung verfahren, 
and. wenn wir etwas verlohren; fo follen wir e 
ihnen wieder fo machen ($. 822.). Es if 

demnach unrecht , wenn man berfchiweigt, 

- der auch nicht geftehen will, Daß man & 

mas gefunden, indem der Eigenthum⸗ 

Herr ung befandt wird, oder gar Nady 
frage haͤlt. — 
Vorinnen F. 902. Weil das Eigenthum zu Tann 
der rechte andern Ende eingefuͤhret wird, als daß wit 
— daran keinen Mangel haben, was wir um 
mögeng erer Nothdurfft ind zur Bequemlichkeitdes 
befteber, Lebens, oder zum Wohlſtande und zur Ders 
und wenn gnüglichkeit brauchen, und daß wir anderen 
esgemiß: zu dienen geſchickt find (F. 890.); fo flehet 
— es ung auch nicht frey ımit dem Unſrigen 
zugehen, wie wir wollen, fondern- wit 

ind vielmehr verbunden, e8 Bloß zu dieſen 

bfichten anzumenden. Deromegen da 

oben gejeiget worden , was wir fo mohl un 

ſelbſt, als auch andern fchuldig find; P 

muß der Gebrauch. des Unſrigen fich durch 

Die Pflichten gegen uns und andere rechtfer 
tigen laſſen. Und demnach: ift der ir 
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Gebrauch des Unftigen derjenige, der in 
den lichten gegen uns und den andern, 
auch in denen gegen GOtt gegründet iſt: 
hingegen iſt eg ein Mißbrauch, wenn er 
darinnen nicht gegründet, fondern ihnen vil⸗ 
mehr zu wieder iſt. Z. E. Wirfind maͤßig Erempeli 
zu leben verbunden ($. 462.). Wer demnach 
fein Geld jur Schwelgerey anmendet, der 
mißbrauchet es. Wir find verbunden den 
Hungrigen zu fpeifen, den Durfligen zu 
traͤncken und den. Nackenden zu kleiden 
($. 770.). Wenn wir dieſes zu thun ung weis 
‚ gern und hingegen mit fo genannten guten 
Freunden Das Geld verſchmauſen, aud) 
oͤfters uns und andere dadurch ungeſund 
machen ; fo iſt es ein Mißbrauch unſers Ver⸗ 
moͤgens. 
$.903. Damit wir ung deſto mehr für Bewe⸗ 
den Nißbrauche des Unfrigen hüten; foha, gungs 
ben wir wohl zu erwwegen, daß wir weder — 
von Natur, noch von GOtt weiter daru Gebrauch 
ber Recht haben, als in fo weit wir. es recht des Unſr⸗ 
gebrauchen. Denn wir brauchen es recht, gen. 
wenn wir es zu unſerer Nothd und 
Bequemlichkeit und Duͤrfftigen zum Beſten 
anwenden (6. 902.): in ſo weit aber iſt es 
auch das Unſrige (9. 890.). Abſonderlich 
da eigentlich einer nicht mehr haben ſolte, | 
als iu feiner Nothdurfft und Bequemlich⸗æ Wieder 
- Reit genung ft, das andere aber andern Überfuß 
“überlaflen ($, 38.); fo. hat er den y- anzuſehen. 
| v4 - u 
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fluß nicht als etwas anzufehen, was fe 
Allein ift, fondern vielmehr als etwos ge 
meinfchafftliches, daran Der andere, de 
Mangel leidet,zugleichmit Theil hat ($.770.. 
Er gehöret nicht ihm allein zu, fondern zu 
| gleich dem Duͤrfftigen. 
Mittelda 6.904. Es iſt aber nicht noͤthig wei— 
u fäufftiger auszuführen, wie wir unfer Ver 
.. mögen recht brauchen füllen. Denn mei 
der rechte Gebrauch in den “Pflichten gesn 
SGHtt , gegen uns und andere Menſchen 
‚gegründet ift ($. 902.); ſo dörffen wir nn 
thun, was unfern Pflichten gemaß ift, un 
wir werden niemahls Das Unſrige mißbraw 
chen. Jedoch wenn wir einen UÜberflußha⸗ 
ben; fo müflen wir ftets nachforfchen, ob 
nicht einige find, denen wir Dadurch benw 
foringen in dem Stande find, damit wir 
nicht Des Dürfftigen vergeſſen ($.903.). 
Wenn $. 905. Weil niemand in dem Seinigen 
man dem beuntuhiget werden fan ($. 892.); fo muß 
—8 man ihn auch fo fange mit umgehen laffen, 
Brauch des TOie er roill, als er es zu niemandens Scha⸗ 
Bermö. Den gebrauchet. “Denn tie ich es in andern 
gens bine Stücken auf eines jeden Verantwortung 
dern lan. muß ankommen laffen, was er thut, und 
ihm nicht Einhalt hun Tan, wenn er mit 
‚nicht zu nahe kommet; ſo muß es auch in die⸗ 
ſem Stuͤcke ergehen. Hingegen da ein je⸗ 
der. verbunden iſt Schaden abzuwenden 
6(q. 832.), auch wenn es mit —— 
Ts Seas OHR 
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ſolte ($. 833.); fo iſt ex. auch verbunden 
Dem andern in dem Mißbrauche des Seini⸗ 
gen in fo weit inhalt zu thun, als es zu feinem 
Schaden gereichet , nach denen Regeln, die 
vorhin vorgefchrieben worden Feinden zu 
soiederftehen($. 861. & feqg.). er 
...$. 906, Unterdeffen da ein jeder Menfch Wenn 
‚verbunden ift des andern Wohlfahrt zu bes man einen 
‚fördern, fo viel an ihm iſt (9. 768,), durch graue 
‚ Mißbrauch) der Güter aber unfere Wohl⸗ paiperers 
: fahrt geftöhret wird ($. 902,); fo ift mar Innern 
‚ verbunden den andern für Mißbrauch zu Ian. 
; warnen und. ihm denfelben nachdrücklich 
, porzuftellen, woferne man weiß, daß er der⸗ 
‚ gleichen Vorſtellungen annehmen und fic) 
darnach richten werde, Hingegen two man 
‚ vorher fehen Fan, Daß der andere fich nicht 
. daran Fehren, fondern vielmehr zu Feind» 
ſchafft und Beleidigungen Anlaß nehmen 
werde; fofollenwir folches unterlaffen, ins 
dem wir! ung ohne Noth niemanden follen 
zu Seinde machen ($. 780.): hingegen al 
en fo viel möglich, abwenden 
832, 833.). | R | 
- 6.907. Da der Menfch, fonderlich nach Warum 
der jebigen Einrichtung des Lebens, gar vie⸗ ra fein 
les und vielerley brauchet, ſo, daß nicht moͤg⸗ — 
lich iſt, daß er alles vor ſich haben Fan und andere 
nichts von andern gebrauchet: unterdefjen bringen 
doch) aber niemand verbundeniftdas Seinis fan 


ge dem andern umfonft zu geben, fo lange 
Ars der 


Marım 


man de⸗ 


nen Din: 
gen einen 
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der andere noch ein Mittel vor fich findet « 
durch fein Bermögen zu erhalten ($. 769.) 
im Fall der Noth aber von dem Seinige 
dem andern zu helffen verbunden ift ($. 770.)! 
fo ift nöthig, dDaß.der Menfch von dem Si 
tigen etwas anderen überlaffet, was fie go 
brauchen und hingegen wieder von 
nimmet, was er von dem Ihrigen nöthie 
hat. Und folchergeftalt hat der Menſch die 
Freyheit fein Eigenthum an andere ab 
treten, wenn folches die ihm und andern 
fchuldige Pflichten erfordern. Es wird nun 
aber ferner zu unterfuchen feyn, auf mie 
ai Art und Weiſe folches gefchehen 


an. | | 

$. 988. Damit nun diefes bewerckſeeli⸗ 
get werden kan; fo muß denen Dingen, die 
wir im menfchlichen Leben noͤthig haben, 


Werth ge: ein Werth gefeget werden, welches nichts 
benmuß. anders ift al eine eingebildete Sröffe, 10 
durch die Sachen geſchickt werden eine 


Erempel. 


rn scan van su eye 
und folgends ſich ausmellen zu laſſen ($. 62. 
Mer.), 3.€. Wenn man fegte, der Ro⸗ 
cken ſoll zweymahl fo viel werth feyn al 
der Haber und der Weitzen dreymahl ſo 
viel; fo wird der Gute dieſes Getreydes 
eine gewiſſe Groͤſſe zugeeignet, vermittelt 
welcher fie eine Verhaltniß gegen einander 
befommen, nehmlich der Rocken zu den Ha⸗ 
ber wie 2 zus, der Weitzen zu dem Haber 

wie 
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wie 3 zu ı, der Rocken zu dem Weitzen wie 
2 zu 3. Und dadurch hat diefes Getreyde 
„einen geriffen Werth und Fan man eines 
. gegen das andere hingeben, nehmlich wer 
‚ Mocken überflüßig hat und will Haber das 





. vor haben, der befommet im Maaſſe zweys 


mahl fü viel Haber, als er Rocken gegeben, 


und wer Weisen gegen Rocken verlanget, 


Der befommet anderthalb mahl fo viel im 


Maaff:, alser giebet. 

$ 909. Da nun diefer Werth nichts 
wuͤrckliches in der Sache ift, der er bey: 
geleget wird; fo hat man zu ‚unterfuchen, 


aus was für Gründen er ſich determiniren 


Wie der 
Werth des 
terminires 
wird. 


Kiffer. Wir Finden, daß deswegen denen 


Dingen einen Werth zugueignen vonnöthen 
ift, damit mandem andern das Seinige nicht 


‘men, als man gegeben, an etwas gleiche 


‚gultigem ($. 908.). und folchergeftalt von 


niemanden in diefem Falle beleidiget werde 
($.817.): hingegen aber ein jeder erhalten 
kan, was er zur Nothdurfft und Bequem⸗ 
lichkeit ſeines Lebens gebrauchet (9. 907.) 


hingeben darf, ohne wieder fo viel zu bekom⸗ 


Derowegen muß der Werth der Dinge 
dergeftalt eingerichtet werden, daß, fü viel 


bihrend anwendet etwas zu erwerben, fo 
viel vor fich bringen Fan, als er zu feiner 
denen oben befchriebenen ‘Pflichten gemaͤſſen 
Erhaltung vonnöthen hat. Wie dieſe Ei 

Ar richtung 


' möglich iſt, ein jeder, der feine Kraffte ger 
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richtung zu bemwersfftelligen, Fan nicht an 
ders als in befonderen Faͤllen gezeiget wer⸗ 
den, indem fie nad) denen verſchiedenen 
Was es Umſtaͤnden unterſchieden iſt. Da man e⸗ 
bey der ne ſchlechte Lebens⸗ Art hatte, dergleichen 
Den ‚noch heute zu. Tage unter. einigen rohen 
re für ei Voͤlckern anzutreffen, brauchte es nicht viel 
neBe Mühe, Ein jeder Eonte den Werth ſetzen, 
ſchaſſen⸗ nachdem er dasjenige nöthig hatte, was er 
beit hat. verlangte, oder auch der andere, mas er 
weggeben follte, das Seine. Und weil ein 
jeder bey diefen Umftanden den amdem 
bald wieder brauchet; ſo verbietet es ſich 
von felbften, daß Feiner die Sayten zu hoch 
fpannet ,. indem er ein gleiches von dem 
andern gewaͤrtig ſeyn muß. Cs braucht 
bier Eeinen befondern Bewegungs⸗Grund 
dazu. Da niemand will, daß ihm von 
Dem andern eine Sache zu hoch angeſchla⸗ 
‚gen wird, wenn er fie nöthig hat: hingegen 

der Fall, da er fie nöthig hat, gar 
zu vermuthen ift; fo wird auch. niemand 
‚das Seine dem andern zu hoc) anſchlagen. 
Was unſe⸗Allein, nach unferet A ELLI 
reieüige da wir gar vieles bonnäthen haben IM die 
— andern, von denen wir etwas verlangen 
fordere. uns vieleicht niemahls brauchen werden 
| bat e8 eine gang andere Bervandniß : dA 
Fan Bevortheilung und Betrug nicht auf 
eine ſo leichte Art abgemendet waden, 
und wird fi) unten ben Der —— 
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Des gemeinen Weſens hiervon ein mehrere 


. 910. Weil niemand von dem andern Warum 


‘fordern Fan, was er durch feine eigene Kraͤff⸗ und wie 
te erlangen Ban ($.'769.)5 ſo find wir auch pet de 
„nicht verbunden ihm etwas von dem Unſri⸗ iu fegen- 
gen zu geben, ob er es gleich nöthig hat und 

. wicht befiget,:fo lange er noch in dem Stau ⸗ 

‚ De ift Durch gewiſſe Verrichtungen oder Ara 

. beit etwas zu erwerben ($.523.); Derowe⸗ 


gen iſt noͤthig, daß auch der Arbeit ein für 
‚ cher Werth) gefeßet wird, damit man das |} 
‚ Durch eine denen oben befchriebenen Pflich⸗ 


m 


— 


sen gemaͤſſe Erhaltung erlanget. — 
86. gr Der Werth, der auf die Arbeit Was der 


geſetzet wird, heiſſet der Lohn. Da nun Lohn iſt 


die Arbeit nicht anders anzuſehen iſt als ei Hm war 
ne dem Arbeiter zugehörige oder eigenthüms ipmzu ger 
liche Sache ($. 910.): eine eigenthuͤmliche ven ſchul⸗ 
Suche aber niernanden wieder feinen Wil⸗ dig, - 
len darf! genommen werden ($.-892.)5 ſo 


darf man auch niemanden feinen Lohn nach 
verrichteter Arbeit wieder ſeinen Willen vor⸗ 


behalten, ſondern iſt denſelben fo gleich zu 
zahlen ſchuddig. 5 

- 9.912. Damit die Menfchen deſto wil⸗ Bewe⸗ 
figer werden den verdienten Lohn einem je⸗ gungs⸗ 
den Arbeiter fo fort zu zahlen; fo haben fie Grund zu 


bier alleg dasjenige zu ermegen, was oben Miliger 


wieber dns Nauben und Stehlenangeführer 1m daD 


—4 lung des 
worden (9, 895), Denn weil die — ** 
nicht 
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nicht anders anzufehen ift als eine dem Arb⸗ 

ter eigenthümliche Sache, fo balddie Ark 

verrichtet ($. 910.), das ift, Der Kohn ver 

Diener worden ($.911.)5 foiftesebenfonll 

als wenn ich einem das Seine, was ich beym 

haͤtte, nicht wiedergeben wolte, ja. als wen 

ich einem mit Gewalt nahme, was ihm 9% 

hoͤrete, woferne ich mich weigere ihn fen 

Shänd: verdienten Lohn zu geben. Und hieran 
lichte ie, entennet man zugleich die Schändlichte 
— ” Ddiefes Laſters, da man einen Arbeiter um 

“feinen verdienten Lohn bringe. Es iftftn 
lic) deshalben um jo viel groͤſſer, je nothr 

ger der Arbeiter feinen Lohn brauchet: unter 
deſſen wenn er ihn auch nicht fo_nothig 
darf, erhalte ich Dadurch doch fo wenig Keht 
ihm denfelben entweder zurucke: zu halten, 

oder gar zu verweigern, als ich einen, det 
UÜberfluß am Vermögen hat, berauben oder 
Groͤſter beſtehlen darf ($. :894. 910.). Am alle⸗ 
Srad der ſchaͤndlichſten aber iſt das Laſter, wenn ein 
Rar Reicher einem Armen feinen verdienten bohn 
" u rüde behaͤlt, oder wenigſtens ſchmaͤhlert. 
Denn da ein Armer Mangel: an noͤthigen 
Nahrungs- Mitteln leidet (8. 519.) und 
demnach durd) feine Arbeit Eaum fo viel er⸗ 
werben Ean, als dazu nöthig iftz fo bin id 
verbunden von meinem Uberfluſſe ihmzufer 
ner Nothdurfft etwas zugeben ($. 770.). Da 
nun ein Neicher am zeitlichen Vermoͤgen ei⸗ 
nen Uberfluß hat und alip einen gruen 
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Sorrath am zeitlichen Dermögen als die 
esenwartige Nothdurfft des Lebens, der 
ESthfall und Wohlftand erfordert ($.518.)5 
D ft er auc) dem Dürfftigen Arbeiter, wenn... 
nichts gearbeitet hatte, etwas zu geben - 
uldig. Da er ihm nun.nicht allein. die 
Deothdurfft verfaget, fondern.ihn auch gar 
am feinen Biſſen Brodt bringet, davon er 
Eismmerlich leben. muß; ſo Fan man daraus 
Das boͤſe Gemuͤthe eines folchen Menfchens 
sar leicht erkennen. Und hat. man ferner Unglück, fo 
zu ermwegen, was für Unglück daraus erfoß aus Vor, 
sen Fan, wenn Armen ihr verdienter Lohn entbal: 
porenthalten. wird, oder man fie gardarum Bob PR 
betrüger. Denn einige werden der Arbeit folget. 2 
überdrußig, wenn fie dadurch nicht ihr Auge 
kommen finden, und legen ſich auf Betruͤ⸗ 
gen und Stehlen: andere hingegen arbeis 
ten zu viel und bringen fich um ihre Gefunds 
heit, ja öfters gar um ihr Leben: noch ans , 
dere machen Die Arbeit liederlih, Zuges ' 
ſchweigen, Daß fie dadurd) in viel Kummer 
und Derdruß gefeket, und demnach durch 
die Beunruhigungihres Gemüthes ungluͤck⸗ 
feelig gemachet werden ($. 61.). ! 
9. 9133. Wenn man das Eigenthum eis gpag ein 
ner Sache dem andern abtritt, damit man Taufch if, 
dagegen Das Eigenthum einer andern.ihm und wie 
gugehörigen erhält; fo wird. es ein Tauſch man fich 
genennet, Da nun diefe Sachen einerleh er 
Wetth haben folen ($, 908,)5, ſo wird der, "Falten. 
tk jenige 
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jenige beleidiget, der eine geringere Sad 
Für eine beſſere belommet, oder weniger b 
kommet, als er gegeben ($. 817.) 
Wenn mit 5. 914. Wo wenige Menſchen bey ein 
dem Tau⸗ ander leben, und nicht vielerley zu ihrer & 
ſche auszu⸗ hens⸗Art brauchen, da ift es möglich mi 
Bommen dem Tauſche auszufommen. “Denn ein 
mahl gehet es an, daß der Werth ver So⸗ 
hen gegen einander determiniret wird, di 
man gegen einander! zu vertauſchen hi 
($.908.), darnach laffen fich auch Die *Betnw 
" gereyen, die bey dem Tauſche gar leid 
vorgehen, vermeiden (8. 909.), weil neh 
ülich ein jeder den andern bald wieder brauch 
endlich findet manauc) leicht einen, der. 8 
Unftige brauchet und Dagegen von dem Se⸗ 
nigen verlaſſen fan, wastwirbedorffen. 
Denn © $.915, Hingegen wo viel Menſchen bey 
manmit einander leben und vielerley zu ihrer Leben 
Her Art nöthig haben, da iſt es nicht moͤglich 
Sustom, mit dem Tauſche auszufommen. 
mentam es kehret fich in gegenwaͤrtigem alle alles 
um. Wo viele Sachen find, welche Die 
Menfchen zu ihrer Lebens» let noͤthig ha⸗ 
ben, da läffet fich nicht wohl der Wert) 
einer jeden Sache gegen eine jede determi- | 
niren, indem folches viel zu weitlaufftig fab 
fen würde, Und eben dehwegen giebet es 
. mehr Betrügereyen, dazu noch ferner die 
ſes gar viel beyträget , weil zuweilen der an⸗ 
dere unferer gar nicht mehr nothighat, u 
ne au 
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xuch wir feiner ins kuͤnfftige nicht brauchen 
"$.909.).. Endlich halt es auch ſchweer, 
Sig mir einen finden, der unfere Sache ges 
gen diejenige verlanget, die wir verlangen, 
und muͤſte man bißmeilen gar vielfältigen . 
Tauſch vornehmen, biß man erhalten koͤn⸗ 
te, was man brauchte, fo daß es öfters in 
benöthigter Zeit gar nicht zu erhalten ſtuͤn⸗ 
De. ja in einigen Fällen würde es gar 
feyn gu erhalten, was man nothig 
4. 916. Derowegen ift nothig geweſen, Wieman | 
daß man auf ein anderes bequemeres Mit = ba 
tel gedacht, das Seinige zu veräuffern, „en mm 
Das ift, Das Eigenthum davon auf einenans ag Ge: 
dern zu. bringen. Und demnach hat man if, \ 
auf etwas dencfen müffen, das man zum M 
gemeinen Maafle des Werthes aller Sa⸗ 
chen und des Lohnes machte, und ein jeder 
ohne Wiederſprechen für das Seinige ans 
naͤhme. Und hierdurch hat die Natur bie 
Menfchen. auf die Erfindung des Geldes 
gefuͤhret. Es iſt alfo das Geld nichts ans 
ders, als ein gemeines Maaß des Werthes . 
der Sachen, welche die Menfchen zur Noth⸗ 
— und Bequemlichkeit des Lebens ge⸗ | 
rauchen. | | . 
6.917. Man fiehet leicht, Daß das Geld Wie das 
aus einer Dauerhafften Materie gemacht Geld des 
mwerden muß, Damit es nicht verderben Fan, Pant 
teil wir fonft ohne unfere Schuld um das lebn ſoll. 
(Mrd) Sf Unſtige 
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Unfrige Eommen, ja wohl gar in Armut 
gerathen koͤnten ($. 519.). Es wuͤrde auf 
niemand dergleichen Geld haben wolk: 
als der es gleich wieder meggeben muͤſt⸗ 
und wuͤrde daher der Zweck nicht erhalten, 
warum man das Geld eingeführet (g. 96 
Serner muß das Geld aus einer Materi 
beftehen, die man nicht viel zu andern ©v 
chen brauchet, derer man im menſchlichn 
Leben nöthig hat. “Denn auf folche ak 
fan man einem Eleinen Stücke einen gu’ 
fen Werth geben, und daher das Geldiv 
quem bey fic) führen, geſchwinde auszahlen 
Barum und leicht verwahren. er Diefes bed 
=. up Fe, wird finden, daß Silber und Gold de 
or pegge beiten Materien * die man zu dem Geb 
Materie de haben fan. enn beyde ſind dauerhafft 
zZumGeide. und koͤnnen auch im Feuer nicht verderben. 
Beyder hat man zu denen zur Nothdurft 
benöthigten Sachen gar nicht noͤthig, und 
tan dahero ihnen. einen groffen Werth ſe⸗ 
gen, abfonderlich da fie auch nicht in einer 
ſolchen Menge als wie die übrigen Metalle 
zu haben find. | 
Fernere 6,918. Wenn die Materie, welche man 
Seſhaf⸗ zum Gelde brauchet, fich verfalfchen laͤſeet, 
fenheit At . 
* Dadurch aber derjenige betrogen wird, deres 
fuͤr das Seinige befommet, indem esiniemand 
wieder von ihm annimmet,. der es kennet, 
und Daher eben fo viel ift, als menn man 
= ihm das &einige durch hinterliftige 
u \ | ngen 
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* Yangen entroendet oder betrüget ($. 896.)5 .  \ 
ſo muß man auf Mittel bedacht feyn, wie 

die Verfaͤlſchung verhutet und Dadurch der 
* Betrug abgewendet wird ($.897.). Sol⸗ 
ches Fan auf verfchiedene Art geſchehen. 
Z. E. Wenn man Gold und Silber zum 

Gelde brauchet; fo Fan die Nichtigkeit ents 
3 weder durch den. Strich auf den Probiers 

* Steine erfandt, oder durch Verftändige uns 
£ terfuchet, und mit. einem Zeichen gepraͤget 


i werden, daraus man feine Nichtigkeit em . 


s Eennet. Das erftere Mittel ware zu mühe 
ſam, weil man allegeit Jrobier «Stein und 
Probier⸗Nadel bey fich haben müfte, auch 
) nachtheilig, weil das Geld fich nach und 
nach Durch den Strich vergeringern wuͤr⸗ 
de, daß es fein gehöriges Gewichte nicht 
| —A 9— ob es 9 = = ge⸗ 
| es fo ift es genung, daß auch nach lan⸗ 
ger Zeit der Schade fich zeiget. Derowe⸗ 
gen ift das andere Mittel das befte und 
demnach nöthig, Daß dem Gelde ein gewiß 
fes Gerichte gegeben: fein Gewichte aber 
und die Nichtigkeit des Metalles durch ein 
geroiffes Zeichen, fo darauf gepraget wird, 
angedeutet werde. So weit y. fich von: 
dem Gelde in der natürlichen Freyheit res 
den Was ferner noͤthig ift, mo man 
ſich derfelben begeben und im gemeinen 
Weſen bey einander lebet, wird an feinem 
Orte angezeiget werden. - 

5 Si $. 919. 
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Wie Ver⸗ $. 919, Beil einer, der das Geld ver⸗ 
fätfcher faͤlſchet, eben fo ſchaͤdlich iſt als ein Dich, 
desGeldes indem ex eben fo wohl als ein Dieb den an⸗ 
anjuſehen. dern ohne fein Willen und wieder feinen 
Willen um das Seinige bringet ($. 893.)5 

fo ift alles wieder ihn recht, was wieder er 

nen Dieb recht iſt (. 872. J. 

Was $, 920. Wer gegen ein bewilligtes Stͤ⸗ 
Kauffen cke Geld eine Sache, Die des andern ift, 
und Bere von ihm eigenthumlich erhalt, der Eauffet 
lauffen iſt· ce, und der gegen Geld das Eigentum 
derfelben auf einen andern bringet, der 
verkauffet fie. Und alfo ift der Kauff 

eine Erlangung des Eigenthums über ein? 

Sache, die einem andern zugehöret, gegen 

ein von ihm bewilligtes Stuͤcke Geld, Hin 

gegen der Verkauff ijt die Abtretung des 
Eigenthums über eine Sache gegen ein bes 

willigtes Stücke Geld. Wenn demnach 

das Geld erleget, oder Sicherheit davor 
verfchaffet und die Sache von dem Bar 

kaͤuffer dem Kauffer übergeben worden; ſo 

ift der Kauff vollgogen, und die Sache ge⸗ 

höret nun nicht mehr dem Derkauffer, fon 

dern dem Kauffer. 


als biß ihm Das Geld gezahlet worden, 
| BT 
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‚oder er deßwegen Sicherheiterhalten. Und 
. wenn er durch den Verzug der Zahlung in 
Schaden gefeget würde; fo ift er ihn den 
Kauff zu halten nicht fchuldig ($. 824.). 
Denn wenn man etwas erfaufftz fo mid 
ältezeit voraus gefeget, Daß man für baares 
Geld kauffen will, und hat daher der Ders 
Fauffer nicht anders als unter diefem Ge⸗ 
dinge darein gewilligt. Dahin gehet das 

— Man kauffet nieht ohne 

e 3 sd : 
6,922. Hingegen wenn der Kauffer das Wenn er 
Geld erleget, oder Sicherheit, die der Ders Ne zu über: 
kaͤuffer angenommen, verfchaffet; ſo ift der Mn; 
Verkaͤuffer die Sache zu übergeben fchuldig: ig, g 
denn er findet keine Urſache mehr, warum 
er es verzögern ſolte (F. 920.). — | 
"8,923. Wenn man fraget, wer den Schar Werben 
den zu fragen hat, der fich mährendes Kauf, Schaden 
fes ereignet ; fo Fan man meines Erachtens Bu ragen 
nicht fehlechterdinges mit Ja oder mit Nein pahren⸗ 
antworten / woferne die Antwort der Ver⸗ des Kaufe 
nunfft oder dem Geſetze der Natur gemaͤß fes ereig⸗ 
ſeyn fol. Man muß für allen Dingen eis net. 
pen Unterfcheid machen, ob der Kauff voͤl⸗ 
‚fg. abgeredet worden oder nicht. Wenns. Wenn 
AWM nicht voͤllig abgeredet iſt ʒ ſo gehoͤret Der Kauff 
FE Waare oder die Sache, Die man kauf⸗ No IE 

fen will, noch) dem Derkäuffer,'und deme Dereber if. 
| nr geredet iſt 
nach gefchiehet. der Schade ihm als dem 

Eigenthums⸗ Heren an dem Seinigen. 
— Sſz3* ee | 
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2. Wenn Wenn er vollig abgeredet, aber nicht vol⸗ 
er völlig zogen iftz fo hat man zu eriegen, wer 
abgereder, Schuld daran ift, daß er nicht vollsogen 
aber nicht worden, und ob der Schade aud) wuͤrde er⸗ 
vollzogen fyfger ſeyn wenn die Sache twäre übergeben 
worden. Wenn der Schaden nachgeblie 

ben wäre, woferne die Sache waͤre uberges 

ben worden; fo hat ihn fonder Zweiffel der⸗ 

ienige zu tragen, durch 'deflen Schuld die 

bergabe verzögert worden, Haben beyde 

gleich viel Schuld daran; fo müffen ihn aud) 

beyde zugleich tragen. Haben fie nicht gleid) 

viel Schuld daran ſo trage: ein jeder den 
Schaden nad) Proportion feiner Schul, 

Waͤre der Schade auch erfolge, wenn 

gleich die Übergabe gefchehen ware; fo bat 

ihn der Räuffer zu tragen. Denn ihn wuͤr⸗ 

de er auch in dieſem Falle betroffen haben, 

wenn die Übergabe nicht ware verzögert 

worden... Warum man den Verkaͤuffer 

ihn zurechnen wolte, findet fich nicht Der ge 

ringſte Grund. Man fiehet aber leicht, daß 

hier von folchem Schaden geredet wird, Der 

durch ein Unglück entftehet: denn wenn die 

Sache durch den Verkaͤuffer Schaden 

— en, ſo hat er den Schaden zu erſetzen 
etrug 825.). Ku 
un 6. 924. Bey dem Kauffen und Ver⸗ 
long Tauffen fol aller Betrug vermieden werben 
bepdem (. 897.) und menn dadurch entweder Der 
Saufen Kaͤuffer oder Verkaͤuffer in — * 
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ſetzet worden; fo ift der fehuldige Theil Dem und Ver⸗ 
andern den Schaden zu erſehen verbunden Eauffenzu 
($. 825.) Es kan auch hieher gegogen vermeis 
‚ werden, was von Bevortheilung des Arbeis den- 
: ters wegen feines verdienten Lohnes geſaget 
ı worden ($. 912.). Nehmlich fuͤr den Arbei⸗ 
; ter feßet man den Verkaͤuffer, für den Lohn 
; aber den Preiß der Waare. Hingegen | 
laͤſſet fich auch mit einiger Veraͤnderung er⸗ | 
weiſen, daß der Verkauffer den Kauffer nicht 
uüberſetzen foll. | 
‘8.925. Da mir verbunden find des ans Wie man 
‚ dern feine YBohlfahrt zu befordern, fo viel den Ge: 
; ung moͤglich ift ($. 768.); ſo find wir auch — des 
verbunden dem andern den Gebrauch Des zone. 
; Unftigen zu. verftatten, wenn wir ihn ent⸗ yernzu 
behren koͤnnen, der andere aber ihn als ein verſtat⸗ 
Mitttel feinen Pflichten ein Gnuͤgen zu thun ten. 
brauchen kan, Und zwar find wirihn um⸗ 
ſonſt zu verftatten verbunden, wenn die Sa⸗ 
chen fo befchaffen find, daß ſie durch den Ges 
brauch nicht verderbet werden. Denn in 
dieſem Salle ware Eein Grund vorhanden, 
warum wir etwas fordern wollten, indem 
uns dürch den Gebrauch nichts abgehet. 
Hingegen wenn fie dadurch verfchlimmert 
werden, Eönnen wir für den Gebrauch foviel 
fordern als der Abgang betraget, den unfer 
Dermögen dadurch leidet. leichergeftalt 
wenn dadurd) ; daß wir den Gebrauch des 
Unſrigen dem andern verftatten, etwas abs 
Sf4 gehet, 


648 . Cap.3. Don den Pflichten 


gehet, fü wir hatten gewinnen Tonnen z ſo 
Tonnen wir abermahls von Dem andern For 
dern, was diefer Abgang beträget. De 
Grund ift in beyden Faͤllen klar, weil wir 
nicht gehalten find dem andern Das Unfeige 
umfonft zu geben, fo lange noch ein Mittel 
übrig tft, da er es durch das Seinige erlan⸗ 
gen kan ($.769.). 
Was lei⸗ . 926. Die Verſtattung des. Gebr 
beuund ches ohne Geld oder umfonft nennen wit 
— leihen: die Verſtattung des Gebrauds 
für Geld oder was Geldes werth ift, ver 
miethen oder auchverpachten.  Undal 
fo ift klar ($.925.), wenn man andern etwas 
leihen, wenn man es verpachten oder vet: 
mieten fol, 
$.927._ Da ung von demjenigen, det 
ed uns eine Sache Icihet, nichts weiter als.der 
— Gebrauch derſelben vergoͤnnet iſt ($. 926.); 
en p koͤnnen wir fie auch nicht ohne feinen Vor⸗ 
verfegen beruft und Willen wieder andern verleis 
und ver» hen, vielweniger verkauffen oder verfeken. 
Kaufen Jedoch wenn man verfichert iſt, Daß er jie 
m  einemandern gleichfalls leihen wwindeundes 
genehm halten wird, wenn mir eg thun; ſo 
thun wir nicht untecht, indem wir fie einem 
andern wieder leihen. Weil manaberdeh 
fen gar ſchweer verfichert feyn Tanz fo ill 
rathfamer, Daß man nicht wieder verleihet 
was man von andern erborget. — 
| 898 








J 
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S. 928. Aus eben der Urſache find wir Wie man 
verbunden die geliehenen Sachen auf das ſie in acht 
ſorgfaͤltigſte in acht zu nehmen, damit nicht 3 — 
etwas daran verderbet wird. Woferne men. 
: aber von uns, oder denen, welchen wir eg 
wieder geliehen, etwas verderbet worden; 
: fo find mir verbunden dem Eigenthums⸗ 

Herrn den Schaden zu erfeßen und müffen 
ihn uns wieder von dem erfegen laffen, der 

ihn verurſachet (9. 825.). Jedoch da mir 
für uns eine andere Sache weggeliehen, die 
wir nur zu unferem Gebrauche erhalten hats 
‚ ten; fo muffen wir den Schaden erſetzen, 
wenn mir ihn gleich nicht von dem andern 
gut gethan befommen. 
9.929. 88 ift leicht zu erachten, daß, da Bewe: 
ı ung einer feine Sachen umfonft leihet, eg gungs⸗ 
ihm mißfallen muß, wenn man fie nicht in Geund ba» 
acht nimmet, fondern auf einige Art und 
Weiſe verderbet, abfonderlich wenn ex fie 

felbft in acht zunehmen gewohnet iſt. Dies 

fes zu -begreiffen, dörffen wir nur gedencken, 
wie e8 uns entweder gefallen, oder mißfallen 
würde, wenn man mit den Linfrigen, was 
wir meggeliehen, fo umgehet. Je mehr eg 
uns aber befandt ift, Daß es ihm mißfallen 

. werde, je mehr haben wir auch Urfache als. 
les wohl in acht zu nehmen, noch beffer als 
wenn es unfer eigen ware. Denn da das 
Mipfallen den Dienfchen beunruhiget: Uns 
ruhe aber des u iu der Unglückfees 
= Sſ5 ügkeit 
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ligteir gehöret ($. 61.), und Daher den Zw 
fand des Menfchen unvolllommener mache 
($. 57.) / folgende boͤſe iſt (8. 4226. Met.); 
fo wäre übel gethan, wenn wir das Gute 
mit Boͤſem belohnen wolten, und gehoͤrete 
mit zu dem Undanck ($. 836), einem fo 
Erinne fchandlichen Lafter ($. 837.). Ich weiß 
sung. wohl, daß es einige für Kleinigkeiten anfehen 
werden: allein wir haben fchon oben erin⸗ 
nert, daß die Kleinigkeiten einen Eindrudf 
in das Gemüthe der Menfchen machen, dw 
durch endlich was groffes erwaͤchſet. Di 
ber auch langft das Spruchrvort kommen 
In Eleinen fanget man an, in groſſen hir 
ret manauf. run ift ferner zu überlegen, 
daß wenn der andere mercket, wie er von 
dem Wegleihen nichts als Verdruß hat, 
er die Sache für fehlimm anſehen (F. 427. 
° Met.) und deswegen davor einen Abſcheu 
befommen muß ($. 436. Met.). Derome 

gen wird er endlich dahin gebracht, daß er 
gar nichts mehr wegleihen will und daͤher 
haben wir fo wohl uns, als andern zugleich 
gerade er) 

Wie wir _ 9.930. Ob nun zwar dieſes insgemein 
uns zu ſo zu geſchehen pfleget; fo hat Doch derjenige, 
verbalten, dem durch das Wegleihen Schaden ge. 
nn ſchehen, darauf zu fehen, Daß er Diefes nicht 
fiebene andere Unfchuldige entgelten laffe. Denn 
Sachen da wir verbunden find anderen Das Unſrige 
nichewoht zu leihen (F. 925.); ſo Fan uns eines 7— 
| {+ ti⸗ 
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ichtigen und nachlaͤßigen Menſchens Uns inache 
anck nicht von der unveranderlichen Ver⸗ nimmeke 
indlichKeit loß machen ($. 25.). Weilmwie 
och aber niemanden ung um das Unftige 
doͤrffen bringen lafien ($. 892.), vielmehr als 

len Schaden und Verluſt abzuwenden has. 

ben ($. 832.); fo find wir nicht gehalten 
Dernjenigen ferner etwas zu leihen, von Dem 

wir. willen, daß er uns die Sachen nicht 

wohl in acht nimmet, 

$. 931. Es Fan auch gefraget werden, Werben 

wenn durch ein bloffes Unglück diegeborgete, Shaben 
Sache fehaden nimmet, ob derjenige, dev —* 
fie geliehen, oder der fie geborget, für den die Sache 
Schaden zu ftehen hat: denn in anderen im Leihen 
Ballen ift Hat, daß, wer durd) feine Schuld: veruns 
den Schaden verurfachet; auch davor ftehen gluͤckt 
muß ($. 825). Bler ift wohl gu überlegen, wird. 

ob der Ungluͤcks⸗Fall fo befchaffen, daß erden, 

der es geliehen, auch wuͤrde betroffen haben, 

oder nicht. In dem erſten Falle kan man 

das Leihen nicht als eine Urſache des Scha⸗ 

dens angeben ($. 1002. Met.), und alſo iſt 

der Schade dem geſchehen, der es geliehen. 

In dem andern Falle hingegen waͤre es hart, 

wenn der den Schaden tragen ſolte, der die 

Sache verliehen, da er doc) bloß durch das 

Leihen darein geſetzet worden und der andere 

den Schaden haͤtte tragen muͤſſen, wenn er 

die Sache nicht geborget, ſondern gekaufft 

hatte, Derowegen iſt es der Vernunfft 

| Ä gemaͤſ⸗ 


/ 


— 
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Wenn eine gemäffer, daß der Schaden über Den ein 
Ausnahe Her, bey dem er geſchehen. Es ift me 
et goahr, wenn wir ihn beffer fragen Fü 
als der andere; ſo iſt es billig, Daß wit 
lieber über uns ergehen laffen. Allein 
fes geſchiehet aus der Urſache, weil diedie 
geln von Erſetzung des Schadens und 
der Huͤlffe, die wir dem Nothduͤrfftge 
ſchuldig find, mit einander fireiten, m 
daher eine Ausnahme gefchehen muß (9.1 
Met.), da eg denn ſo viel iſt, als wenn 
mie den Schaden hätte erfeßen Laffen, md 
dieſem aber dem duͤrfftigen Menfchen zul) 
Bertragung feines Ungluͤcks ſo viel gegebn 
Hierbey ift auch zu erwegen, Daß der an 
Dadurch abgefchrecft wird jemanden W 
was zu leihen, wenn er fieher, Daß er feine 
Sachen in die Gefahr giebet , indem all 
andern leihet ($. 493. Met: welches mm 
aber vermeidet, indem er auſſer Der Gxfht 
gefeßet wird und es Dannenhero glei bil 
ift, ob er feine Sache bey-fich, oder bey er 
Hffgemeis nem andern hat. Wenn man überhaup 
ner mercket, daß bey dem Leihen, wenn es zul | 
Grund ng, eg eben fo viel feyn muß, als noenmmn 
ſab feine Sache bey ſich gehabt harte; fo mim 
de man auf alle vorkommende Fragen gt 
feicht antworten Fonnen. iR. 
Was Vor⸗G6. 932. Wenn man einem eine Sach 
hub und die durch den Gehrauch verzehret wird, 
Sorkhuß. gerhinnlich überlffe, mit Dem Seoinge 
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vß er dergleichen zu einer. beſtimmten Zeit 
iĩedergeben ſoll; ſo nennet man es Vor⸗ 
Dub thun. 3. E. Wenn ein Bauer 
Rangel an Futter für feine Pferde hat, und 
er. Edelmann giebet ihm fo viel Haber, als 
ce Dazu brauchet, mit dem Gedinge, daß 
x ihm bey der Erndte eben ſo viel wieder« 
‚eben foll; fo faget man er habe ihm Vor⸗ 
chub am Haber gethan. leichergeftalt 
venn man für einen, der Geld ausgeben 
Du, und zu der Zeit Feines bat, fo vielvon 
Dem feinen gahlet, als noͤthig ift, mit dem - 
Sedinge, daß er uns folches zu gewiſſen 
Zeiten baar wieder geben ſoll; fo nennet man 
es Porſchuß thun. we 
$. 933. 8 ift wohl wahr, daß man bey⸗ Anmer 
Des auch leihen nennet ; allein weil wir Fung 
befondere Nahmen haben, Sachen, dieton  - 
einander unterfchieden find, dadurch anzus 
Deuten; fo ift es beſſer um alle Verwirrung 
zu vermeiden, jede mit ihrem befonderen 
rahmen zu nennen. Es ift auch bekandt, 
wie e8 der Unbeftandigkeit im Neden nicht 
zu wieder ift, daß. man faget, es habe ung 
einer eine Sache geliehen, wenn er gleich 
an ſtatt derſelben etwas gleichgültiges hr 
ben will, 3.8. Man faget, es habe ung 
einer Faber biß zur Erndte geliehen, ob er 
gleich nicht eben Haber wieder haben will, 
fondern auch Diocken oder Weitzen in eis 
nem geringeren Maaſſe nach Proportion T | 
nem Layer Se 
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908.) wieder zu nehmen ſich erbothen. % 


lein weil diefes in der That ein Taufch ! 


($. 913.), der von dem Leihen fo meh 
($.926.), als von dem Vorſchub unterſchi 
den ($. 932.)5 fo haben wir abermaht 
nicht nöthig einer Sache einen fremden 
neuen Nahmen zu geben, Die fehon vorhi 
einen hat. 


Was Geld  $. 534. Unterdeffen wenn man ein 


leihen, 


das Figenthbum von feinem Gelde abtrit 


Binfen und daß er es als das feinige brauchen mag, iv 


if. 


ucher doch mit dem Gedinge, Daß er ung daſſebe 


in feinem Werthe zu geroiffer Zeit wicda 
erſetzet; ſo ſaget man: man babe ihm dw 
Geld geliehen. Wenn man davor md) 


Proportion des Nutzens, den er durch un 
c: Sc gehrhr efwãs mehreres forderh 


als man ihm gegeben; ſo heiſſet dieſer U⸗ 
berſchuß die Zinfe, oder Intereſſe: das 
Geld aber, was wir ihm baar gezahlet, o⸗ 
der fünft vergnüget, daß es ihm gleich viel 
geweſen, als wenn er es baar empfangen 
haͤtte, das Capital. Hingegen wenn ei⸗ 
ner über das Capital mehr fordert, als det 
andere nach Proportion des Nutzens, den 
er durch unfer Geld gehabt, bequem geben 
Fan; fo nennet manes Wucher. Daher 
ift es kommen, daß man alles baare Geld, 


was einer befißet, Capitalien nennet, weil 


er di nehmlich ausleihen, oder (mie man 
auch die Art des Leihens mit einem ben 
| ren 
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eren Nahmen zu nennen pfleget) aus⸗ 
bun tan. . | 

8. 935. Man Ean freylich das Geld nicht Erinne⸗ 
n Natur wieder geben, was man von eis rung. 
em geliehen bekommen, denn man borget es 
um Ausgeben , nicht zum Verwahren, und 
venn folche Falle vorkommen, da man es in 
ratur, das ift, eben daſſelbe Geld wieder 
perlanget, was man gegeben; fo gehüret es 
unter das Leihen, davon wir oben ($. 926. 
& ſeqq.) geredet haben. Dergleichen Fall 
ift, wenn ic) einem das Geld liche, daß er es 
verfeßen möchte, oder wenn einer jemanden 
zu zeigen nöthig hatte, daß ev Das Geld beſaͤſ⸗ 
fe: melches letztere nicht allzeit auf einen Be⸗ 
trug hinaus lauffen darf. Unterdeſſen Fan 
es doc) gefchehen, daß manebendie Art vom 
Gelde wieder verlanget, dergleichen man ge 
tiehen, und nicht vergnuͤget ift, wann einem 
.. der Werth an anderer Muͤntze erſetzet 
wir * ” 

$.936. Weil wir verbunden find einam Vorſchub 
jeden dazu zu verhelffen, was er nicht, aber und Vor⸗ 
wohl wir inunferer Gewalt haben ($.770.) ; ſpuß iſt 
fo find wir auch verbunden einem andern — 
zu feiner Nothdurfft zu geben, was wir im eurac, 
UÜberfluß-haben, Jedoch da niemand von miß. 
uns fordern Tan, was er durch feine eigene 
Kraffte erlangen Tan (5. 769.); fo Fönnen 
wir es auch) in der Zeit, da er es wieder zu 
geben vermögend iſt, wieder fordern, hau 

| | em⸗ 
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demnach iſt der Vorſchub und Vorſchuß d 
Geſetze der Natur gemaͤß (KF. 932.) 
Wenn $. 937. Wenn wir unſere chen, d 
manden der andere nöthig hat, zu der Zeit zu Mi 
Vorſchub Fauffen willens find, das Geld aber Dat 
— nicht noͤthig haben, fondern nur Liegen 
in fen; fo find wir zwar nicht ſchuldig demas 
gung thun dern das Unſrige mit dem Gedinge zum 
darfe  laflen, daß er ung daffelbe in Dem Gtuk 
wieder giebet, wie er e8 empfangen; je 
aber, da ihn ein Nutzen geſchiehet, 
aber eben fo viel ift, als wenn wir «8 
Faufft und das Geld aufgehoben hatten, in 
das Unfrige dergeftalt zu uberlaffen, dab 
e8 vor den Preiß annimmet, wie hir® 
verkauffen Fonnen, und nach Diefemtn 
dem Seinigen fo viel wieder giebet, wien 
es zu derfelben Zeit verfauffen Ean, F 
gehörete freylich hiervor ein befonderer Nu 
me: allein e8 haben zur Zeit nicht alle Av 
ten der menfchlichen Handlungen ihrebefon 
dere Nahmen erhalten. 379,0 
Nochein $. 938: Hingegen wenn zu Diefem Fall 
befonderer noch diefer Umftand dazu Fame, daß man 
Umſtand. das Geld in feinen Nusen verwenden und 
unter der Zeit etwas damit gewinnen Finke: 
der. andere aber gar wohl Diefen Verluß 
den wir Dadurch leiden, wenn wir ihm dad 
Unftige auf einige Zeit zu feinem Gebraudt 
überlaffen, erfegen kan; fo iſt es auch nich 
unrecht gethan, wenn wir ihm nn 
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Infrige zu feinem Gebrauche biß zu derſel⸗ 
en Zeit uͤberlaſſen, jedoch nicht allein nach 
Verlauf derſelben das Unſere wiederſor⸗ 
ern, ſondern auch zugleich dasjenige, was 
oir damit wehrender Seit hatten, getoinnen 
önnen. Nehmlich eg iſt eben ſo viel als wenn 
vir das Unſrige verkaufft und ihm das Geld 
orgeliehen haͤtten. — 

$. 939. Wenn wir einen bloſſen Vorſchub Wer bey 
zethan; ſo iſt es eben fü viel, als wenn wir dem Vor⸗ 
das Unſrige hatten liegen laſſen (9. 936.). ſhube ge⸗ 
Derowegen mag: der Preiß ſteigen oder duunet 
fallen; ſo ſteiget und faͤllet er ung, und iſt rer ya 
in keinem von dieſem Falle derjenige, wel⸗ der Yreig 
chem der Vorſchub gefihehen, mehr. oder der Sa⸗ 
weniger wieder zu geben gehalten, als er Gen ſich 
empfangen, auch ftehet ihm nicht frey nach aͤndert. 
feinem Gefallen an ftatt der Sache Geld 
nad) dem Damahligen Preiſſe, da er es em⸗ 
pfangen, zu geben. ee 
- 6.940, Wenn man einemandern Vor⸗Bewe⸗ 


det man fich ‚gemeiniglich ein, es ſey ung Grund: vi 
dadurch Schaden gefchehen, indem wir eg — 
theurer hatten verkauffen koͤnnen und, da ni 


(hub ges 
daß der Andere uns den Schaden.erfeße, than: 

Allein wir muͤſſen zuförderft bedencken, Daß 
- (Mıral) Tt * 
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wir nicht Willens gervefen dazumahl da 
Unfrige zu: verkauffen, denn ſonſt wuͤrde 
wir Bedencken getragen haben, dernander: 
Vorſchub u thun, und hatten wir fon 
Ziveiffel ausgedungen, daß er es für dei 
Hreiß annehmen müfte wie roir es jegunl 
loß werden Eönten ($. 937.). Hätten wi 
aber Die Sache bey ung behalten; fo wart 
fie ohne Nutzen biß jeßund liegen blieben, 
und wir wären in eben dem Zuftande, ii 
jegund, Derowegen da unfer Zuſtan 
durch den andern nicht im geringften vn 
fchfimmert worden; fo finden wir Bei 
rund, warum wir von ihm etwas fordert 
folten. Er bat einen Nutzen ohne unfem 
Schaden gehabt, den wir ihm nicht mih 
gönnen dörffen ($. 460. Met. & $. 774 
Mor.). Dabey aber haben wir zu erwe⸗ 
gen, daß wir folches um fo viel eher thun 
Fönnen, da wir auch den Vortheil zu genieß 


2. für dei, fen haben, wenn der Preiß geſtiegen. Was 
dem Vor⸗ nun aber den andern betrifft, dem der Vor 


V 
—* 


“4 


ſchub gefchehen; fo pfleget es ihm auch un 
terrweilen ſchweer anzukommen, wenn er ſo 
viel wiedergeben ſoll, als er bekommen, da 
doch jetzund der Preiß höher geſtiegen: 
denn er bildet fichein, als wenn eu mehr wie 
der gabe als er bekommen, Hier hat man 
für allen Dingen zu erwegen, daß dadurch 
der Zuftand des andern nicht verbeffert 
wird ‚'fondern völlig fo bleibet, als a 

wuͤrde 
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zuͤrde geweſen feyn, wenn wir keinen Vor⸗ 
hub von ihm bekommen haͤtten. Denn 
yeil: er uns den Vorſchub ſchlechterdings 
ethan und. wegen Steigerung. odet Fal⸗ 
ing des Preiffes nichts. mit ung abgereder;, 
iſt daraus zu fchluffen, daß er nicht dag 
Infehen gehabt das Geinige zu verkaufe _. 
nn, ſondern vielmehr liegen zu laſſen. Ja Eintonsff 
san Fan nicht ſagen, daß. er es zu feinem un 
Vortheile verfchtwiegen. Denn wenn er ger. 
af feinen Vortheil dabey gefehen hatte; fü 
nüfte er einige Muthmaffung gehabt haben, 
aß: der Preiß fleigen werde, und als 
yenn würde er auch Die Sache, die ihn zu . 
verkauffen Feine Noth angetrieben, indem | 
r uns fonft nicht damit Vorſchub gethan A 
yatte, haben liegen laffen. Darnach muͤſ⸗ Waswir. 
en wir wohl bedencken, daß es auch ein u. ie 
Vortheil vor ung geweſen, da ung ausges — 
yolffen worden, indem mir ſonſt entweder 
yatten Noth leiden, oder auf andere bes 
Ichmweerliche Art, Davon wir mehr Schaden 
gehabt hatten, als vieleicht der Vortheil 
bon dem -erhöheten. Preiſſe betragt, Rath 
Ichaffen, 3. &. daß wir entweder Geld bor⸗ 
gen oder was verfauffen muͤſſen. Zudem Schuidig 
find wir demjenigen, der ung ausgeholffen, Wilden. 
als unferem Wohlthäter, Dan ſchuidig Vonges. 
(F. 834). Da wir ihn nun wegen Der 
Gutthat lieben follen ($. 469. Mer.); fo 
muͤſſen wir ung uber feinem Gluck freuen 

xt 2 ($. a51. 
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(6. 451. Met.). Es muß uns lieber fen 
menn er durch den uns gethanenen Vorl 
WVortheil hat, als wenn er Schaden habet 
ofte, Am allerwenigften aber koͤnnen n 
ur ihm einen Vortheil, der nur in der. Einbl 
Bester Be, dung beftebet, mißgönnen. Endlich mult 
mwegungd wir auch dabey bedenken, daß der ande 
Grunde ſich es gleichfalls müfte gefallen faffen, weni 
| der Preiß gefallen ware, und wir ihm ab⸗ 
denn nicht mehr wieder zu geben verlau 

wuͤrden, auch nicht verlangen dorf 

($. 939.). — 

Ob man 9.941. Wenn man fraget, ob © nit | 
Sinfeneb> ſey für Das Geld Zinfe zu nehmen; ſo liſt | 
wendarf. sich die Frage fat eben auf bie Art entthe⸗ 
: den als vorhin von dem Vorſchube ($-97 
en 938). Nehmlich wenn man Das Gew 
manfeine gen hat und nicht nußet, hingegen der av 
fardern dere es auf-eine Zeit, da es bey und mh 
barf fieget, u feiner Rothdurfft, oder bey an 
ſich fonft ereignenden Noth Falle brauchn 
und in dem Stande iſt, Daß er es zu gehat | 
ger Zeit, da wir es felbft vonnoͤthen Mir 
toieder geben kan; fü find wir verbunden 
ihm das Geld ohne Intereſſen zu KM 
Denn da in diefem Falle es eben fo vilih 
als wenn wir es beiy ung behielten, und M 
andere Damit nichts gewinnet; fo finde) 
weder von Seiten unferer, noch von De 
‚des andern ein Grund, warum wir ol" 
nehmen wolten. Weil wir nun dema 


| 
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u dienen verbunden ſind, wenn wir es in 
mſerer Gewalt haben, und er es vor ſich 
richt erlangen Fan ($. 770.); ſo find wir 
wech verbunden ihm in diefem Falle das 
Held ohne Zinfen zu leihen. Hingegen Wenn 
venn -Der andere mit dem Gelde, was wir Man einis 
hm auf eine Zeit- leihen, etwas gewinnet, ge aufors 
nd wir unter der Zeit Ebenfalls daſſelbe in perpriger, 
infern Nutzen haͤtten verkehren koͤnnen; fb . 
ind wir nicht gehalten dem andern u Ge 
allen unſern Nutzen fahren gu laffen, und . . .- - 
yernnach koͤnnen wir nach: Proportion Des ; 
Nutzens, den er ſich mit unferm Gelde E 
chaffet, auch etwas davon fordern. ($.769.). 1 
Deromegen find wir in dieſem Falle nicht 
zehalten ihm ohne Zinfen unfer Geld zu lei⸗ 
yen ($.934.). Gleichergeſtalt wenn der Noch ein 
andere mit dem-Gelde, was wir ihm auf anderer 
sine Zeit leihen, zwar nichts. gewinnet, jes Jall. 
doch fic) auf andere Weiſe damit Vortheil 
fchaffet, ‚und. wir unterdeffen bey andern 
auf Die vorige Art hatten Zinfen heben Eon- 
nen, derjenige auch, der das Geld geborget, 
in dem Stande ift ohne Abbruch feiner 
Nothdurfft Zinfen zu entrichten; ſo iſt es 
abermahls den: Vflichten gegen den Naͤch⸗ 
sten nicht zu wieder Zinfen zunehmen (9. 769. 
934.). Allein wenn endlich derjenige, Der Wenned 
das Geld ‚geborgen, kaum’ fo: viel Damit er⸗ unrecht 
werben Fan, daß er feine Nothdurfft hat, —— 
uns hingegen es ein ſchlechtes iſt die weni⸗ 
Tt3 gen 
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gen Zinfen zu entrathen; fo find wait m 
bunden ohne Zinfen fo viel zu leihen, ak) 
feiner Nothdurfft erfordert wird (7% 
Finden wir ung nicht in dem Stande) 
wir die Zinfen entrathen koͤnnen, Inden iv 
fie felbft zu unferer Nothdurfft brauchn 
dürffen mir Leuten, von denen man iM 
Zinfen fordern darf, Fein Geld leihen 656 
ſondern muͤſſen fie an andere weiſen N 
thun koͤnnen ($.770.). | 
Barum $.942. Wer Gelder geborget hat" 
Sinfen er Antereffen zahlen muß, der mußt 
ih: zu beftimmter Zeit richtig abführen: IM 
sen. fünften wenn er fie auflauffen laflet, 
es ihm fehrveerer fie zu begahlen, um m 
er fie zu tilgen ein Capital a 
Hat er nun daffelbe nicht in feinem I" 
mögen; fb muß er zu Abfuͤhrung DM | 
fen ein neues Capital aufnehmen | 
bon wieder Zinfen geben. Und auf ni 
Reife wird die Schuld immer gif 
und find viele auf diefe Art in ft 
Armuth gerathen ($. 527.). Es tal 
gar wohl begreifflih. Denn da wi" 
lich fechs Thaler auf hundert Suterell 
ben; fo wird einer, der die Intere As 
abführet, in 163 Zahren, dag ift, by" 
in ı7. Zahten, noch einmahl fo did u 
Dig als er geborget. Wenn man aber! 
Intereſſen abzuführen von neuen EA” 
lien aufnehmen und wieder verzinſen 1 


— 
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e vermehret fich die Schuld noch viel ges 
ſchwinder. | - 
: $. 943. Derowegen hatman auch darauf Warum 
‚zu dringen, daß die Schuldener die Zinfen man bar» 
richtig abführen, damit fie nicht durch Haͤuſ⸗ — 
fung derſelben endlich in den Stand gera⸗ "an 
then, da ſie nicht bezahlen koͤnnen. Denn 

da man den andern wie ſich ſelbſt zu lieben 
‚verbunden iſt ($. 774. 775.); fo muͤſſen wir 

auch ſeinen Schaden ſo wohl als unſern ei⸗ 

genen zu verhuͤten trachten. 

SG. 944. Wenn mit dem Gelde Wucher Warum 
getrieben wird; fo muß der Schuldener mehr Wucher zu 
Davon teggeben, was er gewinnet, als yermeb 
ſich wohl thunlaͤſſet ($.934.). Deromegen 

kan es nicht anders geſchehen, als daß er 
wenig vor ſich bringen kan. Und alſo muß 

er entweder elend leben, oder er geraͤthet 

endlich in Armuth ($.519.). Und daher fan 

‚der Wucher keinesweges gebilliget werden. 

Ja man fiehet auch vor fich, daß in dem 

Falle, da einer durch Zinfen verarmet 

G. 942.), er durch Wucher, voelcher Die Zins 

‚fen überfchreitet. ($. 934.), noch. viel’ eher 
verarmen muß. Im uͤbrigen iſt es gleich 
viel, ob einer mit Wucher, oder mit Bow 
kuͤrtzung feines. verdienten Lohnes gedrücket 
wird. Derowegen muß der Wucher eben 
das Ungluck nad) fich ziehen, was die Ders 
kuͤrtzung des verdienten Lohnes nach fich gie 
el a 






ta "Ks 
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Bewe⸗ 6. 945. Und dieſes hat man zu erweg 
gunge: Damit man fich den Wucher nicht blend 
Grundda; laͤſſet. Auch ift noch über dieſes dabey 
dere bedencken, daß man fich in übele Nach 
de bringet, welche man doc) zu vermein 
verbunden ($. 593.) und alle Deren 

Haß auffich ziehet, welche ihren New 
Menfchen lieben ($. 454. Met.), folgeß 

ſich auch tugendhaffte Gemuͤther zu Fi 

den machet (6. 778.). Die Schanlil) 

feit des Wuchers Fan man auf eben 

Art erweiſen, wie ich, oben (F. 912.) 0 | 

gethan, mie ein fehandlich Laſier e 1 

wenn ein Meicher einem Armen feinen 1 

dienten Lohn zuruͤcke hält, oder wenig 

| ſchmaͤhlert. 

Wie er zu 6.946. Weit der Wucher aus ki 
digen. Geige kommet ($. 538.)5 fo wird er uglei 
getiiget , wenn man den Geitz ansıelll 

($. 558.560. 562). Da nun der Geihſh 

ſchweer auszurotten ($$. eit.); fo laͤſet 19 

auch der Wucher gar ſchweer tilgen 

rede, wie durchgehende, alfe auch hier, I 
dem Sale, da der Menfch freysoillig, 9 
ne Aufferlichen Zwang, was unbilig ib 
unterläffet: denn im gemeinen Weſen, m 
der Aufferliche Zwang ftatt findet, Ift« 

> wie andere schadliche Laſter durch mi 
en zwingen. 4 

en 6.947. Bell wir demjenigen, dem m! 
Beie etwas leihen, es mag Geld. oder —* 


* in Ainfebung des Kigenrhums. 66y 
: ders fenn ($. 926..934.), oder auch einen gepäte, 
Vorſchub thun ($. 932,), röeiter nichts ale menn man 
‚den Gebrauch. einräumen; die Sache aber etwas lei⸗ 
« felbft entweder in’ Natur unverſehret, oder = — 
"von eben der Art und Beſchaffenheit — 
wieder verlangen ($. 936.) nebſt denen 
von den Geldern bewilligten Zinſen ($.64r), 
"oder auch wegen des geſchehenen Vor⸗ 
„fchubes abgeredeten Vortheils (6. 937. 
938.); fo muß man niemanden etwas lei⸗ 
‚ben, noch Vorſchub thun, als von dem 
‚man verfichert ift, daß man nicht allein 
; das Geinige, fondern auch die gebührende 
Zinſen und was fonft abgereder worden,” 
wieder haben Fan. Derowegen wenn uns 
Des andern Umftande nicht befandtfind; fo - 
‘muß er ung dagegen entweder ein bewegli⸗ 
ches Gut in Verwahrung geben oder aud) 
„ein unberegliches_ fo lange übergeben, twebs 
ches fo viel austräget, Daß wir. uns auf ges 
ſchehenen Fall wegen unferer Forderung 
daran zulänglich erhohlen koͤnnen; oder er | 
muß e8 ung nur ‚entweder mündlich, wo " 
man nicht fehreiben. Fan, oder fchrifftlich, wo 
-man des Schreibens kuͤndig, u une -... 
rer Sicherheit anmeifen, welches gefchiehet, 
indem er uns das Mecht giebet ſich in ers 
»eignenden ‘Falle, da mir die Zahlung nicht 
“erhalten Eönten, an diefen ihm, zugehoͤrigen 
Sachen zu erhoblen. ee 
5 er} "5 Bee u: 71.7 


‚übergeben: wird, heiſſet ein Pfand; Mi 
‚aber nur zur Sicherheit entweder mindli 


Die Sicherheit auf des andern Vermoge 


Ob man 


ein Pfand 
brauchen. 
darf. | 


»&ache, die uns der andere geliehen (6.928) 


Gebrauch verdorben; ſo find noir auch den⸗ 
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dergleichen. Kin unbewegliches Gt 
‚bat. und ſich nicht von einer Stelle un 


andern bringen laffet , als da find Kauf 
Hecker, Wieſen und dergleichen. 


dvener. Was zur Sicherheit wegen W 


ſey denn, daß es uns von dem andern, De 
gegebem verwilliget wuͤrde: in welchem 








ift eine jede Sache, die einen gewiſſen Aal 


uns Geld feihet, oder fonft Vorſchub tut 
wird der Gläubiger genennet: ber 
borget, oder Vorſchub erhalten, der Schu) 


eliehenen oder des gethanenen Bo 


oder fehrifftlich eingefeget wird, wollen wi 
zum ‚Unterfcheide ein Unterpfend nen. 


als ein Unterpfand ift es eigentlich, welchs 
mandie Sypothecke heiſſt. 
$.949. Weil ein ‘Pfand ung blop I 
Sicherheit gegeben wird ($..947.)5 10 MV 
nen wir auch daffelbe nicht gebrauchen, # 


ie das Pfand zugleich anzufehen ift als et 





Derowegen wenn wir das Pfand durchd⸗ 
jenigen 
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jenigen, dem es gehöret, den Schaden zu er⸗ 
ſetzen fehuldig ($. 928... er 
$.950. Wiederum da uns das Pſand zu Wie man 
unferer Sicherheir gegeben worden (8. 947.); *P ver: 
fo .folget für fich Daraus, dag man eg !Wabren 
; verwahren foll, damit es weder Sch """ 
den nimmet, noch geftohlen wird. “Denn 
fonft, wenn es durchunfere Schuld verwahrs 
loſet wird, find wir gehalten den Schaden 
zu erfeßen ($. 825.), und folchergeftalt 
nicht allein unfere Schuld fahren zu laffen, 
fondern auch fo viel dem Schuldner wieder 
heraus u geben, als das Pfand mehr wert) | 
geweſen. Hingegen wenn e8 von ung ges Verfür 
hoͤriger Weiſe verroahret, und doch entwe⸗ Ungluds: 
der geftohlen, oder fonft verfehret wird; ſo en ** 
koͤnnen wir dieſen Ungluͤcks⸗Fall, daran wirp 
keine Schuld haben ($. 1002. Met.), nicht 
ber ung nehmen, fondern er trifft den, dem . 
das Pfand gehöret, und ift er Des Verluſtes 
ungeachtet dennoch wie vorhin fchuldig une 
ſere Schuld zu begahlen. Wenn man für 
dergleichen Unglück Falle ftehen folte, wuͤr⸗ 
de niemand demjenigen etwas leihen wollen, 
‚der anders als durch Pfand Feine Sicher⸗ 
heit ſchaffen Eönte, 
951. Wiederum wenn wir das Unſrige Wenn 
nicht langer als biß auf die beſtimmte Zeit man das 
“ entrathen koͤnnen, oder auch wegen Ver⸗ Pland tan 
‚mehrung der, Zinfen, die der Schuldner mem > 
:auflauffen laflet, nicht Sicherheit. genung — ' 
ber an 


Wenn eg 
amrecht 


das Pfand 


u vers 


kaufen 


Was ein 
Baͤrge iſt. 
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ö— — — — ——— ——— — — 
an dem Pfande behalten; ſo iſt der Schuld⸗ 
ner gehalten das Pfand zu verkauffen (.920) 
und von dem Gelde, was er bekomme, 
den Gläubiger zu befriedigen ($. 947.). 
Wenn er ſich diefes zu thun weigert; ſo 
Tonnen wir, da wir allen Schaden durch 
alle mögliche Mittel von uns abzuhalten die 
Freyheit haben ($. 832.), in der natuͤrh⸗ 
chen Freyheit in Beyfeyn anderer, Damit 
wir uns Dadurch von den Argwohne einiges 
Betruges befreyen (9. 593.), Das Pfand 
verkaufen, oder für den Preiß, da es ein 
anderer annehmen will, felbit . behalten, 
und was über unfere Schuld davor erhal 
ten wird, dem Schuldner heraus ‚geben. 
Hingegen wenn wir an dem Pfande nod) 
Sicherheit genung haben, wir auch das 
Unfrige noch nicht felbft brauchen, und der 
andere ift zu beftimmter Zeit nicht in den 
Stande die Zahlung zu thunz fo finden wir 
feinen Grund, warum wir ihm nicht mod), 
eine Weile nachfehen mwolten, und Fonmtn..), 
daher nacı dem natürlichen Nechtenichtauf 
den Verkauf des Pfandes dringen, 2. 
allerwenigſten Fan Diefes gefchehen , wen 
er dadurch in Schaden gefeßet wurde, den 
wir fo wohl als unfern eigenem zu verhüten 
verbunden (5. 775. 832.). za 
$. 952. Nenn man entroeder nicht hat, 

was man verpfanden Fon, oder Der andere 
mag. nicht gerne mit — hi 


4 
| 


| 
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; Pfandes zu thun haben, oder der Schuldner 
; bat auch einige Urfachen, warum er nicht 
. gerne Pfand geben will; fo-pfleget man eis 


u 
er — 


— *—* 


ne andere Perſon, bey dem der Glaͤubiger 
Sicherheit genung zu haben 'vermeinet, an’ 
feine Stelle zu verfchaffen, der als Schuld⸗ 
ner angefehen feyn will, enttveder wenn rom’ 


‚ nicht in dem Stande find," die Schuld fel- 


Wen —X — = 


ber abjuträgen, oder wenn der andere nicht 


zu gehoͤriger Zeitzahlen Fan und will. Ders 
: gleichen Perfon wird ein Buͤrge genennet 


und die Erklärung feines Willens eine’ 
Buͤrgſchafft. 


— 


AR Wr "nn 


— —— 


8.953. Da wir auf Sicherheit fehen Wie weit 
. follen, wenn wir etwas mwegleihen (5. 947.) €8 vecbt iſt 
, wir aber anders als durch Buͤrgen Feine Durge zu 
Sicherheit erlangen Fönnen ($, 952.)3 ſo erden. 
ift e8 auch nicht unvecht einen Buͤrgen zu 
fordern. Wenn einer vor feine Perſon 
derfichert. iſt, Daß Der, fo etwas borgen will, 
in dem Stande ift die Schuld abzuführen, 
und er ihm felbft das Geld leihen wuͤrde, 
wenn er es hatte, oder aus befonderen Urs ’ 
fachen es nur für befjer hielte ſolches von eis 
nem Fremden zu nehmen fo ift es eben ſo 
recht Buͤrge zu werden, als einem andern 
Geld zu leihen (9. 934. 936), Hingegen Wenn es 
wenn ev nicht werfichert ift, Daß der, fo et⸗ unrecht 
was borgen will, in dem Stande ift die iſt. 
Schuld abzuführen; fo ift es dem Gefege 
der Natur nicht gemäß, für den 

Buͤr⸗ 


BDürge 
zahlen 
muß. 


 ® _ 
. 
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Buͤrge zu werden, indem wir uns dadurch 
in Schaden ſetzen, weil wir für ihn beiah⸗ 
len müflen ($. 952.), wir aber allen Schw 
den abzuwenden verbunden find ($. 832.). 
Woferne uns wohl beruft ift, dag wert 
wir, noch der dag Geld borget, in dem 
Stande find die Schuld wieder abzutrage; 
fo. haben wir den Borfas den andern zube 
trügen ($. 896.. Derowegen da es un 
vecht ift einen zu betruͤgen (9. 897.)5 fo ii 
es auch: unzecht in dieſem Falle für einen 
Buͤrge zu werden. 


Wenn der $ 954. Wenn ein Bürge fich erklärt, 
a 


er die Stelle des Schuldners vertreten 
will, wenn der. andere nicht in Dem Stande 
iſt zu zahlen; ſo Fan man aud) von ihm die 
Zahlung nicht. eher fordern, biß man daw 
getan, daß der andere nicht in Dem Stan⸗ 
de ift zu zahlen, und muß daher erft die 


. Zahlung bey dem Schuldner füchen, che 


man den Buͤrgen angreiffen Fan. SHinge 
gen wenn der Buͤrge ſich fchlechterdinges 
erklaͤret, daß er nad) Verflieſſung des Ters 
mines für den Schuldner wolle angefehen 
feyn, wenn er die Schuld nicht abführete; 
ſo hat man fich gleich anden Buͤrgen zu hab⸗ 
ten. Denn in beyden Faͤllen ift es unter 


den angeführten Umftänden gleich viel, als 


wenn es ber Buͤrge von uns geborget und 
dem Schuldner non dem Seinigen etwas ges 
lichen hatte ($. 952). : Daher mg * 


in Anfehung des Rigenthums. or 


Schuldner und der Haupt⸗Schuldner fein 
a Was demnach wieder einen 


weder als Buͤrge für Die gantze Schuld ars — Bürge 


gefehen werden, wenn feine Mit Bürgen 
nicht in dem Stande find etwas zu zahlen, 
oder fhlechterdinges allein für Die ganke 
Schul ſtehen. Iſt er für einen Antheit 
Buͤrge; fo hat er entweder nur emen gewiß 


fen Theil zu’ feiner Buͤrgſchafft bedingen; fer 


oder er will für den Antheil ftehen, Der nach 
der Anzahl der Bürgen aufihnkommet, Da 
nun der Slaubiger von einem Bürgen nichts 
mehr und auf Feine andere Weiſe fordern 
tan, als eranftatt des Schuldners zu bezah⸗ 
len ſich erklaͤret (F. 952.)5 fo erhellet auch 
hieraus, wie weit man ſich in dieſem Falle 
an einen jeden Burgen halten Fan, wenn die 
Zahlung von dem Schulöner nicht erfolger 

Y (956, 


u Caps PordenPfiiinenn: 
6956. Wenn wir. etwas miethen ode 
u. verpachten; fb wird ung don dem Eigen 
hund · ¶ thums ⸗Herrn dev Gebrauch) Defjelben gega 
Herr dem ein gewiſſes Geld überlaffen (G. 926.) um 
na dannenhero muß er e8 dem Pachter inden 
chenzuüs Stande lieffern und erhalten, wie ev es 
* herliefern feinem Gebrauche noͤthig hat. ABofen 
bat. er aber mit dem Pachter eines worden, du 
ev es in dem Stande erhalten follz ſo m 

er hingegen ihm fo viel an Dem Gelde (nd 

ches man auch Zinſen, ingleichen. Pacht 

> Gelder zu nennen pfleget) nachlaffen, ab 
man vermuthet, Daß er wehrendes Pad 
tes dazu anzumenden hat. Es brauchet Eis 
nen weitlaufftigen Beweiß: die Art Dee 
Pachtes (4. 926.) bringet es mit ſich. Wan 
7 ich etwas: miethe um Des Gebrauches wi 
len; fo muß es auch fo befehaffen ſeyn, daß 

| ich den Zweck Dadurch erhalten kan. 3JJ. 
Wie der 5. 957. Wenn die Sache fo beſchaffen iſ, 
Pachter Haß fie durch den verſtatteten Gebrauch ber 
ches fehlimmert wird; fo kan der: Eigenthume 
bar. Herr davor ‚nichts, fordern, daß fie ihm 
nicht nach. geendigtern ‘Dachte wieder indem 

Stande überlieffert wird, wie er fie em 
pfangen; es ift genung, daß er fie in dem 
Stande bekommet, wie ſie nach verflatte 

tem Gebrauche beſchaffen feyn. Fan. Da 

er den Gebrauch verftattet,. hat er auch die 
Verſchlimmerung der Sache verſtattet die 
daraus erfolget und in Anſehung J 9 

9 
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gleich mit Pacht⸗Geld genommen, nicht al⸗ 
fein wegen des in die Sache verwendeten 
Tapitals. Nehmlich die Pacht⸗Gelder můſ⸗ 
ſen nach Beſchaffenheit dieſer beyden Um- 
ſtaͤnde und des Nutzens, den einer durch den 
Gebrauch der Sachen haben kan, determi- 
niret werden. | | 
9: 98: Beil der Pachter nicht meiter Wie ſich 
Recht hat als Die Sache zu gebrauchen der Pace 
($.926.); fohaterfie auch auf das ſorgfaͤl⸗ ter zu vers 
tigfte in acht zu nehmen, daß fie nicht weiter Palten- 
verſchlimmert wird, als der nothwendige 
Gebrauch es mit ſich bringet. Derowegen 
wenn fie durch feine Schuld mehr verfchlims . 
mert wird, fo gefchiehet Dadurch dem ans . 
dern Schaden ($. 957. 824.) und iſt dan⸗ 
nenhero der Pachter gehalten den Schaden 
zu erfeßen ($. 825.), | .. 

$. 959. Wenn nun aber e8 ſich zutrüge, Wer für 
daß die Sache durch einen Unglucke-Fau, Unglücd 
daran der Pachter Feine Schuld har (5, Fälle ſte 
1002, Met. ), entweder verdorben, oder ben muß. 
Doc, wenigſtens verſchlimmert würde > fü 
trifft der Schaden den Eigenthums⸗Herrn 
und kan ihn der Pachter nicht erſetzen 
“Denn da der Eigenthums⸗ Herr den Ge⸗ 
brauch) verftatter , at er auch dergleichen 
Ungluͤcks⸗ Falle muͤſſen gemärtig feyr, 
Wolte er feine Sache dern Unglück nicht 
unterworffen haben; fo hatteer ſie nicht vera 
miethen muffen, Am -allermeiften aber Fan 

(Moral) Un | er 


Was Ge⸗9. 960. Wenn man einem DAB Eiger 
(heute thum von einer Sache, die ung zugehoͤret 
imnd all- umſonſt, das iſt, ohne Geld oder etwas 
A gleichgultiges überläffer; ſo nennet man di 
A d. Handlung ſchencken und die Sach, 
deren Eigenthum wir umſonſt erhalten, en 
Geſchencke. Ein Geſchencke, Das ein 
Dürfftigen zur Nothdurfft gegeben mid 
beiffet ein Allmofen, . Daher wenn einer 
ettvas gefchencket worden, der nicht viel ha 
pfleget man zu fagen: er brauchetes, es iſ 
| bey ihm wie ein Allmoſen. 
Bern 6.961 Wenn einer etwas, Dazu in 
man U das Geſetze der Natur verbindet, nicht in 
— de feiner Gewalt hat, hingegen es ſtehet in 
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er von dem Pachter nichts fordern, roem 


€ 


das Unglück erfolget ware, auch wennerdi 
Sache gar nicht verpachtet hatte: 


- unferer Gewalt ; fo find wir verbunden ihm 


dazu zu heiffen ($. 770.) Da nun ein j⸗ 


der. Menfch zu feiner Nothdurfft Nahrung, 


Kleidung und Wohnung vonnöthen hat: 
ein Armer aber an nöthigen Lebens Miv 
ten Mangel leidet ($. 519.); fo find mi 
perbunden nach unferem Vermoͤgen ihm 
au nöthigen Lebens-Mitteln etwas umfen] 
mitiutheilen und alfo Allmoſen zu geben 
($. 960.). Gleichergeftalt da einer, dei 
arbeiten vermögend ift, arbeiten fol (9. 523.) 
und er zu dem Ende eine Kunft ($. 368.) 
auch mas er ferner hierzu nothig hat ($. 6 

er⸗ 





/ 
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lernen muß; fo müffen wir, wenn es ihm 
an Dazu erforderten Mitteln. fehle, nad) 
unferem. Vermoͤgen etwas dazu umſonſt 
mittheilen, und ſolchergeſtalt Allmoſen ge⸗ 
ben. Mit einem Worte, wenn der Menſch 

us. Mangel des Geldes und Unvermoͤgen 
DDder. auch Mangel der Gelegenheit etwas 
u erwerben in folchen Zuftand gefeget wird, 

Da. er den Pflichten gegen fich Fein Gnuͤgen 

thun Fah, und wir find in dem Stande ihm 
wenigſtens in etwas zu helfen; fo ſolien 

wir ihm nach ünferem Vermoͤgen etwas 
von dem Unftigen geben ($. 776.), und alſo 
‚find wir in dieſem Falle zu Allmoſen ver⸗ 
bunden ($,980.); | e 
8. 962. Es iſt demnach unrecht, wenn her All⸗ 
einer Allmoſen fördert, der es nicht noͤthig moſen 
bat, » fondern fich felbft nach, Nothdur — for⸗ 
verſorgen, ac) was er zu andern höthigen dern ſoll. 
Pfüchten gegen fich felbft ats Mittel u.’ 
brauchet, verfchaffen kan. Und damit man Schaͤnd⸗ 
die Schaͤndlichkeit dieſes Laſters deſto deut⸗ — 
licher erkenne hät Man tobf zu erwegen uge 
daß es in Anſehung derer, Die das Allmb⸗ n 
fen geben, ein Betrug (8. 896.): hinge⸗ 

gen in Anſehung der Nothleidenden, denen 

es gebuͤhret (g. 61.), nicht anders Als ein 

$. 963: Wer Alınofen geben ſoll der muß wir; 
dem Duͤrfftigen zu feiner Nothdurfft etwas Höfe N 
ſchencken (F. 960,), ‚und alſo muß ei Aber moſen zu 
Una feinem gebem 






—* duͤrfftigen Zuſtande traurig werden, 
olgends Mitleiden mit ihm haben (8. 461 
Met). Da nun Mitleiden aus dev Lie 
kommet (S.cit.);, fo darf man nur darnach 
trachten, wie. man einen jeden aufrichtig 
liebe, wenn man zu Allmoſen willig un 
bereit feyn will. Dabey haben wir zu erwe⸗ 
gen, was oben als ein "Bewegungs ‚rund 
zu rechten Gebrauche Des Unfrigen (8.905.) 
angeführet worden, Man muß fid) auch 
die Noth vorſtellen, welche der Duͤr 
leidet und bedencken, wie ung würde zu MM 
the feyn, wenn wit darin ſteckten und fid 
unfer jemand annahme ($.822.). - 
Was ein 5. 954. Allmoſen fordern heiſſet berteln, 
ge und eine Perfon, die Allmoſen fordert, in 
er Bettler. Da nunniemand Allmofen ſot⸗ 
Bertein dern ſoll, als der Mangel an Nothdurfft 
erlauber. leidet und durch eigene Kraͤffte Daraus nicht 
-  Eommen Fan ($. 962.); fofoll auch niemand 
betteln, als der ſich in dergleichen Zuftande 
befindet, auch nicht mehr betteln als er Dazu 
nötbig bat, en 
Bent $.965. Es feheinet ſchweerer zu feyn di 
nen Bu zu entfeheiden, ob und fm welchem 
alle wir etwas einem andern fchencen 
füllen. Weil wir verbunden find eines je⸗ 
den Wohlfahrt zu befördern, ſo viel an uns 
Dei it ($. 767.) und wir finden untermeilen, 
Dewenfie daß ein anderer, dem e8 Zwar an dem ni 
fehiet, was die Nothdurfft erfordert, ar 
| no 
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noch an anderem Mangel leidet, was zu ſei⸗ 
ner Exrgoͤtzlichkeit und zum Wohlſtande nos 
hig iſt, er unterdeſſen wegen ſeiner Verdien⸗ 
ſte eines beſſern Gluͤcks werth waͤre; ſo 
ſt es dem Geſetze der Natur gemaͤß ihm 
jach unſerem Vermoͤgen auch etwas ums 
onft zu geben ($. 770.), folgende etwas zu 
chencken ($. 960.). Gleichergeſtalt wenn Der ande 
nan fiehet, Daß es einem an nüthigen Mit⸗ re Ball. 
ein fehlet Fiir das menfchliche Sefchlechte 
vas Gutes zu ftifften, da er doc) Luft und 
Sefchicklichkeit hat, md. wir finden es in 
ınferen Kräften ihm von dem Unfrigen zu - 
yelffen; fo ift eg dem Gefege der Natur 
bermahls gemäß, daß wir ihm von unfes 
sem Lberfiuffe dazu umfonft etwas geben 
G. 770.), das ift, etwas fehencken. Wie⸗ Der dritt⸗ 
derum wenn wir von einem viel Freund» Tal. 
ſchafft genoffen und wir gerne unfer danck⸗ 
bares Gemuͤthe ihm wollen zu. erkennen 
geben; fo Ean folches durch ein Geſchencke 
gefehehen. Derowegen da wir zur Danck⸗ 
barkeit verbunden find ($. 834.), auch ſol⸗ 
ches dem, der uns Gutes erwiefen oder zu 
Are geweſen, zu verſtehen geben follen, 

9. 841.) und das Geſchencke ein Mittel iſt 
kin dancfbares Gemüthe zu erkennen zu 
geben; fo ift es auch dem Geſetze der Natur 
nicht zu wieder in dieſem Falle Geſchencke 
zu geben. leichergeftalt weil Die. Men Der vierd; 
chen willigen ſind Kir gu dienen; die ein te Fall. 

43 er⸗ 
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erfäntliches Gemuͤthe haben, alg Undanẽ 
bahren (5. cit.); fo koͤnnen wir aud) dur 
ein Geſchencke unſer erkaͤntliches Gemüt‘ 
zum voraus an den Tag legen, wenn wi 
.ddes andern Huͤlffe in Beförderung unfen 
Der fünff: Wohlfahrt nöthig haben, Eben fo li 
tedall. fichs ermeifen, daß wir auch zu Bert 
& rung unferer Liebe, die wir gegen einen a⸗ 
| dern tragen, auch zu Begeugung gebührt 
der Hochachtung, die wir für einen ande 

der eg verdienet, haben, Geſchencke geht 

Eönnen, Nehmlich Geſchencke find alky 

aut, wenn fieweder zu unferem, noch einesan 

dern Schaden gereichen, alg den noir gu verhů⸗ 

ten fchuldig find ($,522.824.), , mV, 
Opieman 9,966. Und hieraus begreiffet man Yiit 
die Gröffe man die Gröffe des Geſchenckes zu deter- 
er z miniren hat, Nehmlich man: muß nic! 
5 rd mehr verſchencken, ala man ohne Nachtheil 
miniren, feiner eigenen Wohlfahrt thun kan ($.961.) 
7 Ier demnach meiß, was er zu feiner den 
oben befchriebenen Pflichten gemäffen Le⸗ 

bens⸗ Art vonnöthen hat, der wird auch 
verſtehen, wie viel ihm wegzuſchencken in 

ſeinem Vermögen ſtehet. Bey der Att des 
Geſchenckes ſo wohl als der Groͤſſe deſſelben 

hat man auch acht zugeben auf die Per⸗ 

on,. der man etwas ſchencket, und ihren 

Zuſtand, damit man nicht zu wenig giebet, 

Wweo man mehr geben fülte,. noch zu viel, 
wo weniger genung ware,  In.eihem ha 


% 
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ommenen Wandel muß alles zuſammen 
timmen ($, 144.). | 
. 967. Aus den Abſichten, da man eis Wenn 
erm etwas ſchencken Fan (& 965.), iſt auch man Ge 
rlaubet Gefchencke anzunehmen. Denn —— J 
oenn es nicht erlaubet waͤre Geſchencke an a 
unehmen; ſo waͤre es auch nicht erlaubet 
ie zu geben. Daß es aber erlaubet ſey, 
yaben mir daſelbſt erwieſen. Hingegen 
venn man einen durch Geſchencke gewin⸗ 
en will wieder feine Pflichten zu handelen; 
ſo ift es eben fo unrecht, ald wenn man 
jich darwieder zu handeln geroinnen laͤſſet. 
Sleichergeftalt ift es erlaubet von denen 
Sefchencke zu nehmen , die fie geben dörffen 
und Tonnen: hingegen aber nicht von fül- 
chen Leuten , die felbft nichts übrig haben, 
oder durch Geſchencke das Ihrige verſchwen⸗ 
den. Alles verftehet manaus dem vorher 
gehenden, und ift nicht noͤthig hiervon weit 
laͤufftigen Beweiß zu-führen. u 
$. 968. Nenn man einem einen groͤſſern Wie weit 
Sohn für feine Arbeit giebet alz geroähntich Feibe Der 
ift, theils meil man findet , daß er die Ar un > 
beit mit Fleiß verrichtet , theils weil man Geſchen⸗ 
bedencfet, daß der Arbeiter mit vieler Mühe cke. 
wenig erwirbet; 2c. fo ift der Uberſchuß des | 
Lohnesgleichfals für ein’&efchencke zu reh⸗ 
nen. Und diefe Art des Geſchenckes ift um Billigkeit 
ſo viel billiger , je mehr ein Arbeiter das derſelben. 
durch auſgemuntert wird gute Arbeit zu mar 
Yung chen, 
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“ en, und bey feiner Arbeit vergnügt il 
auch durch diejelbe ſein Auskommen fin 
Bene ' ($.90.) Man’ hat hierbey zu etwent 
gu) daß dergleichen Belohnung, da das & 
u fehencke öfters auf ein weniges ankomm 
I * uns überall einen guten Nahmen unter in 
Leuten machet, Darauf wir zu ſehen verbu⸗ 
den find (9. 593.. | 
Vas 6.969. Wer zu Geſchencken bereit 
Becven willig ift, den nennetmanfreygebig. Ih 
bigteit if, alſo ıft. die Sreygebigkeit eine Bereit 
-  Tigkeit zu billigen Geſchencken.  Diefe Br 
reitwilligkeit bleibet eine Tugend, folange it 
dem Geſetze der Natur nicht zu nieder 
Erlaͤute-· ($.64.): hingegen twerm man GSefchen 
rüngder an untechtem Orte giebet, oder auch in ur 
id rechter Maaſſe; ſo wird fieeinLafter ($.ci) 
Eben deswegen habe ich hinzu geſetzet, Di 
die Geſchencke billig feyn müffen. Wennſe 
aber bilig find, haben wir vorhin geigt 
($.955.).. Und da dieſe unrechtmaͤßige Au⸗ 
gaben theils zur Verſchwendung ($. 540) 
theils zu andern Laftern gehören, die Ihe 
— * — 
ahme Freygebigkeit bloß der Tugend ir | 
are“ hrig, Man fiehet aber, daß das AB 
Gecſchencke auch aufdie Ausgaben muß ge | 
sogen werden, die veichlicher find, als mal 
nöthig hatte‘, oder ohne Verlegung unferd 
Pflicht gegen andere koͤnten unterlaffenwe | 
den (F. 967:), Und ob man zwar —* 
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nein zur Freygebigkeit unterteilen auch fol Noch eine 
he Ausgaben zu vechnen pfleget, Die der andere Er⸗ 
Wohlſtand in Anfehung unferer eigenen: innerung. 
Perſon erfordert; fohabeich doch fehon oben 

Diefelbe nicht ohne Grund mit zu der Spar⸗ 

famfeit gerechnet ($. 540.), und bleibet 
demnach der Nahme Freygebigkeit bloß für 

Die Geſchencke und diejenigen Ausgaben uͤ⸗ 

brig, die zum Theil als Geſchencke angefehen 

werben, dergleichen die veichliche Belohnung 

Der Arbeiter iſt (9.968). _ = 

. 970. Die Freygebigkeit brauchet dem⸗ Bewe: 
nach). feine andere Bewegungs⸗Gruͤnde als * 
Die Vorſtellungen des Vortheils, ben wir runde 
von den Geſchencken und anderen mit ihnen — 2 — 
zum Theil verwandten Ausgaben haben,’ 
Die nach den beſonderen Umſtaͤnden gar ſehrx 
unterſchieden ſeyn koͤnnen, wie man leicht 

aus demjenigen abnehmen kan, was von 

der Billigkeit der Geſchencke vorhin ange⸗ 

fuͤhret worden ($. 963. 965. 9608... Wer 
gewohnet iſt auf den Erfolg der Handlungen 

zu ſehen, der wird ſich, wie in allen uͤbrigen 

Faͤllen, alſo auch hier, leichte zu rechte finden. 
6.971. Am allermeiſten iſt zu dev Frey⸗ Mietel da⸗ 
gebigkeit foͤrderlich die Ehrliebe: hinge⸗ zu. 

sen hinderlich der Geitz und die Kargheit. 
Denn ein Geitziger und Karger wollen ger⸗ 

ne nichts ausgeben, auch wo ſie ſolten, und 

geben daher am allerwenigſten etwas um⸗ 

ſonſt weg (9. 538. 40.). Ein ehrlieben⸗ 

ER Yu 5 | des 
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des Gemuͤthe aber ſchoͤpffet aus Ehre Du 
gnügen($. 597.). Weil nun die Ehre N 


einem Urtheile von dem , was wir gutes dl 


Mas 
Dienftfer: 
gigkeit iſt. 


Mittel zur 
Dienfkfers 
tigkeit. 


ung haben, beſtehet ($: 595. ); fo ſuchet⸗ 
auch durch alle billige Mittel andere dal 
zu. bringen , daß fie ſolche erkennen mign 
Derowegen da mir ung durch Gef 
und ihnen verwandte Ausgaben, Die nehtv 
lich nur zum Theil als Geſchencke anzufehe 
uns andere verbinden, daß fie ung lien 
($. 449. Met. ); fo werden fie auch dadurd 
aufgemuntert nad) allem zu forfchen, wi: 
fich nur gutes an ung befindet und foldt 
auszubreiten. 1 
$. 972. Mit der Freygebigkeit it di 
Dienftfertigkeit verwandt, welche in ei 
Bereitroilligkeit beſtehet andern zu Gefalm 
ewiſſe Handlungen umfonft vorzunehmen. 
us dem, mas von. Gefchencken ($. 9: 
968.) gefaget worden, Fan man leicht e— 
achten, was man für Handlungen von W 
nem Dienftfertigen umfonft fordern fm 
und in welchen Galle fie an ftatt eines or | 
nes ein Geſchencke verdienen. Ja manlis 
het auch, in welchem Salle man fie ad m | 
Allmoſen anzufehen hat ($.960.). | 
$. 973. Die Dienftfertigkeit kommet at 
der. Liebe gegen. andere. “Denn merdenale | 
dern liebet, der fchöpffet aus ſeiner Gluͤch 
feeligkeit Vergnuͤgen (9. 449. Met.) und 
machet alſo deſſelben Vergnuͤgen zu 3 


in Anſehung des Kigenthums. 683 _ 
Vergnügen ($. 52), und demnach iſt er 
bereit alles zu thun, mas dem andern gm 
fallen Tan, wenn ihn nur feine natürliche 
Verbindlichkeit nicht als von etwas unrech⸗ 
tem Davon abhalt. Ber aber fü gefi nnet | 
ift, der iſt dienftfertig ($. 972.). 
$. 974. Ein Dienftfertiger thut alles, Bene 
mas ex nur Fan und nicht unrecht iſt, dem Grund * 
andern zu Gefallen ($. 972.) und gewinnet ., AU Ä 
dadurch feine Liebe ($. 449. Met.), fül 
gends bekommet er viel Freunde ($.cit.& Kk. 
8,778) , fo ift e8 auch gut gegen jedermann 
dienfertigkeit zu ſeyn. Man ſiehet leicht, daß Roc ein 
ein undienſtfertiger ſich im Gegentheile viel Anderer. 
Feinde machet. Weil wir verbunden find 
ang niemanden zu Feinden zu machen 
($. 780.) jedermannaber, fo viel an ung ift, Verbind⸗ 
 aum Freunde zu haben ($. 779.)5, fo erhels NiR — 
Tet auch hieraus die Nothwendigkeit der 3 Fer at. 
Dienftfertigkeit, die fonft auch für fich aus rise 
der andern ſchuldigen Liebe flieſſet ($.973. er 
$. 975. Wer zu Allmofen und ihnen Was Gut 
gleichgultigen Dienften ($. 972.) bereit und tbätigbeit 
voillig iſt, den nennet man gutthätig n 
und bereichen Bereitwilligkeit eine Gut⸗ 
thaͤthigkeit. 
$. 976. Zur Gutthaͤtigkeit beweget ung Woher fie 
des andern Nothdurfft und Elend ($. 960. kommet. 
975.) und alfo kommet fie aus Mitleiden 
($. 461, Met.) oder da, Mitleiden gegen 
Vetheidende und Elende (das iſt, Perſo⸗ 


nen 


684 Cap 4 Pondenpflichten 


— — —“ 


nen, die ſich in ihrem Ungluͤck nicht zu rathen 


wiſſen) Barmhertzigkeit genenmet wird 


aus Barmhertzigkeit. Weil nun aber Mi 
leiden, folgends auch Barmhertzigkeit, aus 
der Liebe entſpringet (F. 461. Met.) 8 
iſt auch die Liebe die rechte Qvelle der Gu⸗ 

thaͤtigkeit. * 
Sewe ⸗ ‚977. Weil nun aber dazu noͤthig iſt, 
gunge: daß wir des andern Noth und Elend erken⸗ 
Grund da: nen; fo haben wir nicht allein ung darum 
wu. zu befümmern, fondern auch abfonderlic 
den Zuftand nothleidender und elender Per 
fonen gegen unfern zu halten, Damit wir in 
ne werden, wie ung würde zu Muthe feyn, 
wenn wir in einen folchen Zuftand gerie 
then und tie e8 ung erfreuen würde, wenn 
— jemand gegen uns gutthaͤtig erwieſe 

— 

Wenn 6.978. Unterweilen ereignen ſich Um 
man Sa⸗ ſtaͤnde, da wir das Unſrige ſelber nicht vers 
— wahren koͤnnen, und es daher dem aͤndern 
runanep,. In Verwahrung geben. Wenn wir ſolches 
men darff AUS rechtmaͤßigen Urſachen thun, nehmlich 
niemanden zu Schaden, ſondern bloß zu un⸗ 
ſerer Sicherheit, und der andere findet ſich 
in dem Stande, daß er es wohl verwahren 
Tan, damit es weder leicht geftohlen, nod) 
fonft verdorben wird; foifter verbunden die 





— 


— — — — — 


— — — —— — — 


— — 


Sachen in Verwahrung zu nehmen( . 770.) | 


Geſchaͤhe es aber zu jemandeg Schaden, 
4. E. daß man den Glaͤubiger nicht ein 
1 Dorffle, 


Ze a 2 


En, 
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doͤrffte, wozu man doc) verbunden ($.934-)5 
fo fol auch der. andere esnicht in feine Ver⸗ 
wahrung nehmen ($. 824.). Fe, | 
8. 979. Wenn man einem andern etwas ‘Wie man 
in Verwahrung giebet; fo ſoll auch derjent- —— 
ge, der es in Verwahrung nimmet, ihm ra 
Darüber einen Schein ausftellen, dvaßeres" 
. empfangen, woferne nicht andere mehr zus - 
gegen find, die es zugleich fehen und begeus 
gen Fönnen, damit er bey fich ereignenden 
Faͤllen, da ihm das Eigenthum flreitig gemas 
chet würde, folches beweifen kan. Es iſt 
auch fuͤr den noͤthig, der es verwahret. 
. 980. Weil der andere ſich auf uns ver⸗ Pflicht dep 
laͤſſet, daß wir ihm das Seine wohl verwah⸗ ſen der et⸗ 
ren werden; fo muͤſſen wir es auch in acht reg 
nehmen, noch beffer als wenn es unfer eis 
gen ware. Woſferne wir es durch unfere 
Schul verderben laffen, oder fonftvermahrs 
ofen; fo find mir den Schaden zu erfeßen 
ſchuldig ($. 825.). Daß mir aber für Uns Wer für 
gluͤcks⸗Faͤlle, die wir abzumenden nicht ver, Ungluͤcks 
moͤgend geweſen (9. 1002. Mer:), nicht Falle fie: 
ſtehen doͤrffen, iſt an ſich klar, und zwar ver. 
um fo vielmehr unrecht dergleichen zu begeh⸗ 
ren, da der andere für feine Mühe nichte 
bekommet. Wiederum weil wir roeitervon Os man 
dem andern nichts eingeraumet befommen, brauchen 
als e8 zu verwahren; fo ift egunrecht, wenn dark, was 
wir es brachen wolien ($. 892.), und wenn Be 
es durch ben Gebrauch gar ar tung bat. 
f 
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würde, gehet es auch deswegen nicht an, we 
wir den Schaden zu verhuten berbunde 
find. Es koͤnnen wohl einige Falle kommen 
dha wir verſichert find, daß ung der iger 
thums⸗Herr die Sachen leihen würde, mb 
ches um fo viel eher zu vermuthen, weni fie 
durch den Gebrauch, oder wenigſtens durd 
einen vorfichtigen Gebrauch, ſonderlich in 
einer. ſehr Eurgen Zeit nicht verfchlimmen 
wird, und alsdenn fönnen wir die ache,bit 
wir in Verwahrung haben, anfehen als wen 

ſie uns mare geliehen worden (9. 26.). 


Au >... Das4. Eapitel, J 

Bon den Pflichten dei 

Manſchen in Reden und in 

x Vertraͤgen. 

V 4. 981. | 

- } A der Menſch niemanden ſchaden 

eh 7% ſoll (9: 824.)5 fodarfı er auch durch 

gen ſoll. unwahre 8 Sorte . niemanden m 

* Schaden bringen. Eine unwahre 

Rede, bie zu des andern Schäden gereichet, 

wird eine Lügen genennet: Und demnach 

ift Hat, daß man nicht luͤgen ſoll. Weil Dev 

ieumdungen und Laͤſterungen gleichfalls im⸗ 

wahre Worte find, die dem andern an feiner 

Ehre ſchaden (9 615,) , wenn fie — 
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Slauben finden; fo gehören fie auch unter 
die Lugen... oe PR. 

$. 982. Es erfolget auch für einen kuͤg⸗ 
ner‘ ſelbſt aus. feinen Lügen viel Schaden. 
Denn: wer: auf der Lügen fchon öfters er⸗ 
tappet worden, der verlieret nach dieſem 
allen Glauben ($ 5. c, 7. Log.) und doch 
werden role nicht allein, in dieſem Capitel, 
fondern aud) noch kuͤnfftig in einem andern 
Orte fehen, wie noͤthig es fey, dab man 
Glauben hat. Weil ein jeder ſich von ei⸗ 


nem Lügner zu beſorgen hät, daß er ihn vers ⸗ 


Fällen, da man ihn nicht zu gefallen ſeyn 
tan, oder er fünft etwan feinen Vortheil 
erſiehet; ſo Wird niemand gerne mit ihm 


was zu thun haben. Wer erfennet, Daß 
er belogen worden, der wird nothwendig 
darüber verdrußlich, gewinnet Daher einen . 
Haß wieder den Lugner (9, 454, Mer.) und 


Warum 
mankLuͤgen 
vermeiden 
d A | „y 
Schaͤd⸗ 
lichkeit der 
Luͤgen. 


wird ihm feind ($. 778.). Se mehr man - 


nun einem dutch feine, Luͤgen Verdruß mas 


chet, je ein argerer Feind wird er. Ja wer 


um Sorne geneiget, wird. darüber zornig 
($. 484. Met.) und fuchet ſich an dem Luͤg⸗ 


ner zu rächen. in Lügner, wird ein Ab⸗ Schänd» 
ſcheu vernunfftiger und ehrliebender Men, IchEeit 
fehen : denn ein Dernünfftiger ficher die der Fügen 


Schaͤdlichkeit der Lügen ein (F. 368. Met.) 
und muß alſo einen Abſcheu daran haben ($, 

493,495,Met.), Ein Ehrliebender ſchoͤpffet 
‘ aus. 
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aus der Ehre ein Vergnügen ($,597. Mor) 
und hat folgendsaneinem fo fchadlichen Lu 
fter fein Gefallen, —J | 
Ein füge 6. 983. Unfere Worte find wahr, men 
ner redet fie dasjenige bedeuten, was wir gedenden, 
—— hingegen falſch oder unwahr/ wemn fie 
— * das Wiederſpiel deſſen bedeuten, was vr 
gedencken. Da nun die Luͤgen ummalr 
Worte find ($. 981.)3 ſo redet ein Lüge 
anders, als ergedencket, und alfo mie 
fein beffer Wiſſen und Gewiſſen (8:73). _ 
Schaͤnd⸗ 5.984. Und daher werden auch die 
lichkeit der gen für. ein fo fchändliches Lafter gehalten 
ruͤgen. weil fie ein Kennzeichen eines Gewiſſen 
Menfchens find, | 
Denn 8.985. Wenn man durch unmahre War 
| mar te niemand fchadet, ſich aber nuger; fol 
cenverjtet, ſolches Feine Lügen ($. 981), fondern mu 
tendarff. eine Verſtellung ($. 205.), Derowegen 
da wir unfer Beſtes befördern follen, fo oil 
an ung ift ($. 19.)5 fo Fan auch folchesdund) 
verftellte Norte gefchehen, wenn fie nie 
manden Schaden bringen. Gleichergeſtol 
da ich verbunden bin von dem andern alla 
Schaden abzumenden ($. 832.768.), ar 
de aber, daß folches, ohne jemandes Yrady 
theil, Durch unwahre Worte geſchehen Fans 
fo darf ich auch mit unwahren Worten ſo⸗ 
ches thun, und iſt es abermahls Feine Lis 
sen ($. 381.), fondern nur eine Verſtellung 


($, 205). : | 
vr —3 386 
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| ———— 
$. 986. Man begreiffet ohne mein Erin⸗ Wenn 
ern, daß der Beweiß einerley bleibet, wenn man ſich 
aan für die Worte Wercke ſetzet. Und InlBeden 
% folchergeftalt überhaupt Mar, daß man puren 
ich fo mohl ihm felbften, als andern um 
Heften verftellen Darf, wenn es ohne jemans 
” — — A 7 
.987. Es irren demnach Diejenigen, Irrthu 
velche alle unwahre Worte, auch Ken — dee 
vahre Erzehlungen, Die man von andern Luͤgen. 
jehöret und auf guten Glauben wieder nachs 
aget, für Lügen halten. Und daher ents 
tehen die Schwierigkeiten, die. man, fich 
yisrellen wegen dev Lügen machet, wenn 
nan die Falle entfcheiden will, in welchen 
u fügen erlaubet. Iehmlichesiftniemahle 
u lügen erlaubet ($. 981.): aber wohl Ob lügen 
ıntermeilen ift erlaubet, ja wir find unter, emahls 
veilen gar verbunden, die Unwahrheit zu fa, ktlaubet. 
yen, wenn fienehmlich wederung nad) ande 
ten zum Schaden, aber wohlzum Belten ge 
reichet, als wenn man einem Feinde unrecht 
faget, wo der hingegangen, den er mit blofe 
fen Degen verfolget (9. 985.). | a 
4. 988. Wer verftehet, wenn er fich von Wenn 
unwahren Worten enthalten ſoll und wenn man die 
ihm erlaubetiftunmahre zu gebrauchen, der Wabrheit 
derftchet Dadurch zugleich, wenn er die keden folk 
Wahrheit fagen, und wenn er fie verſchwei⸗ 
gen fol. Nehmlich da wir verbunden find 
uns von falfchen Worten zu enthalten, wenn 
(Moral) Er Kr ze 
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fie zu jemandes Schaden serien 5 a) 
ſo find’ wir auch verbunden Die Aba 
zu berſchweigen, wenn wir Daburd) | 

den wuͤrden zu, Schaden ‚bringen, niem 

den aber. nugen. Nehmlich da wit mem 

den fchaden($.824.), aber wohl jedermint 

Nutzen fehaffen. follen($.767.)5 ſo ham 

ten wir wieder das Geſetze der Natur — 

wir die Wahrheit ſagten: allein m 

deln nach demſelben, wenn wir ſie verſt 

gen. Hingegen da wir verbunden find W 

wahrheit zu.xeden, wenn wir niemanden 

durch fehaden, aber wohl uns, oder ande 

Nutzen ſchaffen ($.985:987-) 5 ſo fund 

noch mehr verbunden in ſolchem Fale 

Wahrheit zu reden. 

Was c 989. Weil man nun Die Wan 

—2 tigkeit mit) unter Die, Tugenden zehlet,Um 

und Vers Daher ein wahrhafftiger Menſch nicht ii 

fhmier der Das Geſetze der. ratur handeln ill 

genheit 64.); ſo koͤnnen wir ‚nicht anders aß N 

iſt. jenigen wahrhafftig nennen ‚ welcher I 

Waͤhrheit redet, wenn, fie Nutzen HA 

hingegn wer fie nicht-faget, wenn ſie Kill 

Nutzen, aber wohl Schaden fehaffet, 

| nennet man verſchwiegen. 

Barum 6, (990, Man bear A 


abe, der Wahrhaftigkeit für einen wahr 
Baffeig gen Menfchen viel Gutes erfolget: 


und Me wie ein Zugner feinen Glauben verlieten 
fihwiegen 982,); fo.behalt er ihn, und jedermantı I 
ſepn ſoll. } ;$ > a 


imn Reden und in Verträgen. %oı 
— — — — — en — 
ın kennet, trauet ihm. " Niemand darf 


ch befürchten, daß er ihn verleumden wird, 


ielmehr ift er vergemiffert, daß er alles wird 


m "Heften fehren. Und demnach hat ihn 


dermann gerne um fi. Abſonderlich 


olget auch Diefes aus der Verſchwiegenheit, 


aß wir uns viel Freunde machen‘: gleiche 
sie im Gegentheil Unverfchriegenheit viele 
sendfehafft mache. Verſchwiegenheit 
ringet dem Menfchen auch den Vortheil, 
aß er nicht zu feinem eigenen Schaden auss 
hwatzet, mas ihm nachtheilig ift, und ans 
exe zu ihrer Nachricht brauchen ihm in feis 
m Vorhaben hinderlich zu fallen. Und 
ft bier fonderlich vonnöthen, Daß man 
Teißig darauf acht hat, wie vieles Unheil die 
Menfchen ſich mit ihrem Maule auf: den 
Hals gezogen, weil fie nicht verfchroiegen ge⸗ 


wefen. Dabey muffen wir auch nicht vers 


geſſen, daß viele Bedienungen in der Welt 
ind dabey man Verſchwiegenheit noͤthig hat, 
ſich aber in groſſe Gefahr ſtuͤrtzen kan, wenn 
man nicht ſchweigen kan. Abſonderlich 
ſchicken ſich auch diejenigen, die nichts ver⸗ 
ſchweigen koͤnnen, in keine Geſellſchafften, in⸗ 
dem ſie durch ihr ſagen und wieder ſagen nichts 
als Uneinigkeit unter andern ſtifften. 


/ 


$..991. Weil unterdeffen nichts‘ gemei⸗ Warum 
ners iſt unter den Menfchen als Lugen, man man für 


aber auf vielerley Abwege geleitet. werden 


x 2 


— 


gen nicht 
Fan, wenn man Lügen für Wahrheit am glauben 
Kr nim⸗ 
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nimmet, abſonderlich wo man noch) den % 
fecten Maß giebet, in welchen Falle garlis 
Haß ($.454. Met.) und Zorn (8.48 
Met.), folgends Seindfchafft ($. 778.) un 


($. 981.), keinen Glauben gebe ($.;.8 
ſeqq. c.7. Log.); foiftnicht noͤthig, daßit 


Lügen 


nicht tem Drte.vorgefchriebenen Regeln angubrir 


* Denn wenn man auch gleich hierin 
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— nn 

en, biß man Gefegenheit hat es gewiſſer zu 

cfahren. Unterdeſſen wenn es ung zur 

Warnung dienete, woferne e8 wahr ware, 

lien wir folches für uns als wahr anneh⸗ 

zen und eg uns zu deſto gröfferer Vorſich⸗ 

gkeit antreiben laffen, wie wir allem bes 

seglichen Unfall entgehen. Und hieraus fies 

‚et man zugleich, wie man fichgu verhalten, 

venn uns von andern erzehlet wird, als wenn 

ie gegen uns was wiedriges im Sinne führer 

en, Nehmlich ein Kluger glaubet zwar 

vicht leicht, aber er wendet doch alles zu ſei⸗ 

vom Beſten an. | | 

9.993. Wenn es noͤthig iſt verfichert zu Was Bes 

ſeyn, daß man die Wahrheit redet; ſo hat theurun⸗ 

man gewiſſe Wörter und Redens⸗Arten ers nen find, 

dacht, dadurch man feine AUufeichtigkeit qyuprich, 

bezeiget. Diefe Wörter und Medends rigkeit iſt. 

Arten werden Betheurungen genennet: 

aufrichtig aber helffer, wer in Morten 

und Wercken fich nicht verftellet, dergeftalt 

daß die Aufrichtigkeit der Verftellung entge⸗ 

gen gefeget und durch diefe verftanden wird. 

Es ift demnach die Aufrichtigkeit eine 

Tugend zu veden und zu ihun, was unſe⸗ 

ren Sinne gemaß ift oder mie wir e8 mel 

nen, und begveiffet folchergeftalt die Wahr⸗ 

hafftigkeit mit unter ſich ($.989.). Exem⸗ 

bel von Betheurungen find, Wahrlich, 

xuͤrwahr, jo wahr GOtt lebet, und 

dergleichen. 
Kr 3 4.994. 
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Barum 6994. Wo demnach niemand. une 
man nn Worte in Zweiffel ziehet, oder man au 
dasjenige, was man ſaget, e 
—* da hat man nicht noͤthig De 
* fon, gebrauchen. Und giebet es einen Argne 
als wenn man ſich ſelbſt nicht tech dewu 
wäre, daß man die Wahrheit redet, m 
man viele Betheurungen beauchet. Ri] 
meiniglich jeiget auch die Erfahrung, Wi 
folchen Leuten am wenigften zu glaubenin 
Denn in der That brauche man fie als 
j Mittel andere zu verführen — * | 
— tl en —— 
gleich unſere Worte in weiffel gegen 
würden; ſo fol man fo ſchlechte Date 
zungen brauchen, als möglich iſt. De — 
ein Dernüunfftiger wird daraus um ſo viel 
eher unſere Aufrichtigkeit erkennen, weil « 
ſiehet, daß wir keinen Vorſatz haben hu 
rl & ache aufudeingen; daß er fie alauben 


ran 

Wied 6.995. Wo es noͤthig ir unfere A 
shenrum ſchuld wieder Verleumdungen und Lafte 
En zungen zu retten und man will unferen ABor 
unferer, sen feinen Glauben geben, da müffen wir 
Unfehuld höhere Betheurungen brauchen. Jedoch 
zugebran. damit man ihnen gleichfalls Defto cher 
chen. Glauben gebe; fo müflen mir fie nicht 
x gleich gebrauchen, fondern nur von Eleine 
zen zu höheren hinauf fleigen, Damit man 

Pe mercken * Eu wir fie u‘ * 
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en a 
Ders als gezwungen brauchen.” Ja wir 
muͤſſen auch dabey eine Traurigkeit blicken 
laffen, daß man unfere Aufrichtigkeit in 
Ziveiffel ziehet und u folchen "Betheurungen 
genöthiget wird. = 

6.996. Eine ‘Betheurung, dabey man Wasein 
SOTT zum Zeugen und Racer anruf Epd iſt. 
fet, heiſſet ein Eyd, und wer derglei⸗ | 
chen Betheurungen brauchet, der ſchwoͤ⸗ 
ret. 3 — 

4.997. Wer demnach ſchwoͤren ſoll, der Waseiner 

muß glauben, daß ein GOtt ſey, daßG 
. alles’ woiffe und fehe, und deßwegen ihn’muB, bee 
; beftraffen’werde, wenn er Unwahrheit ſa⸗ 

get‘ und ihn doc, Darüber zum Zeugen 
Uund Raͤcher anruffet. “Denn fonft wird er, 
- Fein Bedencken tragen, auch die Lügen zu 
beſchwoͤren, abfonderlid) wenn et dadurch 
einem groſſen Ungluͤck entgehen, oder vieles 
gewinnen kan. | | —— 
. 998. Derowegen hat man Leute, die Wie man 
entweder don GOTT nichte wiſſen, oder Mit@yden 
nicht glauben, daß er ein Macher ſeyn wer⸗ .. 
de, zum Eyde nicht zugulaffen, wein ein Be. 
anderes Mittel vorhanden iſt hinter, Die 
Wihrheit zu Fommen, die man zu wiſſen 
verlangel. Da 

6.999. Ein Eyd, der für die Lügen ge⸗ Waglein 
ſchiehet, wird ein falſcher Eyd ‚genennet. falfcher 
Denn weil der Eyd eine Betheurung iſt Eydiſt. 
(4. 996.); fo foll er verfichern, daß man die | 

— Xx4 Wahr⸗ 


u 
er NZ + 


. 
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Wenn ber 
Evd nicht 
erlaubet. 


Wenn er 
erlaubet. 


Wahrheit redet (6. 993.). Da man na 
aber die Lügen redet, fo wird man durch de 
Eyd nicht verſichert, Daß die Wahrheit ge 
redet worden, und demnach ift er fali. 
Hingegen ein wahrer Eyd iſt, der fürki 
Wahrheit gefchichet. 

$. 1000. Der Menfch fol eine Hodad 
tung gegen GOtt haben, und ihn ik 
alles erheben ($.710.). Derowegen Il 
erihn auch nicht zum Zeugen anruffen, ten 
entweder nicht viel daran gelegen ift, di 
die Wahrheit heraus Eommet, ober nos 
andere Mittel ſolche heraus zu bringen uhr 
find. Und demnach fol man in Feinen ven 
dergleichen allen ſchwoͤren ($. 996, 
Hingegen wo viel daran gelegen ift, KR 
die Wahrheit heraus kommet und fonft fan 
anderes Mittel fie heraus zu bringen übr; 


ME, da hat man den Eyd zu erlauben. 


Noch ein 
anderer 


gu. 


Sleichergejtalt wenn man durch den Cd 
die Menfchen, fo fonft Boͤſes thun wuͤrden, 
davon abhalten kan; fo ift es nicht anders 
als wenn ich Die Betrachtung der Allwiſſen⸗ 
heit, Allmacht, Gerechtigkeit GOttes zum 


E Bewegungs⸗Grunde brauche Das Gute pu 


Warum 
man feis 
nen fal: 
ſchen Eyd 
thun fol, 


thun und das Boͤſe zu laſſen, und demnach 
erlaubet, indem dadurch GOttes Ehre br 

fordert wird (5. 651.). 
$. 1001. Wer einen falſchen Eyd tut, 
der ruffet wieder fein Gewiſſen GOtt zum 
Zeugen der Lügen an, und begehvetvonihm 
ein 


, 
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sa folches Zeugniß, ja er verlanget, GO 
nlle es rächen, daß er die Unwahrheit für 
Wahrheit ausgiebet ($. 999.), und ihn 
demnach Böfes bezeigen (5. 853.). Da es 
aun nicht neben einander beſtehen kan, GOtt 
‚um Zeugen anruffen, daß man die Wahr⸗ 
heit rede, da man doch weiß, daß es Un⸗ 
wahrheit iſt, und doch verlangen, daß er 
einen ſtraffen ſoll, woferne man die Un⸗ 
wahrheit vedet, indem man entweder die Alle 
wiflenheit GOttes, oder feine Wahrhaff⸗ 
tigkeit und Gerechtigkeit, folgends aud) feine 
Weißheit ( $.1084. Met.) leugnen oder aud) 
von allen diefen Eigenfchafften GOttes ins⸗ 
geſammt nichts halten muß; fo iſt ein fal« 
scher Eyd eine Gottes⸗Laͤſterung ($. 666.) 
und bebet demnach alle Pflichten gegen 
Gott auf, als welche aus der Befoͤrderung 
feiner Ehre entfpringen (8. 653.) Dero⸗ Warum 
wegen ift es auch Fein Wunder, wenn aus fal⸗ 
Menſchen, die einen falfchen Eyd gethan, air 
oͤffters ſchweere Gewiſſens⸗Biſſe leiden — * 
(5. 109.), abſonderlich wenn fie erfahren, kommen. 
daß ihnen ‚nach abgelegtem falfchen Eyde 
viel Unglück begegnet, das fie nicht andere 
als die verlangte Straffe anzufehen haben 
($.37.). Und bierbey ift wohl zu erwegen, Bewe⸗ 
daß durch die GeroifenesBiffe, abfonder- Zuns 
lich wenn dev Menfch ihrer uberdrüßig roixd, 1gienerfats 
nad) dieſem dennoch verrathen wird, was man ſchen Epd. 
auf eine böfe Weiſe zu verbergen gefuchet. 
Krs $.1002, 
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—— $. 1002. Eine Rede, dadurch man am 
Ken iſt, deutet, man verlange, Daß einen dieſes oder 
— jenes Ungluͤck treffen ſolle, wird ein Fluch 
niche u, genennet. Da wir nun verbunden find 
chen fon, ale Denfchen zu lieben, auch felbjt die Sam 
„de ($: 774. 856.)5 fo müffen wir aus de 

andern Gluck Vergnügen fchöpffen ($. 449. 

Met.) und alfo Eonnen wir nicht verlangen, 

daß es ihm ungluͤcklich gehen fol. Derow⸗ 

gen fol man niemanden fluchen. Man Far 

e8 auch noch aufandere Art erweiſen. At 

follen auch unfern Feind nicht haffen ($.848.). 

Wer begehret, Daß es dem andern übel ge 

ben foll, der muß an feinem Unglück Der 

gnuͤgen finden ($. 423. 434. Met.) und al 

ihn haffen (9.454. Met.). Neil demnaq 


Fluchen aus Haß gegen andere Eommet; 0 


darf man nicht fluchen. 
Was man 5.1003. Eine Rede, damit man gegen 
verfpres einen andern befräfftiget, dag man dieſes 
de oder jenes thun oder laffen wolle, heiffet ein 
man nicht kn Da nun der Menſch zu 
verfores gewiſſen Handlungen verbunden ift, nehm 
chen ſoll. lich das an fich Gute zu thun und das anſich 
Böfe zu laffen ($.9.)5 ſo darfer auch nichts 
verfprechen als zu thun, was an fich gut, und 
zu unterlaffen , was an fich bofe iſt. Ich 
feße hier voraus, daß alle freye Handlungen 
des Menfchens, wenn fie Deutlich erkandt 
werden, entweder vor ſich gut, oder bil 
befunden werden (5. J). — 
u 2 S . 1004 
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8.1004, Wenn wir deromegen verfpro- Wenn 
chendas Böfezu thun und das Gute zu laſſen; wan dab 
fo ift unſer Verſprechen unrecht, und, da den * 

das Geſetze der Natur unveranderlich halten 

($.25.); fo behalten wir auch nach unſern darf. 

Derfprechen die Verbindlichkeit, die wir 

vorher gehabt. Weil wir demnach entwer 

Der von dem Geſetze der Natur, oder von dem 

erfprechen abgehen muͤſſen; ſo iſt klar, 

daß wir das letztere thun muͤſſen. — | 

geftalt wenn wir etwas unter geroiffen Be⸗ 

dingungen verfprochen, und Diele. toerden 

nicht erfullet; fo fiehet man vor ſich, daß 

man auch nicht dasjenige thun, oder laſſen 

darf, was man verfprochen, das iſt, daß man 

fein Verfprechen nicht halten darf. — 

.1005. Hingegen wenn. wir etwas zu Wenn 

thun verfprochen, was gut iſt; ſomuͤſſen wir man — 

unſer Verſprechen halten, weil wir De 

dem jenes zu thun und dieſes zu.laffen ſchul⸗ 

‚Big waren, wenn wir es. auch "gleich. nicht 

verfprochen hatten (9.9... © 
‚9.1006. Unterweilen pfleget es zu ge⸗ Was in 

ſchehen, daß wir etwas verfprochen, was ſolchen 

wir hernac) uns nachtheilig befinden, und a. wu 

daher nicht hatten verfprechen follen($.1003.). man von 

Unterdefien wenn wir das. Verſprechen dem Gefes 

nicht «halten folten, wuͤrde der andere da⸗ Geber Nas 

durch in Schaden und Verdruß gefeget, tur abge: 

welches wir vermäge des. &efekes der Na⸗ Pen muß, 


[4 


tur gleichfals nicht thun follen (9. BAT: h —784 
| ei 


fpredden 


l 
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Beil doch aber eines von beyden geſchehen 


halten muß, indem mir entweder unfer Du 
oder nicht. chen haften, der Davon abgehen muflı, 


Erinne 
rung · 


zuſehen und deswegen in den but 


agas ein 


fo muß eine Ausnahme von einer von db 
fen Regeln gefchehen ($. 165. Met. ). Dan 
aber die Ausnahme dergeſtalt geldxht 
muß, daß die gröfte Zufammen 

mit dem Gefege der Natur in den-Handlır 
gen beybehalten wird; fo, hat man zu I 
terfuchen, was in beyden (Fällen, da das e 
iprechen gehalten wird, und da man dam! 
abgehet, daraus erfolger. Wo num de 
Erfolg dem Gefege der Natur weniger } 
wieder ift, das foll gefchehen: hingegen W 
der Erfolg mehr mit ihm ſtreitet, das mi 


A | 


unterlaffen werden. 5 

6. 1007. Ich vede hier von der Sa 
wie ſichs gebühret ($. 32.). _ Findet aus 
nicht in feinen Kräften; ſo muß mal | 
machen, fo gut man Ean. n A 
Berfehen nicht vermeiden koͤnnen; (0 M® 
eine menfchliche Schwachheit ($.64.); N 
fere Schwachheit aber Fan das an 0 
veränderliche Gefege der Natur (9 #7 
nicht andern, Wie weit man Im gen 
Weſen der menfchlichen Schreadhheit IT 






Geſetzen von dem echte der Datuk I 
weichen darf, wird an feinem Orle sa 


werden, PTR 
8, 1008. Wenn ber andere für das 


— 
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—— — — — ———————————————— 
was ich ihm verſpreche, etwas dagegen ver⸗ Vertag 
ſpricht, das iſt, bekraͤfftiget, er wolle dieſes oder Ver⸗ 
oder jenes thun oder laſſen, woferne ich dag @leich iſt. 
thue oder Inffe, was ich verfpreches fo nene 
ne ich es ein Gegenverfprechen. A 
Im Kauffe verfpricht der Verkaͤuffer gegen 
ein gewiſſes Stücfe Geld ihm das Eigen⸗ 
thum der Waare abzutreten. Wenn nun 
ı der Käuffer fich erfläret ihm das Stücke 

Geld zu geben, woferne er ihm das Eigen⸗ 

thum abtritt; ß ift diefes auch ein Verſpre⸗ 

ı chen ($. 1003.) Wir nennen e8 aber ein 

ı Gegenverfprechen, weil es gegen ein andes 

ı zes Verſprechen gefchiehet, das ift, in An⸗ 

‚ fehung des Verſprechens, twelches der Ver⸗ 
kaͤuffer gethan. Ein Berfprechen mit einem 

; &egenverfprechen nennen wir einen Der 

trag oder Vergleich, | 

- 8.1009. Alſo gehöret Taufchen ($.913.) Arten das 
Kauffen und Verkauffen ($. 920.), Reihen, Verglei⸗ 
Miethen und Verpachten (6.926.), Vor⸗ DH 
ſchub und Vorſchuß chim (4. 932.), Selb 
leihen ($.934.), etwas verpfaͤnden (9. 948.), 

Buͤrge werden ($.952.), etwas in Ders 

wahrung geben ($. 978.) unter die Ver⸗ 

gleiche. Was demnad) überhaupt vonden 
Rertragen und Bergleichen erwieſen wird, 

das gilt auch alles von diefen Arten der 
Vergleiche: welches ich hier einmahl für als 

lemahl erinnere, damit nicht nöthig ift, ſol⸗ 

ches uͤberall insbefondere zu zeigen, 
* $, 1010. 
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*88 $. 1010. Weil ein Vertrag —— 
ha 


F 


„ fprechungen beftehet, Die zwey — 
n. Partheyen einander thun unter dem Gedin⸗ 


gleichen ot, daß eine jede von ihnen ihr Be vechen 


darf. 


.. 


Wenn 


erfuͤlle (F. 1008.): man aber nichts 2 
prechen darf zu thun, was dem Geſetze 
atur zu wieder ift, noch auch zu unterlab 

fen, was ihm gemaͤß ift ($. 1003.)5 fol 

auch Har, daß Fein Vertrag. recht ift, dat 
innen entweder von beyden Seiten oder nut 
von einer ſolche Dinge verfprochen erden 
die dem Gefeße der Natur zu wieder lauf 
fen: welches nach) Diefem im gemeinen 
fen, wie an ſeinem Drte fich zeigen foll, « 
auf die bürgerliche Gefege gezogen til 

Hingegen wenn von beyden Seiten nichs 

verfprochen worden, als was Dem 

der Natur gemäß iſt; fo if auch der Ver⸗ 
trag demfelben gemäß, Und demnach be 
ſtehet man, über was für Sachen 






- Berträge machen Fan, und über —— 
unrecht ei⸗ 


Feine machen darf. 8. E. Es iſt | 
nen {u beſchimpffen ($. 806.). Nenn 
Titius mit Sempronio einig wuͤrde, er 
te ihm eine ſilberne Uhr ſchencken, tooferne e 
Cajo einen berveglichen Schimpff 
wuͤrde; fo waͤre dieſer Vertrag — 
dem Geſehe der Natur zu wieder. 
. 10m. Da man nun — 


man einen ſprechen, welches dem: Geſetze der Natur zu 
Vergleich Wieer Kauft nicht halten darf ($, — 
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d iſt man auch nicht verbunden. einen Ders nicht Hal, 
yeich zu halten, der dem Geſetze der Natur ken darf. 
umieder ift ($. 1010.). | : —— 
S. 1012. Hingegen da wir verbunden find Wenn 
alles Verſprechen zu. halten-, twelches dem * ipn 
Sefege der Natur gemäß ift.($. 1005.); ſo Er 
jind wir auch verbunden einen jeden Ver⸗ 
gleich zu halten, dev demfelben gemaͤß ift 
($.1010,), Ä Eee ER, 

8.1013, Nenn der Vergleich fo beſchaſ⸗ Wieedin 
fen iſt daß von einer Seite einem Schade fameeren 
geichiehet, er mag entweder gehalten, oder re 
nicht gehalten werden; fo muß man unters s 
fuchen , von. welcher Seite die Urſache zu 
finden, daß der Dergleich nicht ohne einiges 
Schaden kan volljiogen werden. Denn da: 

man nichts ohne zureichenden Grund thun 

ſoll ($.30,Met. ); fo muß es mit dem Ver⸗ 

gleiche fo gehalten werden, daß der Schaden 
auf den fchuldigen Theil Eommet.3.&.Cajus Erempel, 
hat eine Buͤrgſchafft auffichgenommen,dw 
durch er ſich an den Bettelſtab bringet. Ti. 
tins,der ihn zum Buͤrgen angenommen, hat 

nicht gewuſt, Daß er ſich Dadurch in ſo ſchmaͤh⸗ * 

liche Armuth ſtuͤrtzen wird, ja ihn wohl gar 

vorher erinnert, er möchte wohl zuſehen, ob 

er aud) für feinen Theil ſicher gehe. Hier ift 

8 unrecht, daß Cajus eine Buͤrgſchafft zu 

feinem ganklichen Verderb über fich genom⸗ 

en ($.953.) unterdeſſen ift es auch uns 

kt, daß Titlus ſoll in Schaden gebracht 
PO Weyv⸗ 


| 


| 
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werden ($. 824), ob er ihm gleich nicht 
empfindlich wird, als dem Cajo ber Da 
feines ganslichen Vermögens. DanımTı 
tius feine Schuld daran hat, Daß aut 
Buͤrgſchafft Schaden erfolget; fo mupit | 
gehalten werden. Denn wenn fie nicht gen) 
ten wuͤrde, Fame der Schaden auf dan ıv 
fehuldigen Theilohne einigen Grund. 
Barum 5.1014. Da man ſich nun durch Vergh 
—* mode che in groſſen Schaden und Unglück kurt 
—2135 kan; fo hat man deſto mehr nötbig Al 
fol. Sorgfalt und Rorfichtigkeit anzuwend | 
daß man nichts verfpricht, was einen 
Schaden bringet, wenn man es halten 
Man nennet insgemein guewillig, M 
bereit ift zu thun, was andere haben wol. 
Allein alizugutwillig feyn ift Eeine Quo) 
fondern vielmehr ein Kafter, indem man | 
dadurch in Schaden flürget und foldead® 
ftalt dem Geſetze der Natur zuwieder hit 
delt ($.832.). | 
Fuͤr wel· . 1015, Abſonderlich hat man fich für (4 | 
den Ber: chen Nerträgen fo viel möglich zu huten, d 
man Feinen Vortheil zu erwarten, aber WON | 
ammei: groſſen Schaden zu beforgenhat. Dam 
ſten upü» dergleichen die Buͤrgſchafft iftz fü hatımal | 
sen. alle Bürgfchafften zu vermeiden, wod | 
man in empfindlichen Schaden gerai) | 
Fönte, twoferne fie mißlingen folten, QM 
es ſich aber nicht wohl thun laffen will, au 
man dergleichen Vertraͤge Detuiee | 














/ 
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auß man defto mehr nachforfchen, ob man 
uch) ficher genungfen. Und dahin gehetdag 
Sprüchwort: Es ift beffer der erſte Zorn, 
ils der le. + = 
$. 1016, Weil bey einem Pergleiche, der Wieman 
yültig ift ($. 1010.) alles zu halten, was von — 
senden Seiten verſprochen worden ($. 1005. bey Ders 
o12.): das Verſprechen aber mit Worten gieichen in 
zefchiehet (8.1003.)5 fo muß man aus den achtzu 
orten, die ein jeder gebrauchet , urtheilen, nebmen 
was er zuhaltenfchuldigfey, Und demnach bat. 
bat ein jeder darauf zu fehen, Daß er fich mit 
deutlichen Worten erkläre, was feine Mein 
nung fey, damit er nicht Durch dunckele oder 
zweydeutige Redens⸗Arten entweder zu uns 
richtiger Auslegung , oder mwenigftens zu 
Zweiffeln Anlaß giebet. Und demnach har 
er nicht allein darauf zu feben, daß er Die 
Woͤrter in ihrem rechten Verſtande nim⸗ 
met, fondern auch nicht weniger, noch mehr 
faget, als feine Meinung iſt. Und daher ift 
auch nöthig, Daß, wenn ein Vergleich nicht 
bald vollgogen wird, er fchrifftlich abgeſaſſet 
werde, weil fonft die eigentlichen Worte 
leicht Eonnen vergeffen werden, auch im Fal⸗ 
le, da einer ftirbet, man nisht wohl ermeifen 
Tan, wie Die Worte eigentlich befchaffen ger 
weſen: wie e8 denn auch Aßeitlaufftigkeiten 
giebet, wenn einer nicht geftehen will, was 
er gefaget. | — 
4. 10717. Derowegen wenn man einen Wie man 
Vergleich zu erklaͤren hat; ſo muß man der eines ans 
(Moral) VYy mnen 


I 
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dern Bor: nen Woͤrtern Feine andere Bedeutung geben 
ce auszule⸗ als die der Gewohnheit zu reden gemaß il 
gen. . ($.16.c.2.L0g.). nzweiffelhafften Sub 
len kommet es auf Muthmaffungen an. E 
wird aber zweiffelhafft, was einer tmitfäinen 
Worten gewolt hat, theils wenn fie Dunkel 
theils wenn fie zweydeutig find, ‚theils sen 
ſie einander zu wiederſprechen ſcheinen. W 
wiederſprechende Dinge nicht zugleich fen 
koͤnnen ($.10.Met.) und daher aud) ii 
Bernünfftiger ſie wollen Fan ($. 368. Met) 
fo muß man eines jeden Rede Dergeftalt m 
Eläven, daß nichts demjenigen, was Deutlid 
ift, wiederſpricht, fondern vielmehr in Der gan 
gen Dede alles wohl zufammen 2 

Und weil ein jeder alles nad) feiner Ha 
Abſicht veguliven fol ($.139.)5 jo muß ma 
auch alles dergeftalt erflaren, tie es dt 
Haupt-Abficht,. die einer gehabt, gemäß if 
Da aber jederzeit der TBille einen Bene 
gungs⸗Grund hat ($.496.Met.); fo mul 
auch diefer mit der Abficht ubereinkommen 

($.910,Met.). — 
Man muß . 1018. Weil in Vergleichen und Br 
verftehen, trägen alles auf das Verſprechen ankomme 
was man (5, 1008.): im Verſprechen aber auf den 
a Willen ($.1003.) , hingegen wir nicht wol 
der Ver, len Finnen, als was wir verftehen ($, 514 
gleichge, Met.); fo müffen wir nicht allein die orte 
ienfol. verſtehen, Die wir gebrauchen, DaB wir nehm⸗ 
(ich wiſſen, was für eine Sache dadurch be 
deutet wird, fondern auch Die bu 


J 
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eloft, dazu wir ung anbeifcbig machen, daß ung 


ehmlich bekandt ift, maß fie nach ſich ziehet und 
pie urtheilen koͤnnen, ob fur und Daraus ein Scha⸗ 
en erwachfen Ean oder nicht, und ob der Scha⸗ 
ven, ſo Daraus erwachſen koͤnte, zu überwinden 
tebet, oder nicht. Woferne wir in einer folchen 
Inwiffenbeit ſtecken, die wir nicht überwinden 
oͤnnen; ſo feynd wir auch nicht gehalten den Ber: 
jleich zu unferm Schaden zu halten (8.254. ): 
yenn in einem andern Falle, da wir hätten wiffen 
oͤnnen, was wir Haben willen follen, wäre Fein 
Brund vorhanden, warum wir den Schaden auf 
yen andern weltzen wolten. | 
8 1019. Wiederum weil der Wille von allem Wenn 
uſſerlichen Zwange freyfepn muß‘. 519. Met.) ; man einen 
vo kan man nicht fir ein rechtes Verfprechen hal⸗ Vergleich 
'en, wenn man entweder durch Furcht (8. 476i nicht bals 
met.) oderdurch Betrug ($- 896.) bazu verleitet gen darf. 
vorden, daß man einen Vergleich eingegangen 
Derowegen weil man in einem Vergleiche nicht 
nehr balten darf, als man verfprochen hat (9. 
1012.), das aber nicht verfprochen, wozu man 
durch Furcht oder Berrug berleitet worden ; fo if 
nan auch in fü weit den Vergleich zu halten niche 
yerdunden. — 2 
9. 1020. Beil ein Vergleich bloß auf dem Der: Mieein " 
prechen derer beruhet, die ihn eingegangen ( $. Vertrag: 
1008.); fo koͤnnen fie ihn in der natürlichen Freh⸗ wieder 
yeit auch wiederum aufheben, mern fie beyde eines aufgeho⸗ 
werden einander ihr Berfprechen zu erlaffen. Hit: ben wird, 
zegen da ein jeder verbunden iftfein Berfprechen . . : 
yem andern zu halten (5. 1005.); fo Fan feiner 
ohne ded andern Willen denBertrag vor fich allein 
zufbeben. 
$.1021. Wenn alles gefchehen,was von beyden Wenn der 
Sheilen verfprochen worden; fo ift der Vertrag Vertrag 
erfüllet ($ 1008. ), und demnach ein Theil von erfuͤllet 
dem andermwiederumloß. Im Fall der eine Theil pird. 
Yya dem 
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demandernerlaffen will, was er verfprochen; I 
iſt es fo viel ald wenn er fein Verſprechen eriil 
hätte, indem weiter niemand etwas zu fordern 
als der, dem dad Verfprechen geſchehen. Andi 
chergeffalt ift der Vertrag abermahls erfüllt: 
Wade . 61222 Der Menſch iſt verbunden jedermm 
zechtigfeit fo viel Gutes zu erzeigen als möglich iſt (9.767) 
s und alfo fo viel Güte zu bemweifen, als nur feyn ht 
daß wir ($. 1063» Mer.), Er iſt aber auch zur Weiß⸗ 
ereche verbunden (8.314. und foll dannenhero fein D# 
Eh foß del ordentlich fepn (8. 143:), folgends jederzeit 
fen, ; . nevonfrinen Handlungen den Grund der ub 
in fich enthalten (5 142,)- Und demnach mu! 
nichts. thun, wozu er, nicht einen zureichen 
Grund in feinen vorhergehenden Handlungen” 
der, warum er es thut. Derowegen da dieſes 
beobachtet werden muß wenn man Dem andern 
teg erweifer ; fo muß die Güte nach den Regent 
Weißheit eingerichtet werden. Lndbie nach Kt 
Kegeln der Weißheit eingerichtete Guͤte obt 
mit der Weißheit zufammenftimmende Gutel 
was wirGerechtigkeit zunennen pflegen und 
nach ift flar, daß wir gerecht feyn follen. 
Wo wir $. 1023. Deromegen fo oft wir mit anders 
erecht thun haben, und daher in den Bergleichenund 
fepnfollen, trägen‘, die wir mit ihuen machen ($. 1008 
unddaß . müffen wir gerecht ſeyn $- 19224) und alſo 
manjes und weife ung zugleich bezeigen. And folchergehal 
dem das wird uns nicht mehr harte vorkommen, mas 
Seine ge⸗ gleichen zu ſeyn ſcheinet, wenn wir auf die Güred 
Ben ſoll. lein feben. Auch wird und die Güte nicht 
ten, daß mir einem abfprechen , wãs ihmgeh 
ober zufprechen, mag Thin nicht geböret ; dem di 
Liebe daraus die Güte kommet macher,daß mi“ 
nem jeden alles Gute gönnen:bielßeifibeit abet 
wir edan den bringen, dem ed gebörer, und 
bey unferer. eigenen Perfon anderer, noch hey 
dern unferer und der übrigen vergeffen. gr; | 
/ 
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vergeſtalt giebet Die Gerechtigkeit einem jeden, 

vas feine iſt, und ihm gebuͤhret, ohne Anſehen der 

her ſon. Und hieraus kan man erſehen, daß die Ge⸗ 

echtigkeit nichts anders iſt als eine Guͤte, die ſch 

ach der Weißheit richtet. Denn jedermann er: | 

ennet, es geböre zur Gerechtigkeit, daß ein jeder 

as Seine erhalt. Diefed aber kan nicht Durch frey⸗ 

nn Willen des Menſchen ohne äufferlichen Zwang, 

arunter auch die Furcht für der Straffe gebörer, 

zefcheben, ald mo man mic Weißheit gütig iff, wie 

ch erfi gemiefen. | | — 
$. 1024. Wir ſehen demnach, daß wer gerecht Wie man 

werden will, der muß nicht allein nach einer auf: geveche 

ichtigen Liebe ($. 777.), fondern auch nach Weiß: wird. 

zeit und felgends nach Wiffenfchafft trachten ( $. rs 

315.319.321.&legq.). Je groͤſſere Liebeund 

Weißheit zufammen kommen, je groͤſſer wird die 

Serechtigkeit. Beydes muß bey einander ſeyn. 

Wo Liebe allein iſt, da geſchiehet oͤfters vielen un⸗ 

recht. Wen wir lieben, der hat es gut, und erhaͤlt, 

was andern gebuͤhrete, auch verleitet ung die Liebe 

oͤfters zu thun, was ſich nicht gebuͤhret, und zu un: 

terlaſſen, was geſchehen ſolte. Wo aber Weißheit 

da zu kommet, da handelt man nicht mehr durch dem. 

bloffen Trieb der Liebe, fondern ſiehet auch darauf, 

mag jedes für Grund vorfich hat. Man fuchet den 

Grund in der Befchaffenheit der Gache und nicht 

in anderen Dingen, warum wir fo, oder anderg ges 

gendie Perionen gefinnet feyn. Da ich nun in dien 

ſem gangen Wercke gewiefen, was für Grund die 

Handlungen der Menfchen haben, und dabey auf 

eine aufrichtige Liebe gemwiefen; fo zmeiffele id 

nicht, man werde dadurch zur Gerechtigkeit gelans 

gen: welches ich einem jeden von Her; = 


e 


gen wuͤnſche! 
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Al eben, was fie dem muget, der nach der Kunſt zu En 
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ten und vermehret wird, | 44. & legt 
Anklage des Bewiffens. Wie fie befihaffen, zog. Be 
man fie zu beforgen bat, 105 
Anklagendes Bewiffen. Erklärung, 104. Unruhe, 1% 
Anruffuug GOttes Erklärung, 738. Verbindlichkeit doll 
739. 0b fie ohne Geber befteben Fan, 742. & fe 
Ancreibendes Gewiſſen. Erklärung, * 


KRegiſter. 

Arbeit. Erklärung, 523. Verbindlichkeit dazu, 523. Gröf 
fe, 523. wie ſie zu unterfcheiben, 525. Ob Reiche arbeis 
ten follen, 524. wie weit fie den Wiffenfchafften und Kuͤn⸗ 
ſten zu gefallen zu unterlaffen, 526. warum man arbeiten 
fol, 528. wie der Werth davon zu fegen, 920. wie man 

dazu unverdroffen wird,.736. wie zu verhüren, daß man 
fich nicht ungefund arbeiter, 489 

Armuth. Erklärung, 519: wie die Menfchen darein u 

I 





then, 534. ob e8 beichimpffer, I 
Atheiſt. Ob er das Befege der Natur erfennet, 21. was fuͤr 
ein Grad der Tugend bey ihm, 4675 
Atheiftevey. Ob fie vor fich die Menfchen zum Böfen „= 
eifet, 2L. 
Heufferlicher Bottesdienft. Erklärung, 757. worinnen er 


- beftehet, 759. 
AufmerchfamEeit wird zu Beurtheilung der Handlungen ers 
fordert, 149 dienet zur Klugheit, 329 
Aufrichtigkeit. Erklärung, 993 
Aufweckung des Bewiffens, ' 124 
Zuge. wie man davor forget, 499 
Ausgabe. wie man fie einzurichten, | 536° 
Ausübung Des Busen, wie eßgehindert wird,  ; 182. 
SP, Frienung. was für Falle dabey vorkominen, ments 
man fich darum bewirbet, 154 
Begierde zu Wiffenfchafften. wie fie zu mäßigen, wenn 
man dabey Geſundheit verlieret, 2 


ſeyn muß, 164. wie fie erreget wird, 


40 

Begierde das böchfte Gut zu erlangen. wie fie beftpaffen 
| 165 

Begriffe. mas die deutlichen nugen, 271 


Behertzt. Erklaͤrung, 64 
Behutſamkeit eines Weiſen, 324 
Beleidigung. Erklärung, 817. Exempel, 818. Verbindlich, 


feit niemanden zu beleidigen, 819. Bewegungs⸗Gruͤnde 
davon abzuſtehen, 820. Mittel dagegen, 821. wie man ih⸗ 
nen vorzukommen, 


873 
Belohnung. Erklaͤrung, 36. mie fie ein Gefchende 
: wird, | 968 
| 395 Beun⸗ 


Kegifter. 

Beunruhigung des Bemäthes. wober fiefommet, 252 
Beſcheidenheit. Erklärung, gro. Befchaffenheit — 
812. & ſeq. 

Beſchimpffung · Erklaͤrung, 613. Verbindlichkeit nieman 
den zu beſchimpffen, 806 














| 


‚ ; Ä — ze 
Betheurung Erkaͤrung, 993. wie weit fie erlaubet, 94 


& ſeqq. wie dadurch die Unſchuld zu retten, 995 
Bettler, 964 
Betruͤger. Erklärung, 


i Ä 89 
Betrug. Erklärung, 896. warum er unrecht, 897. iſt ii 

Kauffen zu. vermeiden, F 92% 
Botteln. Erflarung, 964. wenn es erlaubet, 964 
 Bewabhkung des Bewiffens. Eflarung, 135 
BewegungssBrände, ihre Belchaffenheit, 240. mie fiege 

funden werden, 240. wie fie in befonderen Fallen enededit 


werden, 168 
— But. — k thmzu hal 948 
Bürge. Erklärung, 95 2.mwie es mit ihm zu balten . deleag. 
Buͤrgſchafft. Erklärung, 952 
Buͤrgerliche Geſetze, 33 


Apital, 


/ j 934 
Chriſtliche Religion. Vorzug für der Welt Weißheis in 
11 


- Heilung der Gemwiffend:Biffe, 3 

Ceremonien. Erklärung, 176. wie fie zu beurtbeilen, 177 
wie man fie erfinden Fan, 178. gehören zum dufferlichen 

Gottesdienſte, 762. was fie beytragen zur Herrſchaſſi 

über ſich Flbfl, © 188 


m 
re Verbindlichkeit dazu, 334. Mittel dazu,‘ 


839. & ſeqq. wenn fie verſchwindet, 414 
Dandbarfeit gegen GOtt, 754 
Demonftration, Dienet die Anklage bed Gewiſſens zu ver: 

meiden, 105. vielfältiger Nutzen zu Ausübung des Guren, 
289 ob gemeine Leute davon was lernen können, 288. Mit: 
tel die Bewiffend:Scrupel zu benehmen, 98. iſt das Mit: 
tel die Richtigkeit des Gewiſſens zu entſcheiden 96 
0. Demon! 


Regiſter. 


Demonſtriren, zu was es ſonderlich noͤthig, 105. ob es bloß 
in die Mathematick gehoͤret, 288. dienet zur Entſcheidung 
des Streites wegen der Richtigkeit des Gewiſſens 96 

Demuth. Erklaͤrung, 630. Verbindlichkeit dazu, 631. Art 
derfelben,, 632. Rugen, 633. Bewegungs⸗Grund dazu,79L 

Deusliche Erkaͤntniß der Handlungen. was ſie würcket, 


6,7 
Deutliche Vorfiellungen. Nutzen in Zaͤhmung der Afferten, 
- 393. wie man dazu gelanget, 396 | 
Dieb. Erklärung, 893. in welchen Fallen man ihm das chen 
nehmen darff, 871. 
Diebftahl. Erklärung, 893 
Dienftfertigkeit. Erklärung, 972. Mittel, 1823-973 Berner. 
gungs⸗Gruͤnde, 974 


E. 

Are. Erklaͤrung, 590. Verbindlichkeit des Menſchen da⸗ 
zu, 594. Grade, 596. wenn fie beſtaͤndig 595. wie man 
des andern feine retten foll, 308. Verbindlichkeit andere zu 
ehren, 809, wie viel einem gebühret, 811. wie man — 
eigene rettet, 627 
Ehren. Erklärung, 590. wer einen ehren kan, 591 
Ehre GSOttes. worinnen ſie beſtehet, 652. wie ſie befoͤrdert 
wird, 653. Mittel dazu, 658. Bewegungs-Gründe, 660. 
wie ung GOtt dazu verbindet, 661. 662. Hinderniffe, 665: 

wenn fie verdunckelt wird, 
Ehrbeseigungen. Erklärung, Fi 

Ehrerbietigkeit. Erklaͤrung, 

Ehrgeitz. Erklärung, 597. Unterſcheid von ber Ehr⸗ —— 
598. wo er herkommet, 636. Mittel Dagegen, 729. weonner 
Verſchwendunggebieret 551 wie er zu ändern, 604. wie 
* Liebe des Naͤchſten hindert, 789. und zum Geitze oa 
eitet, 561 
Ehrgeitziger ſtrebet nicht allzeit nach wahrem Ruhme, 601 
Ehr⸗Liebe. Erklärung, 597 Unterſcheid von dem Ehrgei⸗ 


Be, 598 
Ebhrliebendes Gemuͤthe. Erklärung, 597. warum * * 
leichteſten zu lencken, 


599 
Ehrenpfennig · Erklärung, 515. Verbindlichleit dazu, 216 
Kiffer 


Regiſter. 
Eiffer des Gebets. Erklärung, 745- woher es entfiehet 











| 74 
Eiffer in ver Liebe GOttes und im Guten. Bie ex erhal; 


ten wied, 17 

Eiffer für Die Aufnahme der Wiſſenſchafften. Wie ee: 
kandt wird, 39 
Eiffer für das Bute. Wenn er fhadlich, 9 


Eigennutz iſt nicht der Grund des Gefeges der Natur, 4 
Eigenthum. Erklärung, 889. Warum es nöthig, 89 
warum wir dabeyin Ruhe zu laſſen find, 892. wie große 
ſeyn foll,g98- wie eserlanget wird, 900. & ſeqq. wie edaıl 


andere gebracht wird, 907. & feqq. rechter Gebrauch un 


Mißbrauch deffelben, 908 
$Bigentbums:Aerr, 


. gg! 
Einbildung der Leute. wenn man ſich Darnach richten mul, 
602. &le 
Einbildungs⸗Krafft. wiedavor zu forgen, 505. wie ſie de 
Gute. hindert, 181. wie man die Herrfihafft Darüber = | 
; 186 


balt, j 
Einfalt. Wenn fie Verſchwendung bringet, 553 
Einfältig. Ob man einfaltig bleiben foll, 683. warum ein 
. Einfaltiger eifriger imGuten feyn Fan als u 
. 682 


ger, 
Einrichtung bed gangen Lebeng, i 139 
Einſchlaͤfferung des Gewiſſens. Erklärung, 125. Selaht, 

12 


Entſchuldigung des Bewiffens. Erklärung, 102. Beſchaf⸗ 
. fenheit, 103. Vergnuͤgen, ſo ed bringe, 107 
Erfahrung, wie fiezur Klugheit dienet, 333 
Erfahrungs⸗Kunſt. Verbindlichkeit dazu, 297. & ſeqq 
wie fie erlanget wird, 298. mas die Aſtronomie dazuben 
träget, 299. wo man fie am hoͤchſten getrieben, 299 
Erfindung. warum einer dabey mehr Kunſt beweiſet ald 
der andere, 353- wie falfched Borgeben davon entdedet 
wird, 356. warum fie zu einer Zeitleichrer als zur andern, 
351 
Erfindungs⸗Runſt. mie fie erlangt wird, 303. Vorbe 
reitung Dazu, 304. wie Ihre Regeln entdecket werben, * 
— | ma 








Kegifter | 
was erfundene Wahrheiten dazu beytragen, 306. wie 
man davon zuurtheilen, 352. warum e8 ſchweer fallet.von 
ihren Gradenzuurtbeien,' .. BR: 354 

zrkaͤntniß Verbindlichkeit dazu, 284. 285. Verbindlich: 
keit zu geündlicher, 284-313: Unterfcheid der lebendigen 
und todten, 169. nach welcher wir zu trachten,256. welche 
in unferen Rrafften ſtehet, 260. wenn man fievon fich ger 
ben und andern damit nugen kan, 278. wie ihre Schwie⸗ 
rigkeit Durch Fleiß zu überwinden, 260. ob ſie zu erlangen 
unfere Umſtaͤnde e8 leiden, 261. Abwege, die man dabey 
gehet-, 257. und wie man fie vermeidet, 258. wie uns 
terweilen einige unvermuthet am meiften dienet, 258. 
aufälliger Nugen, 259. wie die Vorurtheile von dem 
Nugen zu, benehmen, 259. woraus man ſie erfenner, 


| ge . 341 

Erkaͤntniß anderer. Wie fie zur Gelbfl-Erfantniß diener, 
229. ihre Schraucken, 230. VBortheile, .. 2231 
Erkaͤntniß GOttes Nugen derfelben, 656. Verbindlich, 
keit dazu, 657. Berknüpffung mit Beförderungder Ehre 
GOttes, 660. wie man dazu gelanget, 663. Kennzeichen, 
679. wie weit fie zum auflerlichen Gottesdienſte gehoͤret, 


Erkennen. Wie man andere Eennen lernet, 201. wie En 
fich kennen lernet, 202, wie beyde Erkaͤntniß befchaffen 
Em muß, ' 203. wie fie. erlanget, 204. und gehiudert 
wird, 208 

Eſſen. Wie fich ein Menfch dabey aufführen fol, 484. pr 

Exempel. Rugen im Witze, 312. in der Befferung des Wil 

lens, 373. in Lenckung des Willens, 167. inder Herefchafft 

üüber fich ſelbſt, 188. in Erlangung der Weißheit, 321 

Exempel böfer Leute. Wenn fie zur Weißheit nußen, 323 

Eyd. Erflarung, 996. was dabep zu bedenden, 997. & ſeqq. 

Unterſcheid, | | 999 


n g 
Abeln. Nutzen in Befferung des Willens, 373 
Sälle. Warum fie ſchweer zu unterfcheiden, 155.156. wie 
ſie in Ausfuͤhrung eines Vorhabens zu unterfcpeiden, 153 


& ſeqq. 
Falſcher 


| Kegifter. | 
m ec | 
— Eyd. Erklaͤrung, 999. warum man kinen thu 


“root 
Saulbeit. Erklärung, 582. Urfachen, 584. 586. Mitt 
davor, 585. 587 
Seind. Erklärung, 773. warum man niemanden fein iyr 
foll, auch nicht zum Feinde machen, 779.780. wie mu) 
nen wieder ſtehen foll, 861. & feıq. warum man fie st 
Celeidigen foll, 345. & feqg. nicht haffen, 348. ibnen ver 
- ben, 850. und lieben foll, | 856. & ſe⸗ 
Feindſchafft, wie fie vermieden wird, vs 
Sertigkeit im Demonitriren Verbindlichkeit dasu,2 86.28. 
288. Mittel da;u, 290. wie die Luſt dazu erhalten mitt, 


293 
Fertigkeit zu ſchluͤſſen, wird zu Beurteilung der Handtır 
gen erfordert, a: 14 
Silgig. Erklärung, 54 
Finden. wie es damit zu halten, gor. wenn man fich bald 
den kan, —— 
Sleiß. Erklärung, 582- wie er ein Laſter wird, 583. wienen 











allzugroſſen hemmet, 598.589 
Study. Erklarung, 1002. warum er unrecht, “© 100 
Sreude. Welche beftändig, ST. mie fie durch die Traurigkeit 
_ zumäßigen, 390. wie fie geflöhree wird, get 
‚Sreumd. Erllarung, 778. Umgang mit ibm, 786 
Freundſchafft. Wie fie erhalten wid, 782.794. ——— 

| | j 8 

Freyes Gewiſſen. Erklaͤrung, J 

grggerigkeit Erklärung, 969. Bewegungs:. Gruͤnde und 
dittel, 


e . 79: 91 

Freye Handlungen. Erklaͤrung, 1. ihre Abſicht, 5 allge 
meine Regel für biefelben, 12. wie fe unterfischt werden, 
15 


Freyheit der Minenund Beberden, 215 
Sriede. Erklärung, . Bu 880 
Seömmigfeit. Erklärung, 670, wie man dazu gelanget, 671 
Furcht. Wie ſie verſchwindet, 418: warum fie fich bey © 

wiſſens⸗Biſſen finder, | | 109 


Surct 


j Regiſter. 


rcht GOttes. Erfäsung , 694- Mittel, 696. Kennzei⸗ 
chen, 699. Grade, 697. Wuͤrckung 


698 
chtſamkeit. Erklärung, 7 Sirtel dawieder, 649 


— Wenn fle ge — und frey laſſen, 215. wie 
ſie mit natuͤrlichen eigungen zuſammen ſtimmen, 216 
ebet. Erklaͤrung, 740. Nothwendigkeit, 741. Frucht 
deſſelben, 753. Aufmunterung dazu, 755. Verbindlich⸗ 
keit dazu, 748. Vortheile deſſelben, 744. iſt ein Theil 
des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes, 760 

ebets⸗Formeln. Nutzen, 750, Wie fie einzurichten, 751. 


und zu gebrauchen, 72 
zebrauch des Vermögens, 902 
3edächeniß. Wie davor zu forgen, 305 
3edule. Erklaͤrung, 643. Mittel, 644: & fegg. 724 
zegen⸗Verſprechen. Erklärung, | 1008 
Beben. Vorfichtigfeitdabey, | | 497 
Behindertes Gewiſſen. Erklärung, | . 


Bebhöre, Wie man davor zu forgen, 501 
Beig. Erklärung, 538. Urſachen, 556. 559. — ‚& ſeqq. 
Mittel davor, 558.560. 562. & ſeqq. 729. Kennzeichen,5 80 

Seitziger. Wenn er karg iſt, 572 

Beld. Erklärung, 916. Befhaffenbeit, 917. 918. wie Ber: 
faͤlſcher deffeiben anzuſehen, 919. warum es allzeit gut iff, 
537. mie es mit Geld leihen zubalten, 934: & ſeqq. 

—— ver Guͤter. Erklärung, 888. ob ſie flate 
finden kan, 887 

Semuͤthe. Zuſtand in Affecten, 192. wie es daraus er⸗ 

kandt wird, 193. Zuſtand bey Thun und Laffen, 398. wie 
es daraus eriandt wird, 199. warum ſie aus den Affe⸗ 
eten ſchweer zu beurcheilen, 1 * wie dieſe Schwierigkeit 


zu heben, 0: 
eg Ä 395 
Gerechtigkeit. klaͤrung, 1022. wie man 1 fie erfnnger, 


= 
Geruch. Was er nu = 


utzet, 
Geſchencke. Erklärung, 960, wie es damit zu. halten, 065 
Sei 





Kegifier. 


(ne — 
Geſchicklichkeit des Beibes. Verbindlichkeit Dazu, 44" 
welche man der andern vorzuziehen, 448. wworinnen er ” 


._ fiebet, 
Befsicte der Natur · Nutzen in der Erkaͤnt niß oni 


Geſchichte der wiſſenſchafften und Gelehrten. — * 
nutzet, und wie fie beſchaffen ſeyn muß, | 
Geſchmack. Wie weit man bey Effen und Trincken —* 
ufehen, 457. Nutzen deſſelben, 503 
Gehne Erklaͤrung, 16. Unterfcheid, 17 
Geſetʒe der Natur Erklärung, 17. Innhalt, 19. Urfprun;, 
20. Eigenfihafften, 25.26.27. worauf es beruhet, 28.29. 
Ubereinſtimmung mit dem goͤttlichen Geſetze, 29. ob un 
Ogott dazu verbindet, 29. & ſeqq. wie weit es ſich erſtte⸗ 
— = 32. Ubereinftimmung mit dem Willen GOttes, 34. 
35. ift dad Mittel zur Gluͤckſeeligkeit, 57. warum ung 
E89 dazu verbindet, 58. wie ung das Gewiſſen dazu ver: 
bindet, 137: wie manihm gemaͤß leben kan, 189. wie feine 
: Beobachtung durch die Sinnen gehindert wird, 180. fals 
ſche Gruͤnde, 43. wer es nur xlehret, 23. ob es von Gt 
tes Willen fommet, - - = 
Gefene des Gewiflens, 137 
— Erklaͤrung, 445. Verbindlichkeit dazu, 447. ob 
fie duech Unmäßigfeit verlohren wird, 467. dazu dienende 
Regeln, 487. wie man fie recht kennen lerne, 65 
Bewslt. Was darinnnen ſtehet und nicht darinnen iſt, * 
247. Irrthum hiervon iſt ſchaͤdlich, 248 
Gewiſſen. Erklärung, 73. Unterfcheid, 74. & ſeqq. Urſprung, 
90. wenn es aufwachet, 123. wie man es aufwecket, 124. 
wrenn es ſchlaͤffet, 116. wenn man es einſchlaͤffert, 125. 
wenn es rubig, 127. wenn es uns entſchuldiget, 102. wie 
ſchweer ed natürlicher Weiſe zu verwahren, 113. Nuten 
des Unterſcheids, 82. wenn man nicht darwieder handeln 
. Kan, 88. wie man es bewahrer, 135. ie e8 ung verbindet, 
- 136. woher der dunctele Begriffdavon kommet, 108. wenn 
es die Gluͤckſeeligkeit ſtoͤhret, 134. wenn es ung anklaget, 
204: wenn man unwiſſende darwieder handelt, 138. Rich: 
J 4er Be Gewiſſens, 93 warum Thiere Feines — 
ewiß⸗ 


Regiſter. 
ʒewiſſenhafft. Erklärung, = ar 89 
3ewiffenlofe. Erklärung, 89 
sewiffens:Biffe. Erllärung, 109. Beſchaffenheit, 109. 
Grade, 109. warum fie unglückfeelig machen, 111. wie 
fie zu vermeiden, 112. warum fie ſchweer zu heilen, 
ae 113, 114 
5ewiffenssScrupel. Erklärung, 76. machen linrube, 130. 
wie fie benommen werden, 98 
Bewiffes Bewiffen. Erklärung, _ 75 
Sewohnheit, ſchlaͤffert das Gewiſſen ein, 117, muß in Len⸗ 
ckung des Willeus erwogen werden, 240. warum fie 
ſchweer zu beſtreiten, 240. und zu aͤndern, 384. wie man 
fie andert, 385. warum man ſchlimme zu verdůten hat,386 
Bliedmaſſen Des Leibes. Wie man davor gu fürgen, 449 
mie fie zu bewahren, 496 . 
Bläd. Wie man fich dabey zu verhalten, 640. ob eg eine 
göttliche Belohnung, i 34 
Blüds:Sälle. Ob fie Bemegungs-Bründe der Handlungen 
feyn follen, i 30 
Gluͤckſeeligkeit. Erklärung, 52. mie. fie erhalten wird, 53. 
Mittel, 57. Hinderniß, 183. wie wir fremde zu befördern 
verbunden, 767. wenn fie durch das Gewiſſen geſtoͤhret 
wird, 134. was eine vermeinte iſt 54: wie fie von dem 
Gluͤck unterfchieden, 67. was Dazundtbig, _ 432 
Gnade, wird durch die Welt: WBeißheit nicht aufgehoben, 62 
Goͤttliches Geſetze. Erklärung, 17. wie eg befchaffen, 29. 


: & fegg« 
Gottesdienft. Erflärung, 757. Unterfcheid, ya: 
Gottesfurcht. Erklärung, 694. Kennzeichen, 699. Grade, 
‚ 697.Bittel,696. Würdung,698. warum fie bey Irrthum 
. Kbadlich, 700. iſt ſchweer durch natürliche Kräfte, 702. 
. machet den Anfang je: Weißheit, 702 
Gottes⸗gaͤſterung. Erklärung, | 666 
Gottſeeligkeit. Erklärung, 670. Einfluß in alle Tugenden, 
673. Kennzeichen, 654. Mittel, - - 691.404 
Gottloſigkeit. Erklaͤrung, 670, mie man fie ander, 672 





Grauſamer. Warum er nicht mitleidig, 875 
Grauſamkeit. Erklärung, 877 
(Moral) | Bi. Groß⸗ 


— 


+ Regifter- 
—— RE ee — — — 
Sroßmuͤthigkeit. Erklaͤrung, 874- Mittel Dazu, 87 
87 


Grade, 
Gruͤndlichkeit. Verbindlichkeit dazu, 284. & fega. 33 
Gäte GOttes, iſt der Grund der goͤttlichen Berbindlichki 

58. wird vertheidiget 687 6% 
Girer. She Unterſcheid, 242 wie die wahren vor: I 

Schein-Gütern zu unterfheiden, 378. welche in unfe 

Gewalt und welche nicht darinnen nd, 246. zu meld 

ir verbunden, 243. warum fie nicht fönnen gem 





feun, i | 
Gäter des Gemuͤthes. Erflarung, : 24 
Gäterdes Glücks. Erklärung, 242- ob fie eine Ehre fin) 
6177. wenn ſie den Ruhm vergröffern) 6% 
Güter des Zeibes. Erklarung, 242 
GSunſt. Wie fie ſich aͤndert, BER. 415 
Gut. Wie mandarinnen eiferig wird, 684. was deutliche Der 
griffe davon nutzen, 272- warum man ſich vor dunckelen zu 
hüten, 273- wie deffen Ausubung gehindert wird, 180.& 

- fegg. wenn man es freywillig thut, 375. warum es von 

© dem Böfen untermeilen ſchweer zuunterfcheiden, 187. wit 
man in deſſen Beurtheilung fcharfffinnig wird, 271. 272. 
warum man im Guten vernünftig feyn fol, 377 
Gute Aandlungen. Wie fie erfandt werden, 3 
Guttbätigkeit. Erklärung, 975. Urſprung, 976. Bene 
gungs:Grund, j u: 977 
Gutwillig: Erklaͤrung, 1014. warum Man nicht allzugut⸗ 
willig ſeyn ſoll, | | 1014 
Andlungen. Erklärung, 2. Unterfcheid, 3. & ſeqq. 756 
I ihr Erfolg, 2- welche gut und böfe find, 3. mie man fie 
heurtbeilet, 4. obfie vor fich gut und boͤſe find, 5. wie da; 
durch OOtt geehret wird, 654. wie ſie taͤglich zu überle 
wie manden gangen Sag daran gedendet, 175. 


1 + 
en ns die Natur verbindet, 9. ob. ihr Erfolg 


welchen un 
Straffen und Belohnungen find, 37 
aß. Warum er bev BSerwifensBiffen iſt, 110. mie man ibn 
mendet, 404 wie er geftöhret wird, 33 
Zaupt Abſicht. Wie man fie erreichet, | = 
| ee 











. Kegifter. 
Derr uͤber ſich ſelbſt. Wer es iſt, 5 185 
Serrſchafft der Seele. Erklaͤrung, 184. 185. wie fie erhal: 
ten wird, 186. warum ſie fchweerzuerhalten, 187 
Dett hafftigkeit. Erklaͤrung 647 
Seyden. Ihre Gottes⸗kLaͤſterungen, 667. haben GOtt nicht 
als einen GOtt geehret, 668 
DSeydenthum, muß nicht mitder Wele Weißheit er 


— 


werden, | | 
Spinderniffe. Erklärung, 161. wie fie entdeeter werden, ı 62 
Sochachtung GOttes. Erklärung, 710. Mittel, 711. Hinz 

berniffe, 712. & ſeqq. Kennzeichen, 7714 
Sochmuth Erklärung, 630. Schaden, 633. Mittel, 6 4 


— 


| & ſeqq. 
oͤchſtes But des Menſchen. Erklärung, 44. womit es 


‚verbunden, 51, wie man darnach begierig wird, 165 
Doͤchſtes Übel. Erklärung, | 


| 48. 
Soffart. Erklärung, 797. Diele‘, 799. Mittel dawieder, 


800. Kennzeichen, Sor 
Soffnung. Wie fie zu Waffer wird, 424 
Euypothede, | 948 


3. 
VNnerer Gottesdienſt. Worinnen er beſtehet, 757 
Intereſſe. Erklärung, 934. ob fie erlaubet, g4t. & feags 
wie fie abzufuͤhren | | 942 
Irriges Bewiffen- Erftärung, 74. wie. man esentfcheider 
. 96. waruın ed Ungluͤck ſtifftet, 96 


RE 5 KK. 

Krrghen Erklärung. 540. iſt ein Laſter, 342. Kennzei⸗ 
chen, 581. was fuͤr ein Schaden daraus kommet, 578 
Mittel dawieder, | | 574. 
Aauff. Erklärung 920. wie es damit zu halten, 921. & fzca. 
Zennzeichen der Xffeten, — — . 194, 195 
Kinder. Warum fie die Wahrheit reden, 474 
Kindliche Furcht. Erklärung, 654. wem fle gebührer, *80 
Knechtiſche Furcht. Erklärung, 705. wie weit fie zu ges 
brauchen, 706. Mittel, 707. Hinderniffe und Diitret das 


wieder, im: 798. & Tegds- 
leider. Wozu fiedienen, 490. 498. Wie fig einzurichten, 498 
| 33 8 Klein⸗ 


| 


Regiſter. 





Rleinmuͤthigkeit. Wie fie gegründet wird, 4 
Tiug. Wiemanmit Schaden darffiugmerder, „ 38 


Klugheit. Erklärung, 327. Verbindlichkeit dazu, 327. mas 
fieerfordert, 329» Befchaffenheit, 330. Rennzeichen, 362: 
363. vie weit fie fich erſtrecket, 365. wenn fie mit den Jah 
ven wächfet, 332. wie man aus Erfahrung geſchwinde Flug 

. wird, 333. warm fie Zeit erfordert, 334 

Kräffte. Wie man daran zweiffeln kan, 249. 260 

Tranckheit. Erklärung, 445. wie matt ihre Gefahr fd 
vorftiellet, —— 46 

Krieg Erklaͤrung, 881. mie weit er erlaubet, 882 

unit. Erklärung, 366, wie ihr Nugen zu beurtbeilen, 367 
Berbindlichkeit dazu, 368. Mittel, 370. Kennzeichen, 371 

Ruͤnſte · Wodurch ihr Aufnehmen gehemmet worden, 243, 

| | 249 

Kunſt zu erfinden. Verbindlichkeit dazu, 294 295. 313. 
Arten derfelkän, 296 woher manerfennet, wie weit einet 
darinnen kommen, 350. 351. wird zu Beurtheilung der 

. Handlungen ‚erfordert, 148. warum fie zur Weißbeit 

dienlich, 319 


ß. 

Eu fterung. Erklärung, 615. Verbindlichkeit Dagegen, 806 
Caſter. Erklärung, 64. Beſchaffenheit, 69. Schaden, 70. 
- warum fiezuvermeiden, 436. wie man erlennet, obeiner 
dazu geneigt, | 193.199 
Leben. Berbindlichkeit es zu erhalten, 437. went man.dem 
Feinde es nehmen darf, 868: mie man es werth zu halten 
- Ternef, 466. wie man es einzurichten, 139. ob es durch 
- + Unmäßigteit verfürget wird, 46 
Lebens⸗Art. Wie der Menſch in Erlangung der Erkaͤntniß 

daraufzu eben, - 0 256. 25 

Lebendige Erkaͤntniß. Erklarung, 1 

Cebens⸗Gefahr. Verbindlichkeit ſie zu vermeiden, 438 
Ceere Wörter, find in der Moral nachtheilig, 283 
Cehrendes Gewiſſen. Erklärung, 78. wenn man darwie⸗ 
- der handelt, Bee, | 3 
Leib. Wie er erkandt wird, 234. worinnen feine Vollkom⸗ 
menbeit beſtehet, | | 444 
Leihen. 


Kegifen 
— — — 


Leihen. Erklärung 926. wie es damit gu halten, 926. 9. 
wie man dabey Sicherheit erhält, 
Bendung der Menſchen. Wie fie — gefibicher 


240 
Leute, Welche die ſchlimmſten in der Welt, | > 2 
Liebe. Wie fie geandert wird, | 
Ziebe ii Verbindlichkeit dazu, 856. — Sin 
rnime 
Liebe GOttes. Berbindlichfeit dazu, 678. Mittel dazu, 620. 
Grade, 680. 691. ob fie wegen der Wohlthaten zu üben, 
688. Hindernirfe, 689. wie man darinnen eifrig wird, 
684. Bewegungs-Gruͤnde, 685. Kennzeichen, 686. 690. 
695. Mittel, 692. Bürckung, 693 
Liebe des Kächften. Verbindlichkeit dazu, 774: Befthafe 
fenheit, 775. Nußen, 776. 777: Hinderniffe und Mittel 
davor, 788. & fegg« 
Hiederliches geben. Ob es inder Atheiſterey gegründet, 21 
Lieneamenten des Gefichts. Ihr Nugen, 219. ob fie 


Zeichen der natürlichen Neigungen find, . 219 
0b. Was für Sorgfalt dazu erfordert wird, 621 
Lob⸗Spruͤche. Eitelkeit derfelben, 606. & fe qq. 


Lohn. Erklärung, grı. warum man ihn willig zahlen ed, 


912 
Fügen, Erklärung, 981. Verbindlichkeit fie ps vermeiden, 982 
Schaͤndlichkeit, 934. wie man fr te nicht h ren ſoll, 991 


m | 
Maeßigkeit Erklärung 462. Mittel TOM 463 
m der Glücs: Güter. Wenn er zum Ruhm Be 
chet 619 
Werimen von Beurtheilung des Guten. Wie fie entde⸗ 
cket werden, 190 
Menſch. Wie weit man fich um andere su befümmern, gr 
Menſchliches Geſetze. Erklärung, 
Menſchliche Schwachheit. Erklaͤrung, 64. Schaden, * 
wie weit ſie zu Entſchuldigung des Gewiſſens dienet, 103 
Minen, Wie fie gesungen feyn, 215. wie fie mit nafärlı- 
(cen Neigungen uͤbereinſtimmen, 215 
333 Wißz⸗ 


- Regifter. | 

u ER — — 2 = 

Kup eengnägen. Wie es durch Vergnügen gu flößren, 3: 
Mittel Wie fie erfunden werden, - 16 
Mitleiden. Wie es geſtoͤhret wird, 407 
Miorgends. Was man zu tbunbat, om 
Muͤßiggang. Erklärung, 529, marum er zu vermaden 

530. Urfachen, 53 1. wie man davon zu bringen, 33 

Much. Wir man ihn bekommet in Sachen ſortzuſchn 








1. 

J— Gewiſſen Erklaͤrung, 5 
Nachfolgendes Gewiſſen. Erklärung, 77. warum es mt 
dem vorhergehenden unterfihieden, 100. wenn es mit ibn 
einerley iff, — Ic! 
Natur Wozu fie und verbinder, 9 
Natürliche Dinge. Ob fie Straffen ſeyn koͤnnen, 09. & feg4 
Natuͤrliche Neigungen, ſind ſchweer zu beſtreiten, 240 
muͤſſen iu Lenckung des Willens erwogen werden, 240- ie 
fie aus der Aehnlichkeit mit den Thieren entdecket werden, 
317. wieweit man darinnen geben Eat, 218. warum mar 
fich in Zaͤhmung der Affecten nach ihnen zu richten, 399. 
wie fie aus den Lineamenten des Geſichts entdecket merden, 
219. warum fie zu unterfuchen, | 220 
Natuͤrliche Pfliche, SEE: 223 
Natuͤrliche Verbindlichkeit. Wie fle befchaffen, 8.9 
Natuͤrliches Unvermoͤgen. Erklaͤrung, 64 
Kleid. Warum er bey Gewiſſens-Biſſen iſt, 110. wie mau 
ihn ausrottet, 406. wie er gefföhree wird, 733 
Neigungen zu Laſtern. Wie fie erkandt werden, gr.& lege. 
Neigungen zur Tugend. Wie fie erfandt werden, 191. & lege. 
— Semuͤthe. Warum es ſehr ihnen: M 
enden, co 
Niedertraͤchtigkeit· Erklärung, 597. wie weit fie mit 
Gelbii-Verachtung verbunden, - 637. 633 
Voth⸗Pfennig Erklaͤrung, 514, Verbindlichkeit dazu, 514 
Noth⸗Wehre. Erklärung, 869. & ſeqq. wie weit man e: 


nem das Verfeben babey zugurechiren, 870 
Noͤthiges Ausfonmfen. Erklärung, 519 


| | Naoth 


Kegifter. 


Nothwendige Handlung. Ertlarung, 1 
Nutzen der Erkoͤntniß Wie er zu zeigen, 256. wie die Vorur⸗ 
theilezubenehmen,- 357. 258. 259 














Rdnung des Wandels. ẽrklaͤrung, 
Ordeutlicher Wandel. Erklaͤrung, 142. Hinderniſſe, un 


P- | 

MN yaneen. Wie es damit zubalten, 956. & fegg. 
Pacht⸗Gelder, ibid. 
Pfand. Erklaͤrung, 948. wie es damit zu halten, J 
Pflicht. Erklärung, 221. Unterſcheid, 
Pflichten. Wie fie nicht zu trennen, 239. warum. man. fe 

trennet, * 
pflichten des Menſchen gegen andere, 
pflichten gegen die Seele. Erklärung, 253. Untere, 


Pflichten gegen GOtte. Erklärung, 650. — 8 
ſchaffenheit, 651. Haupt⸗Regel, | 652 
Pflichten gegen uns felbft. Erklärung, 223. Arten, 224. 

warum man ſie nicht trennen muß, 225. wie eine der an⸗ 
dern vorzuziehen, 226. & ſeqq. 
Plappern. Wie es vom Beten unterſchieden, 749 
Phyfiognomie. Erklärung, 213. ihr Grund, 213. wie weit 
fie gehet, 214. & ſeqq. 


R. 
Ache. Erklaͤrung, 853. Verbindlichkeit dagegen, 855 
Räuber. Erklärung, 893 
Kang. Ob darinnen Ehre zu fuchen, 610. feine Eiselfeit, 

610. mie man dadurch Ehre erpält, 611. mie weit man 


ihn begehren ſoll, 612 
Rauben Ertlärnng, 893 
Raub. Erklärung, 893 


KRathſchluß der Menſchen· Warum ed mißlinge, 158 
Regel, Erklärung, 146. warum man darnach handeln roR, 
301. wie viel baraufzu halten, 301 
Regel, der freyen Handlungen, 12. ob fie in der Natur der 
ESececele gegründet, 15 

Reiche Ob ſie arbeiten ſollen. 524 


Pr 
un BE a 7% e 
SM — 


Begifter. 


Reichliches Auskommen. n. Erklärung, 


Reichthum. Erklärung, 518. wie GH dabey ſeine * 
im Spiele hat, 


Reue, kommet zu Gewiſſens⸗Biſſen, 109. wenn fie aufbir 
3 

Richtiges Bewiffen, Erklärung, 74. wenn es richtig. 
wer ed entfcheider, 934 
Ruhe des Bewiffens. Erklärung, 127. wie fie — 


wird, 12} 
Aubiges Ben Erklärung, 127. Unterfcheid von dee 
! 128 





fchlaffenden, 
Ruhm Begierde. Wie fie aufhören, 41 1. wenn man fie mitt 
tilgen foll,412. —————— die dabey zu gebrauchen 413 


Anfftmuth. Erklärung, 852 
Schade. Erklärung, 824. wenn man ihn erfegen muß, 825: 
wenn man die Erfeßung nachlaffen foll, 826. wenn Duürfs 
tige ihn zu erfegen verbunden, 830. wie man ihn abzumen 
den bat, 832. wer ihn bey Bermahrung der Sachen zueri 
ſetzen, 980 mer ihn Bey Pachten zu tragen, 959. wie es da⸗ 
mit beym Kauffe zu halten, 923. wie bey dem Leihen, 931 
Siem. Wie fle vergehet, 410. wenn fie zu Gewiffenb⸗ = | 
fen kommet, 
Schande. Erklärung, 613. Unterfcheid der wahren je | 
dem Scheine, Bag erbindlichkeit flezuverbüten, 623 
Scharfſinnigkeit. Daß man barnach fireben fol, 267. wie 
weit man darnach ſtreben foll, 268. Mittel bazu, 269. 270. 
Mittelin Beurtheilung des Guten, 271. Nugen derſelben, 
272. warum man inihrer Ubung anzuhalten, 274. fie er: 
fordert, Daß man der Sprache mächtig iff, 276 6. Berbint: 
Aichleit dazu, 313. ſie wird zu Beurtheilung der Handlun 
"gen erfordert 147; was ſie bey dem Wige thur, 311. 
Mugen in Erlangung der Weißheit, 322. fie Diener u = 
wabrung des Gewiſſens, 
Schein⸗Guͤter. Wie ſie zu erfennen, 378. & ſeqq. nude 
den Menſchen nicht gluͤckſeelig, 
Scheltwort. Erklärung, 613 
ae Re: "et 116 


Regifter. ne: 

— — — u, — — —————— 
Schlaf des Gewiſſens. Erklaͤrung, 116. Urſprung, 117. 
_ 119. wie er zu verhuͤten, 118 
Schlaffende. warum fie die Wahrheit reden, 474 
Schmaͤhlige Armuth. Erklärung, 527 
Schreden, finder fich bey Gewiſſens⸗Biſſen ein, 109. wie eg 
| 423 


zu verhüten, | 
— 94 
— im Guten, 375. warum ſie ſich leicht verführen ia 
; | | | 





Schuldner, Ä 
! 


| | 307 
Schaverey, hindert einen ordentlichen Wandel, 183 
Selbſt⸗Erkaͤntniß. Dazu erforderte Sorgfalt, 237. ihre 
Defchaffenheit, 202, & feqg. warum ffendthig,228. Mit; 
tel dazu, 229. & ſeqq. 
Selbſt⸗Mord. warum er nicht erlaubet, 439: 441. & fegg. 
woher erentfieher, . 440 
Selbſt Verachtung Erklaͤrung, 630. Schaden, 633. iſt mit 
Niederträchtigkeit verbunden, 637, wenn fie ohne biefelbe 
ſeyn Fan, 638, mie fie zu bindern, 639 
Seele. Wie fie erfand wird, ’ 232 
Seeligkeit der Menſchen. Erklaͤrung, 44. Mittel, 45. wie 
fie verlohren wird, 46. wie fie befchaffen, 49. & ſeqq. 
Ginnen, fihläffern das Gewiſſen ein und laffen eg fchlaffen, 
119. 121.08 fie zu berbeffern find, 504. Pflicht gegen dies 
felben, 253. wie man für ſte zu ſorgen bat, 498.& ſeqq. wie 
fie das Gute hindern, 180. wie man die Herrſchafft dar: 
über erhält, | 186 
Sinnen:Zuft. wie man fie genieffen darf, 471 
Sitten. wie anftändige erlanger werden, | 485 
Sorgfalt zur Selbft:ErFäneniß.tworinnen fie beſtehet 237. 
wie man fich von Rindheit aufdazu zu gewöhnen, 238 
Sorgloſigkeit. Erklaͤrung, 538. Unterſcheid von der Vers 
gnüglichfeit, 539. ſie iſt ein Raffer, Fan. Urſachen, 543. wie 
fie zu vermeiden, 544. fie bringet Berfchwendung, 547 
Sparſamkeit. Erklärung, 540. ob fie eine Tugend 


‚ 542. 
Mittel Dazu, 576. Verbindlichkeit dazu, 577. & Tega, 
Kennzeichen, | sgı 
Speiſe· welche der Menfch genieffen foll, 450, wieviel man 
genieſſen fo, 452. wie ir au erkennen, 453. & 1% 

| ’ II. 


Kegiſter. 
od man auf den Geſchmack zu ſehen hat, 456-457. wie mas 
fich dabey nach feinem Stande zu richten, 458. wie ſie be 
ſchaffen ſeyn ſollen, 459 

Sprache. Verbindlichkeit dazu, 313. wie fie bey Beuttbei: 
lung der Handlungen gebraucher wird, 149. mie man ihrer 
mächtig wird, 276. 277: was fie bey der Scharfffinniy 





keit ehut, 276. Nußen derfelben, 27 
Stand. Wie man im Effen fich darnach zu richten, 458-3 

gleichen in der Wohnung, 510. und Kleidung, 45. 
Stehen. Borfichtigfert dabey, Ä 497 
Stehlen. Erklärung, 893. warum es unrecht, 8% 
Stille Rede. Erklärung, | 742 
Stolg. Erklärung, Ze 79 
Straffe. Erklärung, | 36 
Straſſen Raub. Erklärung, | 893 


Straſſen⸗Raͤuber. Erklärung, — 893 
Streite der Gelehrten, wie ſie beſchaffen feunfollen, 629 
Streit der Vernunfft, wieder die Ginne, Einbildungs⸗ 


Krafft und Afferren, — 185 
N a. Erflärung, 613. mer gerne tadelt, go2. mas für 
orgfalt dabey zu gebrauchen, 622 
Tauſch Erklärung, 913. wo er zu gebrauchen, 914 


Thoͤrichter Wandel, 145 
Thun und Laſſen. Erklärung, 1. 2. wie es weißlich einzu: 
richten, 141. wie man gefchickt wird e8 zu beurcheilen, 146. 
147. Zuitand des Gemuͤthes dabey, 198. wie das Semi 
the daraus erfandt wird, 199. & fegg. wie man füch ge: 
woͤhnet es zu bedencken, 173. warum man thut, was man 
mißbilliget, 85 
Tieſſinnigkeit, wird zu Beurtheilung der Handlungen erfor⸗ 
1 


dert, 9 
Titel. Wie weit man dadurch Ehre erhält, 611 wie * 

man ſie begehren ſoll, 612. ob darinnen Ehre zu ſuchen, 

605. ihre Eitelkeit, — 606. & fen. 
Todte Erkaͤntniß. Erklärung, 169 
Traurigkeit. Wie man fie wendet, 402. wie fie durch Freu— 
de zu maßigen, | 390 
— — Tun 
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Teindten. wie es befchaffen ſeyn foll, 450. wieman dag ge 


ſunde erkennet, 453. & ſeqq. wie weit mandabep auf = 
Geſchmack, 457. und Stand zu ſehen, 458 
Trunckenheit. Erklärung, 472. wie fie zu meiben, 475. Bes 
wegungs⸗Gruͤnde dawieder, 480: uUnruhe des et 
fo daraus fommert, 
Trunckener. wie er beichaffen, 472. warum er die Wahrheit 
redet, 474 
Tugend. Erklärung, 64. Befchaffenheit und Nutzen, 65- 
wie fie erlanget wird, 432. wieman die Neigung dazu er: 
Tennet, 193. wird von der Gettfeeligkeit erhöher, 673. wie 
fie ben einem Arheiften unterfihieden, 675. ünterſchůd der 
chriſtlichen und natuͤrlichen, 676. wie die geitucher ab⸗ 
—— 677 


u— 
pe mar unterſcheid, 244. wiches wir zu vermeiden ver⸗ 
bunden, 245. wie wahres vom vermeinten zu unter⸗ 


ſcheiden, | 378. & ſeqq. 
Ubel des Gemüthes. Erklärung, I 244 
Übel des Leibes. Erklärung, | 244 
Ubel des Ungläds. Erklärung, 244 


Überflsß, Erklärung, 518 
Überführung. Warum man fie vom Buten und Böfen Fe 
fell, 170. wie fie Die Gewiffend:Scerupel benimmet. 98 


Überwiegendes Bewiffen- Erklärung, 79. wenn man dar: 
wieder handelt, - 


Überwindung fein felbfk, 185 
Verachtung. Erklärung, 803. Verbindlichkeit dagegen, 
804. 805 

Verbinden. Erklaͤrung, 8 
Verbindlichkeit. wie die göttliche befehaffen, 30 
Verbindlichkeit des Bewiffens, £ 136 
Verdunchelung der Ehre GOttes, 666 


Vergnügen, wie esdurch Mißvergnügen zu fföhren, 393 
Vergnuͤglichkeit. Erflärung, 338. iſt eine Tugend, 541- 
‚ Mittel dazu, 728. 570. & ſeqq. welche beſtandig, 50. 

Kennzeichen, >79 


Vers 
{ | 
> ey Ä 








Verlachung. wenn fie nachbleibet, 405 
Verlangen: wenn e8 geftillee wird, 427 
Verleumdung. Erklaͤrung, 615. VerbindlichFeit dagegen, 
807, wenn man ſich dagegen vertbeidigen ſoll, 623. & ſeq; 
wenn man fich verantworten fol, 6 
Verluft des Lebens. mie er. zu erkennen, 46 
Vermierhen. Erklärung, 92 
Vermögen. Verbindlichkeir dazu, 52 1. worinnen es befteher, 
513. wie man fich im Effen und Trincken Darnach zu rich 
ten, 458. ingleichenin Kteidung, 492. und Wohnung, 540. 
- rechter Gebrauch und Mißbrauch deffelben, * & 


eqq. 

Vernunfft. Verbindlichkeit dazu, 335. wie man ihren Ge 
brauch erlanget, 337. laffet das Gewiſſen nicht einfchlaf: 
fen, 122. iſt die Rehrmeifterindes naturlichen Gefeges, 23 
Vernönfftiger Menſch. Db er ein Geſetze nöthig hat, 24. 
warum er dag Gute thut und das Böfe läffer, 38 
Vernänffeig im Guten, | 377 
Vernunffts⸗Kunſt des Wahrſcheinlichen, dienet zur de 
friedigung des Geriifend, | | 97 
Verfhwendung. Erklärung, 540. warum fie ein Laſter, 542 
Kennzeichen, 58 1. wie Luft dazu geitzig machet, 563. & fegg. 
Urſachen, 547: & ſeqq. Mittel dagegen, 548 
Verſchwiegenheit. Erklaͤrung, 989. Verbindlichkeit dazır, 
990. wie ſie den Trunck zu vermeiden erfordert, 475 
Verſtand. Pflicht gegen denſelben, 254. & ſeqq. ob er über 
ben Willen berrfcher,400-& feqq, wird zu Beurtheilung der 
Handkungen erfordert, 148- was wir in Anfehung deſſen 
ehunfollen, 254 
Verftändniß. Erklärung, 280. Verbindlichfeit dazu, 281. 
Anfang dazu, = 283 
Verftellung. Erklärung, 205. wie fie die Erkaͤntniß ande: 
rer hindert, 205. wie fie entderfet wird, 207. Schwie— 
rigfeit fie zu entdecken, 209. wenn fie ein Zeichen der 

‚ Klugheit, 364. wie man fich dabey in acht zu nehmen, zıo. 
. wie fie zu beurtbeilen, 211. Nugen der geoffenbaprten, 
v | | ty. I) 4 21% 


Vecegiſter. 
- 212: wenn ſie in Worten erlaubet, 985. wenn man ſich 
in Wercken verſtellen darf, 986 
Verſuchen. Was man verſuchen ſoll, 249. wie man Luſt 
dazu bekommet, 250. Nutzen, 251.260. Schaden des 
unterbliebenen, | 252 
Verſuch⸗Runſt. Verbindlichkeit dazu, 297. Unterfcheid non 
der Erfahrungs: Kunfl, 297. tie fie erlanget wird, 302 
Vertrauen auf BOtt. Erflarung, 715. Mittel Dazu, 716 
Verbindlichkeit dazu, 717. wie e8 erleichtert wird, 718. 
Hinderniffe, 161, 719. & ſeqq. Kennzeichen, 723. Bewer 
gungs⸗Gruͤnde, 725. wie das falfche beſchaffen, 737. wie 
es wegfallet, “ PORN 737 
Verwahrung fremder Sachen. Wie es damit zu halten, 








| | Ä 978 
Verwegenheit. Erklärung, 647; Mittel dawieder, 648 
Verwunderung. wie fie entflebet, 346. mie fie zu Kennzei⸗ 
- chen der Erfantniß zu gebrauchen, 347. 
Perzweiffelung. Wie fie zu verbuten, 422. wenn fie fich 
bey Gewiſſens Scrupeln findet, 1009 
Unbekandte. wie wir ſie anzuſehen haben, 884. wie ſie a 
| * | | 88 


ehren, Zr | | 
Unbewegliches. Gut. Erklärung, 948 
Undand. Erklärung, 838 


Unerkaͤntlichkeit. Erflärung, 838 
YUngedule. Erklärung, 643. zeiget den Mangel bed Vers 
trauens auf GOtt, | 222 
Ungeſchicklichkeit des Leibes. Worinnen fie beſtehet, 446 
Ungluͤck. Erklärung, 244. ob es uns beſchimpffet, 616. & 
feqq. wie man ſich dabey zu verhalten, 640. ob es eine 
- Straffe GOttes, 37. fommet aus irrigem Gewiſſen, 96. 
: Ran öffter8 zum Ruhm gerechnet werden, 619. ob es ein 
Bewegungs Grund der freyen Handlung fey, - 930 
Ungluͤcks⸗Faͤlle. Ob fie göttliche Straffen find, 37.709 
Undgluͤckſeeligkeit Erklärung, 6r. woher fie kommet, 62- 
was Gewiſſens⸗Biſſe Dazu beytragen, 111 
Unmaͤßigkeit. Erklaͤrung, 462. Urſachen, 464. Mittel das 
wieder, 465. & ſeqq. 468, ob ſie das keben verkuͤrtzet und 
\ am Befundheit bringer, iz 
— nor⸗ 


Begifter · 


Inordentliher Wandel. Erflärung, 

Unruhe des Gemüthes, fo aus Der Frunckenheit — 
431. warum ſie von der Trunckenbeit nicht abbält, 42. 
wie man erhält, daß fie fruchter, 483. wie fie bald gefikt 
wird, 251. wober fie kommet, ss 

Unrubiges Bewiffen, | 17 

Unruhe des Gewiſſens. Woher fie kommet, 130. Int 
ſcheid von Gemiflens:Biffen, 131. wie fie zu dag 
132. wie man fie fliller, 








UnfeeligPeit. Erklärung, = 
Unterpfand. Erklärung, 948 
Unterfcheid des Bewifjens. was er nuger, 9 
Unterricht. wie man andern damit dienen fol, = 


Unverſoͤhnlichkeit. Erflarung, 

Unvernünfftiger Menſch. warum er dag Gute thut 2 
das Böfe laffer, 39 
Unvollkommener Wandel, 145 
Unwahre Worte. Erklärung, 983. wenn fie erlaubet, 985 
— Gewiſſen. Erklaͤrung, gßo. wenn man danı 
der handel 86 
m beit: Erklärung, 262. welche zu vermeiden, 263. 
n fie entfchuldiger, 264. Unterfcheid derfelsen, 265. 
Borfichtigkeit, die bey der Unfchuld zu gebrauchen, 266. 
iwie man Die unesfandre entdecfer, 357 
Dollfonintenheit der Natur, iſt bie leßte Abficht IE 1.4 | 

‚Handlungen, 40 
Vollkommenbeit des Wandels. Erflärung, 144 
Vollkommenheit des Verſtandes. woraus fie erkandt 
wird, 340 
Vorhaben. warum es mißlinget, 158 
Vorhergehendes Gewiſſen. Erklärung, 73 
Vorfag. Erklärung, 171. wieman dazu im Guten und Bd: 
fen gelanget,ı 71. mie man fich deffen allezeit erinnert, — 
Wwie man den gantzen Tag daran gedencket, 175 
Vorſchub. Erklaͤrung, 932. wie es damit zu halten, 936. 


& leqa 
Vorſchuß. Erklaͤrung, 092 
Vorſtellungen. 1 fie mifen beſchaffen ſeyn, daß fe 
IRDIR, 
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Begifter. 


feuchten, 399. was die Entdeckung des Frrehums dabey 
bep den Afferten nußet, J 


— 397 
orurtheile von dem Nugen der Erfäntniß wie fie zu bes 


Irfache. Zeichen der ar | | 339 


WaAndel. Wie er befchaffen ſeyn fol, _ 142 
Vahre Güter, machen den Menſchen glückfeelig, 55 
Vahre Worte. Erklaͤrung, 83 


e 


———— 
Vahrhafftigkeit. Erklaͤrung, 989. Verbindlichkeit dazu, 


999 
Mahrheit. Wenn man fie reden foll, 988 
Wahrſcheinliches Gewiffen. Erklärutig, 75. wenn man 
damit zufrieden ſeyn muß, \ 96. 97- 
Wanckelmuͤthigkeit. Wenn fie gehoben wird, 426 
Weißheit. Verbindlichkeit dazu, 314. Mittel, 315. & fegq, 
wie man darnach fein Thun und Lafſen einrichter, 141. fie 
iſt die Wiſſenſchafft der Stückfeeligkeit, 325. ihr Anfang, 
03. Kennzeichen derfelben, | 358.359 
Werde, loben den Meifter, 371 
Werth. Warum man denen Dingen einen zu geben, 908. 
wie man ihn determiniret, Ä 909 
Wichtiges Bewiffen. Erklärung, | 80 
Millen. Verbindlichkeit ihn zu beffern, 372. wie er gebefz 
fert wird, 373. Mittel der Befferung, 387. & fegq. Nur 
gen feiner Befferung, 432. Nothwendigkeit, 434. Pflich⸗ 
ten gegen denſelben, 253. ob er ohne den Verjiand gebeß 
fert werde, 374. ober über den Verſtand berrfchet, 400 
Mille GOttes. Wie man darnach leber, 34. wozu er ung 
verbindet, EUREN 35 
Wiſſenſchafft. Verbindlichkeit dazu, 293. 313. mag fie 
ur Weißheit beyträget, 315. 317. welche zur WBeißheit 
Bauprfächtich noͤthig, 318. wodurch ihr Aufnehmen gehem⸗ 
met worden, 248. Zeichen, 341. & fegg. woraus man die 
Liebe dazu erkennet, — 345 
Wiſſenſchafft ver Kuͤnſte. Wiefieerlanger wird, _ 369 
Wiſſenſchafft der Natur · Mugen inder Erfäntnig GOrtes, 
x F | 66 


wis 


| Regiſter. BR 
Witz. Verbindlichkeit dazu, 308.313. Mittel, 309. 3 10. Ru 
Gen in Erlangung der Weißheit, 322. wird zu veurthei 





lung der Handlungeh erfordert, 143 
Mohnung. Wozu man fie gebraucher, 506. wie fiebeihaf: 
fen ſeyn fol; - Sog kqp 


Wolluft. Erklärung, 469. wie man fiedampffet, 470. w⸗ 
fie bey Verſchwendung thut, 549. bey Müßiggange, jı. 
bey Beige, 566. Faulheit, su 

. Wolläitig. Erklärung, 469. Befchaffenheit, 469. wie ma 


ihn zur Arbeit hringet, 58; 
Wohlthat. Erklärung, 834. ob GOtt wegen derfelben ju 
lieben, 688. tie fie vecht zu erkennen, 839. & feqy 


Wucher. Erklärung. 934. ob er erlaudet, 944. wie er zu 
tilgen, | 6 


\ 94 
Wunſch. Wie es einem nach — gehet, 730. &fegq. 
Aghafftigkeit. Wie ſte gehoben wird, 


———— 417 
Zehr⸗Pfennig. Erklaͤrung, 515. Verbindlichkeit dazu, 515 
Zeichen der wuͤrckenden Urſache, 


339 
Sinfe. Erklärung, 934. ob man ſie nehmen darf, 941. & leaq 


wie fie abzuführen, 942 
Sinfen, — 956 
Zorn. Wie man ihn ftillet, 428. und verhütet, 429. warmer 

zu Gerwiffend:Biffenfommer, | 110 


Sufriedenheit. Wie fie geflöhret mid, 408 
Zufriedenheit mie GOtt. Erklärung, 72%. Mittel, 728. 
Wuͤrckung, 729. & legq. Ureheil der Chriften dabey,732- 
ſtoͤhret Neid und Haß, 733. Bewegungs⸗Grund, 734- 
Kennzeichen, 735. Wuͤrckung, | 6 


/ Ä 30 
Sufammenkänffte zum Gottesdienfke, DE 
Zuftand. Wieererfandt wird, © = 236 
Zwang der Minen und Beberden, | 215 
Sweiffelhafftes Gewiffen. Erklärung, * 


Ende des Regiſters. 
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